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Zum Buch
 Die gerade mündige Sarah wird ausgewählt als Magd im Herrenhaus. Hier sind nicht nur die Herrschaften dominant und die Diener geil. Auch der Verwalter, der Koch und der Schreiner dürfen mit ihr spielen. Die unerfahrene junge Frau unterwirft sich dem Willen aller Männer und lernt, aus den Schmerzen Lust zu ziehen. Der rücksichtslose Stallmeister und der leidenschaftliche Schmied sind besonders einfallsreich und konkurrieren in einem Wettkampf der besonderen Art um ihre Hand. 








„Mutter, Mutter, wo bist du? Ich muss dir was erzählen! Mutter!“ Sarah stürzte durch die Tür der kleinen Hütte, während ihre Mutter gerade die Hintertür vom Hof hereinkam, wo sie die drei Hühner gefüttert hatte. Sie hatte ihre Tochter schon von weitem gehört und ahnte, was sie zu berichten hatte. Sie hatte den ganzen Tag mitgefiebert, gehofft, gebetet, dass es klappen würde, dass ihre kleine Sarah im großen Haus angenommen würde.
„Mutter“, brach es auch ihrer Tochter heraus, während sie vor Aufregung regelrecht vibrierte, „ich hab’s geschafft! Sie haben mich genommen! Ich kann gleich morgen anfangen!“ „Ach, Sarahchen, Liebes, das ist eine schöne Nachricht! Komm, setz dich doch erstmal, du musst doch ganz müde sein vom vielen Laufen!“ „Nein, nein, Mama, es ist doch so, wie du immer sagst: Ich bin doch noch so viel jünger, das macht mir nichts aus! Ich bin gar nicht müde und ich bin auch ganz aufgeregt! Soll ich dir erzählen, wie alles gegangen ist? Komm, setz du dich, dann kann ich dir berichten. Ich muss nur schnell einen Schluck Wasser trinken, denn ich bin doch arg durstig geworden von der Sonne.“ 
Die Mutter betrachtete ihre Tochter stolz, während diese sich einen Tonbecher nahm und Wasser aus dem Eimer schöpfte, der zu diesem Zweck immer auf dem Tisch stand. Sie war nicht sehr groß, aber schlank wie eine Distel und wohlgeformt, auch wenn man das unter dem groben Kleid kaum sah. Aber sie wusste ja, wie ihre Tochter aussah, wenn sie badete. Auch ihr Gesicht war lieblich, ein bisschen stupsnasig, große grüne Augen und einen Mund, der klein aber voll war. Das brünette Haar hatte sie zu zwei langen Zöpfen geflochten, die ihr bis über die Hinterbacken fielen. Ihre Wangen waren gerötet von der Aufregung, aber ihre Haut hatte dort, wo sie zu sehen war, eine braune Tönung von den vielen Stunden in der Sonne. Natürlich war der Rest unter dem Kleid zart und weiß, wie bei allen Frauen. Die kurze Zeit, wenn sie im Sommer draußen baden durften, war nicht lange genug, um dort die Haut zu bräunen, außerdem musste das Unterkleid immer den Körper bedecken. Nur im Haus, wenn die Frauen alleine waren und baden konnten, durften sie sich für kurze Zeit unbekleidet bewegen. 
Ja, ihre Tochter sah ihr sehr ähnlich, zumindest hatte sie in dem Alter auch so ausgesehen. Sie hatte sich zwar nur im Wassereimer spiegeln können, aber sie hatte diesen Anblick noch gut in Erinnerung. Jetzt, viele Jahre später, war sie faltig und ihr Gesicht war nicht mehr golden, sondern dunkel von der Arbeit auf den Feldern. Ob wohl die Männer ihre Tochter genauso anziehend fanden wie sie sie in diesem Alter betrachtet hatten? Bestimmt, auch wenn sie bisher ihr Bestes getan hatte, um jeden Kontakt des Kindes mit Männern zu unterbinden. Ihr fiel siedendheiß ein, dass es jetzt höchste Zeit war, der Tochter alles über Männer beizubringen und all die Dinge, die sie mit Frauen tun konnten, aber nicht sollten. Vielleicht hätte sie das Thema doch bereits früher ansprechen sollen, aber sie hatte es herausgezögert und gehofft, dass es am Tag vor der Hochzeit noch früh genug sei, so wie ihre Mutter es bei ihr gehalten hatte. Jetzt aber würde das Kind weggehen, in einen Haushalt, in dem es viele Männer gab und in dem viele Fallen auf ein so unschuldiges Ding warteten. Sie würde es heute Abend tun, ehe ihr Mann und die Brüder vom Feld nach Hause kamen, nicht jetzt. Jetzt musste sie erstmal die Geschichte anhören, wie ihre Tochter es geschafft hatte, als Magd in dem herrschaftlichen Haushalt in Durnheim, das etwa vier Stunden Fußweg entfernt lag, angenommen zu werden. 
Sarah hatte viel zu berichten: über das Haus mit den vielen glitzernden Fenstern, die Menschen in ihren schönen Kleidern - selbst die Mägde hatten saubere und farbige Kleider an - , die Ställe, aus denen sie das Wiehern von vielen Pferden gehört hatte, die Gärten, deren Obstbäume sich bogen unter der Last der Früchte, die Küche mit den glänzenden Kupfertöpfen, in der man ihr etwas zu essen gegeben hatte.
Sie hatte dann mit dem Verwalter gesprochen, der sie alles Mögliche gefragt hatte und sie genau angeschaut hatte. Er war erstaunt gewesen, sie so sauber zu sehen, aber Sarah hatte ihm erzählt, dass ihre Mutter darauf bestand, jede Woche zu baden und die Haare zu waschen und jeden Morgen sich mit einem Lappen und kaltem Wasser abzuwischen. Außerdem war er wohl recht erfreut über ihre frische Art und dass sie, obwohl ängstlich, doch höflich geblieben war, auch dass sie ihn immer, wie es sich geziemte, mit `Herr´ angesprochen und ihm nicht frech in die Augen geschaut hatte. In der Küche hatte der Koch sie getestet, ihr verschiedene Früchte und Gemüse hingehalten, die sie benennen musste und als er ihr den Holzteller mit Suppe hingestellt hatte, hatte er genau beobachtet, ob sie auch gesittet essen würde. Auch diesen Test hatte sie bestanden. 
Dann war sie mit einem Korb voller Wäsche in den Garten geschickt worden, wo man ihr aufgetragen hatte, die Wäsche ordentlich aufzuhängen über hohen Leinen. Dabei hatte der Verwalter genau zugeschaut, während sie sich reckte und streckte und sich bemühte, die Wäsche nicht über den Boden schleifen zu lassen. Zuletzt hatte sie in einem Zimmer, vielleicht dem Frühstücksraum, noch gezeigt, dass sie den Boden ordentlich fegen konnte, nicht nur mit runden Ecken. Sie war mit ihrem kleinen Besen unter den Tisch gekrochen und hatte auf alle Vieren auch aus den hintersten Ecken den Dreck hervorgeholt, von dem es allerdings nicht viel gab. Auch das hatte dem Verwalter wohl gut gefallen, denn er hatte ihr das Haar gestreichelt, als sie vor ihm gebückt lag und ihr gesagt, dass sie gleich morgen früh zur Prim ihren Dienst antreten konnte. 
„Ach Sarah, dann musst du aber sehr früh am Morgen weg, am besten gleich bei Tagesanbruch, damit du pünktlich dort bist.“ „Ja, Mutter, aber das macht nichts. Das ist auch nur die Ausnahme, normalerweise muss ich schon zur Laudes antreten, aber der Verwalter sagte mir, dass es im Haus auch Uhren gebe und ich würde lernen, mich danach zu richten, dann müsste ich um sechs Uhr anfangen.“ Die Mutter war noch mehr beeindruckt, eine Uhr kannten sie nur vom Kirchturm im Weiler, aber ihnen fehlte die Muße, nachzuschauen, auf welche Zeichen die Zeiger bei den einzelnen Geläuten zeigten. Sie hatte ihrer Tochter zwar beigebracht, höflich zu sein, in ganzen Sätzen zu sprechen und gehorsam zu sein, wie es sich geziemte, aber die Uhr war doch eher etwas für den Pfarrer. 
Über das Erzählen hatten sie die Zeit vergessen und schon hörten sie die Stimmen des Vaters und der Brüder, die vom Feld zurückkamen. Denen musste alles noch einmal vorgetragen werden, während die Mutter die abendliche Kohlsuppe zubereitete, und dann musste das Säcklein geschnürt werden, das Sarah mitnehmen sollte zu ihrer neuen Arbeit. 
Schließlich wurde die Tochter zu Bett geschickt mit der Ermahnung, am Morgen frisch ausgeruht aufzustehen und sich gleich auf den Weg zu machen ohne zu trödeln. 
Die Eltern unterhielten sich noch eine Weile, denn das Ereignis war so einmalig und viel versprechend, dass der Schlaf sich nicht einstellen wollte. Sie wussten nicht, wie viel die Tochter verdienen würde, aber dass sie jeden Kupferpfennig abliefern würde, war selbstverständlich. Es würde ihnen helfen, besser über die Runden zu kommen. Auch die Entlastung um einen Esser würde helfen, so dass sie bald dem Ältesten genug geben konnten, damit dieser sich eine Frau suchen und hoffentlich einen Hof anzahlen konnte. Außerdem würde es ihrer Tochter auf dem Heiratsmarkt bessere Chancen bringen, denn eine, die als Magd in einem so großen Haus gearbeitet hatte, war sehr begehrt unter den Bauern, vielleicht sogar unter den Handwerkern.
Erst als am Morgen die Eltern ihr Sarahchen mit einer kräftigen Umarmung auf den Weg schickten, fiel der Mutter ein, dass sie nun doch keine Gelegenheit mehr gehabt hatte, ihre Tochter über die Männer aufzuklären und darüber zu belehren, dass sie sich von jedem Kontakt mit dieser Hälfte der Menschheit fernhalten sollte. Ach Gott, aber sie war doch ein verständiges Mädchen und so gehorsam und gut erzogen, sie würde schon das Richtige tun.








Sarah kam zur rechten Zeit an, es war sogar noch vor dem Läuten. Die oberen Stockwerke des Herrenhauses waren noch ruhig, aber die Küche und die Hauswirtschaftsräume brummten vor Geschäftigkeit.
Der Koch sprach sie an. „So, Mädel, du wirst zuerst bei mir helfen am Morgen. Ich habe das Frühstück zu richten für die Herrschaften. Dabei hast du mir zur Hand zu gehen und auch sonst alles zu tun, was ich dir auftrage.“ Sarah stand vor ihm, die Hände hatte sie vor dem Bauch ineinander verschlungen, da sie begierig war, zu hören, was ihre Aufgaben nun waren. Sie war unglaublich erschrocken, als der Koch ihr als Erstes eine deftige Ohrpfeife austeilte. Ihr Kopf flog zur Seite, der Schmerz trieb ihr die Tränen in die Augen und sie wäre beinahe hingefallen. Was hatte sie nur falsch gemacht? Sie hatte doch noch keinen Finger gerührt, noch kein Wort gesprochen!
„Das war nur, damit du weißt, was dich erwartet. Wenn du nicht gehorchst, nicht gleich tust, was ich dir auftrage, dann wirst du viele solcher Ohrpfeifen von mir abbekommen, verstanden, Mädchen?“ „Ja“, flüsterte Sarah. Sie wusste nicht, wie sie den Koch ansprechen sollte. Zack, hatte sie die Hand des Kochs auf der anderen Backe. „Das heißt: Ja, Meister!“ Er schaute sie erwartungsvoll an. „Ja, Meister!“, flüsterte sie wieder. „Red gefälligst lauter, wenn du mit mir redest, ich habe keine Lust, zu erraten, was du sagst!“ Diesmal fand sie ihre Stimme wieder und das „Ja, Meister!“ kam ihr besser über die Lippen, während sie ängstlich seine Hand anstarrte, die doch jeden Moment wieder zuschlagen konnte. 
„Hier“, damit drückte er ihr einen Tonbecher in die Hand, „trink das. Alles auf einmal, und wag nicht, es auszuspucken. Das wirst du jeden Morgen erhalten, und zwar immer sofort nach dem Aufstehen. Du kommst hierher, dann gebe ich dir deinen Becher und du trinkst ihn aus!“ „Ja, Herr“, antwortete Sarah, dann stürzte sie den Inhalt des Bechers schnell herunter, immer in der Angst, gleich wieder eine einzufangen. Es schmeckte salzig, und nach Kräutern, eine Mischung, die Sarah noch nie gekostet hatte. Zuhause gab es morgens einen Teller Haferbrei, aber hier hatte man wohl andere Sitten. 
„Komm mit, Mädel, ich zeige dir, wo die Vorräte sind.“ Jetzt klang er ganz normal und Sarah beeilte sich, ihm zu folgen. Sie musste gehorchen, und zwar schnell, sonst war die Arbeit schneller wieder vorbei als sie das Vaterunser aufsagen konnte. 
Er ging einen Flur entlang und öffnete mit einem Schlüssel, der an seinem Bauchgurt hing, eine Tür zu einer großen Kammer, aus der wunderbare Gerüche kamen. Es roch nach Speck, nach Gemüse, nach Gewürzen, viele Dinge, die Sarah gar nicht zuordnen konnte, da sie so etwas ihr Lebtag noch nicht gegessen hatte. „Mach die Tür hinter dir zu, hier sollen keine Mäuse reinkommen.“ Sie sah sich um und staunte über die Regale voller Säcke und Körbe, auf die schwach das Licht aus einem sehr hoch liegenden Fenster schien. „Du gehst hier nur mit mir zusammen rein, ich will nicht, dass sich hier jemand selbst bedient. Ich werde dir dann sagen, was du holen sollst, und so wirst du mit der Zeit lernen, was wo steht und wie es aussieht. Auch die Menge werde ich dir nennen, und es wird kein Körnchen mehr genommen, als gesagt!“ Er stand vor ihr und sein Zeigefinger unterstrich jedes Wort. Sarah würde niemals etwas stehlen, so etwas war verboten, aber nun war klar, dass auch hier jedes Vergehen gleich bestraft werden würde.
„So, und jetzt knie dich hin!“ Sie zögerte ganz kurz, dann tat sie schnell, was er gesagt hatte. Er schlug seine Schürze zur Seite, darunter kamen seine Beinkleider zum Vorschein. Der Latz war geknöpft, nicht wie bei den Hosen ihres Vaters, und jetzt öffnete er die Knöpfe. Sarah schaute verständnislos zu. Was sollte das jetzt werden? 
„Hast du schon mal den Stab eines Mannes gesehen?“ fragte der Koch. „Nein, Meister“, antwortete Sarah wahrheitsgemäß, wobei sie überlegte, ob der Koch wohl seinen Kochlöffel in der Hose stecken hatte, oder welchen Stab konnte er wohl meinen? „Nun, dann hast du sicher auch noch keinen im Mund gehabt!“ „Nein, Meister“, schien die richtige Antwort zu sein. 
Er steckte eine Hand in seinen offenen Latz und bewegte sie dort auf und ab, während er den Daumen der anderen Hand vor ihren Mund hielt. „Dann werde ich dir zeigen, wie das geht. Mach den Mund auf!“ Sarah öffnete den Mund und erwartete schon, dass er ihre Zähne inspizieren würde, wie man es bei einem Pferd tat. Doch er steckte seinen Daumen hinein und sagte dann: „Leck daran, und lutsch den Finger, so als ob du was Süßes davon ablecken wolltest.“ Das kam Sarah sehr seltsam vor. Sie kannte nur süßes Obst, aber sein Daumen schmeckte gar nicht süß. Er schmeckte ein bisschen wie der Speck, den der Koch eben in der Hand gehabt hatte aber auch nach undefinierbaren anderen Dingen. Aber lecken konnte sie, natürlich hatte sie sich schon oft die Finger geleckt, wenn sie den morgendlichen Haferbrei aus der Schüssel schleckte. Sie tat also wie geheißen und leckte und schleckte an dem Daumen herum, bis er nicht mehr nach irgendetwas anderem schmeckte, sondern ganz sauber sein musste. 
Die andere Hand des Kochs ging jetzt immer schneller in seiner Hose auf und ab. Dann zog er zusammen mit seiner Hand seinen Schwanz heraus, der groß und rot war und oben einen Tropfen Flüssigkeit aus einem Schlitz tropfen ließ. „So, und jetzt machst du das Gleiche mit meinem Stab“, dabei streckte er ihr den Schwanz so hin, dass er direkt vor ihrem Mund hing. Sarah begriff, dass der Koch mit Stab also seinen Schwanz gemeint hatte. Sie hatte bisher immer gedacht, dass alle Menschen dieses Ding mit Schwanz bezeichneten, so wie sie es gehört hatte, wenn die Brüder von den Pferden oder den Hunden sprachen, die öfter mal diesen zweiten Schwanz herunterhängen ließen. 
Die Hand, deren Daumen sie eben abgeleckt hatte, hob sich drohend und schon hatte sie wieder eine Ohrpfeife, die ihr die Tränen wieder in die Augen trieb. Oh je, da hatte sie wohl nicht schnell genug reagiert! Also öffnete sie den Mund, nahm den oberen Teil des Stabes hinein und begann, ihn abzulecken. Er schmeckte ganz anders, salzig, dumpf, unangenehm. Aber was blieb ihr anderes übrig, sie wollte doch die Arbeit behalten. Sie konnte unmöglich gleich wieder nach Hause gehen und zugeben, dass man sie hinausgeworfen hatte, nur weil sie dem Koch seinen Schwanz nicht sauber lecken wollte. 
Der Koch legte eine Hand auf ihren Hinterkopf und zog sie näher zu sich heran, wobei natürlich auch sein Stab tiefer in ihren Mund geriet. Dann bewegte er sie mittels seiner Hand in ihren Haaren zurück, dann wieder vor. Mit jedem Mal drang der Schwengel tiefer in ihren Mund, bis er hinten anstieß und Sarah ein bisschen würgen musste. „Oh nein, du wirst nicht würgen und spucken, du passt schön auf, dass das nicht passiert, Mädel. Wenn du mich anspuckst, gibt es Ärger, und zwar mehr als du dir vorstellen kannst. Mein Vorratskammer bleibt sauber!“ Sarah presste die Augen fest zusammen und konzentrierte all ihren Willen darauf, nicht zu würgen, und nicht zu spucken. Sie neigte den Kopf nach hinten, um sicherzustellen, dass auch keine Spucke aus ihrem Mund tropfte und stellte fest, dass so der Stab besser hinten in ihre Kehle rutschen konnte und sie nicht so sehr würgen musste. 
„Ah, ja, so ist gut, das machst du gut, Mädel. Ein Naturtalent, oder du hast mich doch belogen und hast schon andere Stäbe geleckt!“ Sarahs Augen flogen auf und schauten zu ihm hoch. „Nnh, nnh!“, war alles, was sie zustande brachte, aber sie versuchte verzweifelt, den Kopf zu schütteln, damit er wusste, dass sie nicht gelogen hatte, das tat sie nie! Das Kopfschütteln schien ihm zu gefallen, denn er half mit der Hand an ihrem Kopf nach und bewegte sie so, dass sein Stab doch wie ein Kochlöffel in ihrem Mund herumrührte. Vielleicht konnte ein Koch nicht anders, er musste immer rühren!
Er stöhnte jetzt und grunzte dann wie eines der Schweine, das seinen Schinken opfern musste, um hier in der Vorratskammer zu hängen. Kein Wunder, kam er doch als Koch jeden Tag mit Schweinen in Berührung! Zuletzt drückte er ihren Kopf ganz dicht an sich heran und Sarah musste ernsthaft kämpfen, dass sie ihm nicht zuletzt doch noch das Essen vom Vortag über seine Schürze spuckte. Doch dann war sie so fasziniert von dem, was da in ihrem Mund geschah, dass sie ihren Würgreiz einfach vergaß. Sein Schwanz schien anzuschwellen und zuckte heftig, dabei pulsierte er regelrecht. Dann spürte sie, wie etwas aus seiner Spitze herausschoss, das direkt in ihre Kehle rutschte. Sie schluckte automatisch, doch die Menge war so groß, da immer wieder neue Konvulsionen weitere Spritzer davon in sie abschossen, dass sie der Menge kaum noch Herr wurde. 
Sie wusste, dass nichts auf den Boden geraten durfte, also schloss sie fest ihre Lippen um seinen Stab und ließ sich die Mundhöhle füllen. „Schluck, schluck alles!“, glaubte sie zwischen seinen Grunzern zu verstehen. Sie war verzweifelt, weil es so viel war, also schluckte sie weiter, und begann, an ihm zu saugen, damit es endlich aufhörte. Er grunzte und stöhnte nur noch mehr, doch langsam ließ sowohl die Menge nach als auch die Zuckungen und zuletzt sein Gestöhne. Endlich war ihr Mund leer und sie ließ ihn herausgleiten, was ein ärgerliches Schütteln ihres Kopfes zur Folge hatte. „Langsam, verdammt, du lässt ihn so lange drin, bis ich entscheide, dass es genug ist. Na los, mach ihn sauber, leck ihn ab, bis er glänzt!“ Sarah tat wie geheißen und er ließ sie erst los, als aus dem Stab ein weiches Würmchen geworden war, nass von ihrem Speichel und nur noch ein wenig gerötet. 
Er begann, ihn wegzupacken und seine Kleidung wieder zu richten. „So, das war schon mal ganz gut für den Anfang. Aber bilde dir bloß nichts darauf ein. Morgen zeigst du mir, was du gelernt hast und ich erwarte, dass es jeden Tag besser wird. Du bist schließlich hier, um was zu lernen. Los, mach dich wieder ordentlich, dann holen wir alles, was ich brauche und dann muss ich mich ums Essen kümmern. Los, los!“, scheuchte er sie herum, bis sie die Arme voll geladen hatte mit einer Speckseite, Gemüse, ein Paar Würsten und einem kleinen Haferl voll Mehl. 
In der Küche musste sie Gemüse schnippeln, Wasser holen, dann eine Menge Haferbrei anrühren für das Personal, so dass sie weiter keine Zeit hatte, über das Geschehene nachzudenken. Sie war trotz dieser seltsamen Mahlzeit reichlich hungrig, aber es würde erst etwas für das Personal geben, wenn die Herrschaften gefrühstückt hatten. Sie hatte den Geschmack von dem, was er in ihren Mund gespritzt hatte, noch lange auf der Zunge. 
Sie nahm die Anderen kaum wahr, die angekommen waren, während sie mit dem Koch in der Vorratskammer gewesen war. Sie hatten keine Zeit zum Schwätzen, doch Sarah hoffte, dass sie hier zwischen all diesen Frauen auch welche finden würde, die ihr wohl gesonnen waren und die ihr über dieses Verhalten des Kochs Auskunft geben konnten. 
Der Koch war mit seinen Vorbereitungen so weit fortgeschritten, dass das Essen nach oben geliefert werden konnte. Da nun erst einmal eine Arbeitspause eintrat, schickte er Sarah mit einer der Frauen auf den Weg, sich von dem Verwalter Dienstkleidung zuweisen zu lassen. Die Frau eilte wortlos vor Sarah her die Gänge entlang und ließ sie vor einer Tür stehen, an die sie kurz geklopft hatte, schon verschwand sie in dem schlecht beleuchteten Flur. 








Sarah hörte von drinnen die Stimme des Verwalters, der sie herein rief. Sie schnaufte tief und ging in den Raum. Wieder war sie überwältigt von der schieren Größe, den Fenstern, den Vorhängen, die um die Fensternischen drapiert waren, von dem blank gewienerten Holzboden - keine Binsen wie zuhause - und den dunklen, aus Holz gearbeiteten und verzierten Möbeln. Sie hatte keine Zeit, die Wände weiter zu betrachten, sondern rief sich selbst zur Räson und stellte sich vor den Schreibtisch des Verwalters, knickste und sagte, den Blick zu Boden gewandt, ihr „Guten Morgen, Herr“. 
Der Verwalter ließ sie eine Weile stehen ohne zu antworten. Dann stand er auf und kam um den Tisch herum auf sie zu. Er blieb ganz dicht vor ihr stehen. „Nun, was gibt es?“ Er klang ungeduldig, und Sarah war einen Moment ganz durcheinander, da sie dachte, dass er doch wissen müsste, weswegen sie hergeschickt worden war. Als die Antwort nicht gleich kam, packte der Verwalter sie am Arm und zog sie hinter sich her zu einer Fußbank, die vor dem Fenster auf dem Boden stand. Er drückte sie mit festem Griff nach unten, bis sie vor der Fußbank kniete. Sarah war jetzt ganz verwirrt, doch es schien ihr, dass sie den Verwalter verärgert hatte, ohne zu wissen, wie. Sollte sie Buße tun und beten? Aber das tat man doch für gewöhnlich auf einer solchen Bank, zumindest in der Kirche. 
„Beug dich vor, bis dein Gesicht auf dem Boden liegt.“ Sarah gehorchte schnell, an die Lektionen des Kochs denkend. Durch die Bank konnte sie nicht flach auf dem Boden liegen, sondern musste den Hintern in die Luft strecken, um mit dem Kopf auf dem Boden aufzukommen. Der Verwalter schlug ihr Kleid und das Unterkleid nach oben, so dass sie mit nacktem Unterleib vor ihm lag, die Röcke über dem Kopf. Sie konnte gerade noch durch einen Schlitz seine blank geputzten Schuhe sehen. Sie wusste nicht, was sie davon halten sollte. Noch nie hatte ein Mann sie unter ihrem Rock betrachtet, nicht einmal der Vater oder die Brüder. Und nun lag sie hier und streckte dem Verwalter ihren nackten Hintern entgegen, wie die Hunde es taten, wenn sie spielen wollten. Ob man bei ihr auch so gut das hintere Loch erkennen konnte wie bei den Hunden? Sie war nur froh, dass sie sich gewaschen hatte, wie ihre Mutter es ihr beigebracht hatte. 
Doch sie wollte zu gerne wissen, was um sie herum vorging, denn sie war schon immer neugierig gewesen. Als sie die Röcke zurückschlagen wollte, um besser zu sehen, was der Verwalter mit ihr vorhatte, traf ein harter Schlag ihre rechte Hinterbacke. Au, das tat verdammt weh! „Du rührst dich nicht, nur wenn ich es sage!“ Er schlug noch einmal zu, diesmal auf die andere Seite. Er schlug wohl mit der Hand, Sarah erinnerte sich noch an ein Vorkommnis mit ihrem Vater, als sie einmal vergessen hatte, abends den Hühnerstall zu verschließen und der Fuchs sich fünf von neun Hühnern geholt hatte. Der Vater hatte sie auch so geschlagen, fest und unnachgiebig, hatte sich nicht von ihren Tränen verleiten lassen, aufzuhören oder wenigstens weniger Kraft in die Schläge zu legen. Doch er hatte nicht die Röcke zurückgeschlagen, deshalb hatte es bei weitem nicht so wehgetan wie jetzt.
Der Verwalter schlug auch fester zu, so dass es ihr die Tränen in die Augen trieb. Nach einigen Schlägen gab es eine Pause und der Verwalter hob zu einer Erklärung an: „Ich zeige dir, wie es hier bei mir zugeht. Du hast jedem Mann im Haushalt zu gehorchen, nicht nur mir. Ich dulde keinen Ungehorsam, keine Widerworte, keine Schlamperei, keinen Diebstahl, keine Frechheiten. Ich erwarte, dass du mich höflich ansprichst mit `Herr´, dass du sofort antwortest, wenn du gefragt wirst und überhaupt nur sprichst, wenn du etwas gefragt wirst.“ Wieder traf seine Hand mehrmals auf ihren nun heißen, wehen Hintern. „Wenn du den Herrschaften begegnest, wirst du einen tiefen Knicks machen, den Kopf immer gesenkt halten und sofort tun, was man dir sagt! Bei dem jungen und dem alten Herrn sagst du auf jede Anordnung `Ja, Euer Herrschaft´ oder `Ja, Euer Gnaden´! Jede Zuwiderhandlung fällt auf mich zurück, und ich dulde nicht, dass etwas Schlechtes auf mich zurückfällt!“ Wieder fielen Schläge auf ihre armen Hinterbacken und Sarah weinte still vor sich hin. Sie konnte sich gar nicht richtig konzentrieren auf das, was der Verwalter ihr da aufzählte.
Doch das war ein Fehler, wie sich herausstellte. „So, und jetzt zählst du mir auf, was ich alles nicht dulde.“ Sarah war ganz durcheinander. „Ich, ich…, ich meine, Herr, Ihr wollt nicht dulden, dass…“ Ihr Kopf war ganz leer. Wie sollte sie denken, wenn sie mit blankem Hintern dalag, der fürchterlich schmerzte? Aber sie hatte schon zu lange gezögert.
Sie sah, dass er sich bewegte, von ihr weg, dann wieder zu ihr hin, dann war er wieder irgendwo schräg hinter ihr. „Ich habe gesagt, dass du aufpassen musst, was man dir sagt. Und ich habe gesagt, dass ich keine Schlamperei und keinen Ungehorsam dulde!“ Bei dem Wort Schlamperei und bei Ungehorsam war jeweils eine Hinterbacke explodiert. Jedenfalls fühlte es sich so an und es hätte nicht viel gefehlt, dann hätte Sarah beide Hände auf ihren misshandelten Hintern gelegt. Sie war jedoch so geschockt, dass sie deswegen langsam in ihren Reaktionen war. 
Er hatte sie mit irgendetwas geschlagen, das viel mehr wehgetan hatte als seine bloßen Hände. Etwas, das nur auf einer Stelle auftraf, und dass die Stelle brennen ließ wie das Höllenfeuer. Nur zögernd ließ der Schmerz wieder nach. 
„Also: Was dulde ich nicht?“ Diesmal war sie schneller, schließlich hatte ihre Mutter sie immer gelobt, weil sie so schnell lernte. „Schlamperei, Herr, und Ungehorsam, Herr!“ „Und was noch?“, fragte er, kaum, dass sie das letzte Wort gesprochen hatte. Sie überlegte krampfhaft, und schon trat er wieder in Aktion. Es zischte mächtig und dann war da wieder der Schmerz. Er hatte wohl eine Rute, mit der er sie schlug. Jeder Schlag brannte wie Feuer auf ihrem zarten Fleisch. Noch niemals hatte jemand sie so geschlagen! Zwischen den Schmerzenstränen liefen ihr aber auch Tränen der Erniedrigung aus den Augen. Hier auf dem Boden liegen zu müssen, gleich am ersten Tag, nach nur wenigen Stunden, und so zu versagen! Wie hätte sie wissen können, was hier in diesem großen Haus verlangt wurde - sie hatte geglaubt, dem Koch zur Hand gehen zu müssen, oder die Fenster und die Böden zu wischen, vielleicht Wäsche zu waschen, selbst ihre Mutter hatte kein Wort darüber gesagt, dass man Dinge auswendig lernen musste wie die zehn Gebote und dass es für jedes falsche Wort Schläge geben würde. Nicht einmal der Priester in der Kirche hatte sie so geschlagen, sondern ihr und den anderen Kindern mit viel Geduld den Katechismus beigebracht. 
Der Verwalter hatte eine Pause eingelegt, doch was er dann tat, ließ Sarah innerlich schrumpfen, bis sie sich so klein fühlte wie ein Däumling. Er strich ihr mit der Hand über den Po und fuhr mit den Fingern jede einzelne Strieme nach, die er vorher mit seiner Rute hinterlassen hatte. Und dann - Sarah erstarrte und hielt sogar den Atem an - steckte er ihr einen Finger in das weiche Fleisch dort unten, zwischen die Lippen, dort wo das Wasser herauslief, wenn sie musste. Sie hatte sich noch kaum selbst dort berührt, beim Waschen nur darüber gewischt und sich dort schnell abgetrocknet, da die Mutter hier immer ein scharfes Auge zu haben schien und sie schalt, wenn sie sich nicht beeilte. Natürlich hatte sie einmal nachts diese Lippen ertastet und herausgefundne, dass das dazwischen warm, feucht und samtig weich war. Aber sie hatte keinen Namen dafür und da die Mutter nie etwas dazu gesagt hatte, schien es ihr, wenn nicht verboten, so doch mit einem Tabu behaftet, das sie sich nicht zu brechen getraute. 
Doch dieser Mann, dieser Fremde, berührte sie dort, als habe er alles Recht dazu - und das hatte er ja wohl auch. Denn sie sollte ihm ja in allen Dingen gehorchen, also musste sie auch ihm hier zu Willen sein. Er steckte einen Finger hinein, der leicht in sie glitt, da das Fleisch dort feucht war. Ob es immer feucht war oder nicht, darüber hatte sie sich nie Gedanken gemacht. Er stocherte ein wenig in ihr herum, tastete die Wände ab, und als er an ein Hindernis stieß, zog er den Finger wieder heraus mit den Worten: „Nun, den alten Herrn hast du also noch nicht getroffen!“ Sarah wusste nicht, was er damit meinte, aber da er ja keine Frage gestellt hatte, musste sie auch nicht antworten.
Sein feuchter Finger wurde dann weiter oben auf die andere Öffnung gelegt, die, von der die Mutter gesagt hatte, dass man sie besonders gut reinigen müsse beim Baden, wenn sie nicht so stinken wolle wie die Schweine vom Michelbauern. Er umkreiste die Öffnung leicht und versuchte dann, mit seinem Finger einzudringen. Sarah kniff automatisch die Muskeln zusammen, wie wenn sie dringend musste, aber erst noch zur Grube laufen musste. Er zischte leise: „Entspann dich, lass locker!“, doch es gelang Sarah nicht, dort unten locker zu lassen. Er drückte und probierte, stocherte und presste, aber er schaffte es kaum, die Kuppe eindringen zu lassen. „Mmh, und den jungen Herrn auch nicht…“, murmelte der Verwalter vor sich hin. „Dann muss ich mich wohl mit Anderem begnügen.“
„Hoch mit dir, Mädchen“, ordnete er an, nachdem er noch einmal mit der Hand über ihren Po gestrichen war. Sie hob den Oberkörper und wollte sich gerade auf die Füße stellen, als er sie aufhielt. „Halt, bleib auf den Knien. Und nun sag mir, hast du heute Morgen deine Arbeit verrichtet?“ „Ja, Herr!“, antwortete Sarah schnell und mit gesenktem Blick. „Was hast du getan?“ „Ich habe dem Koch geholfen, Herr. Er ließ mich Gemüse schneiden…“ Er unterbrach sie: „Warst du mit dem Koch in der Vorratskammer?“ „Ja, Herr!“ „Es ist wichtig, den Koch bei Laune zu halten, aber es ist schade, dass ich auch hier nicht der Erste bin. Na gut, dafür bekommen wir ordentliches Essen, das ist es mir wert.“ Sarah hörte zwar, was er sagte, aber es ergab keinen Sinn.
„Du wirst für mich das Gleiche tun, was du für den Koch in der Vorratskammer getan hast.“ Er schob den Schemel vor ihr mit dem Fuß zur Seite und nahm dessen Platz ein. Dann öffnete er seinen Latz und heraus sprang sein Stab. Er schwankte leicht, als wäre er auf der Suche nach einer warmen Höhle, in der er sich versenken konnte. Sarah war erstaunt, dass die Stäbe der beiden Männer so unterschiedlich aussahen, sie hätte erwartet, dass alle Männer die gleichen Schwänze hätten, aber dieser war im Vergleich zu dem des Koch länger, aber nicht so dick. Außerdem war er gebogen, und zwar so, dass er direkt auf sie zeigte, wie eine Angelrute, wenn ein Fisch daran hängt. Er hatte auch einen Schlitz vorne, aber da war kein Tropfen herausgekommen. Dafür war das obere Ende dicker als der Stab darunter, so dass das Ganze ein bisschen aussah wie ein Pilz mit langem Stängel und Kopf. 
Da sie Angst hatte, dass er die Rute, die er immer noch in einer Hand hielt, wieder einsetzen würde, begann Sarah den Schwanz des Verwalters genauso zu lecken, wie sie es beim Koch getan hatte. Sie schloss fest die Lippen darum und ließ ihre Zunge um ihn herum wirbeln wie um ein Zuckerstück. 
Der Koch hatte sie immerzu nach vorne geschoben und dann wieder zurückgezogen, also tat sie das auch hier, und der Stab glitt abwechselnd tief in ihren Mund und wieder heraus, bis er fast aus ihren Lippen glitt. Sie stellte fest, dass die Länge zwar bedeutete, dass er tiefer hineinstieß, aber durch die Biegung war der Winkel gerade richtig, dass er genau in ihre Kehle gleiten konnte, ohne dass sie den Kopf viel bewegen musste. So wie beim Koch auch konzentrierte sie sich darauf, nicht ans Würgen zu denken, sondern allein auf Lippen und Zunge. Sie schaffte es, sie hatte nur viel Spucke im Mund, die sie immer wieder herunterschlucken musste. Der Verwalter würde bestimmt noch schlechter darauf reagieren, wenn sie ihm auf seine feinen Kleider oder Schuhe spucken würde, oder gar auf den so schön gewienerten Holzboden. 
Er brauchte sie nicht zu führen, er stand einfach da und hielt still; die Rute in seiner Hand, die sie gerade noch aus dem Augenwinkel sehen konnte, war Ermutigung genug. Er war nicht so laut wie der Koch, aber sie spürte auch bei ihm, dass sich sein Atem beschleunigte und dass seine Muskeln in den Schenkeln sich anspannten. Sein leises Brummen verriet den Genuss, den er verspürte, denn es klang so, wie ihr Vater immer brummte, wenn die Mutter ihn in der Wanne hinter dem Vorhang wusch und sich dabei viel Zeit ließ.
Es dauerte viel länger als beim Koch, bis sie spürte, dass Zuckungen durch den Schwanz liefen, dass die Haut sich anspannte und er noch ein Stück zu wachsen schien. Sie wusste jetzt, was kommen würde und bereitete sich innerlich darauf vor, möglichst alles zügig herunterzuschlucken. 
Doch er hatte andere Pläne. Er griff sich einen Zopf, viel schmerzhafter als der Koch, und seine Sätze kamen nicht mehr so schnell wie vorher, sondern abgehackter: „Nicht schlucken…, nicht gleich…, halt alles im Mund…, ich will es sehen… - nicht schlucken!“ Dieser Anordnung Folge zu leisten schaffte sie nur, weil bei ihm längst nicht die gleiche Menge kam wie beim Koch. Sie musste den Kopf weit zurücklehnen, damit nichts aus ihren Mundwinkeln entkommen konnte und sie konnte natürlich auch nicht so saugen, wie sie es beim ersten Mal gemacht hatte, da sie sonst bestimmt geschluckt hätte. Als er seinen Schwanz aus ihrem Mund gleiten ließ und ihr noch einmal befahl: „Zeig es mir, mach den Mund weit auf!“, öffnete sie vorsichtig die Lippen und präsentierte das zähe Zeug, das einen ganz anderen Geschmack hatte wie das des Kochs. Es war nicht so säuerlich, dafür ein wenig salziger. Ehrlich gesagt schmeckte es besser als das des Kochs, und so hatte sie nichts dagegen einzuwenden, als er ihr befahl, es jetzt zu verschlucken. Er kontrollierte danach noch einmal ihren Mund um zu sehen, ob auch alles verschwunden war. 
Er packte dann seinen Schwanz wieder weg, aber Sarah durfte noch nicht aufstehen. „Runter, so wie eben!“ Schnell war sie wieder mit dem Gesicht auf dem Boden, und auch ohne den Schemel blieb sie so liegen, dass ihr Po in die Luft zeigte. „Hoch die Röcke, das tust du ab jetzt gleich!“ Sie fasste an die Säume von Kleid und Unterkleid und schlug sie mit Schwung nach oben, damit sie in ähnlicher Weise wie vorher zu liegen kämen. Sofort schlug wieder die Rute zu. Lieber Gott, wenn er sie noch weiter schlug, würde sie tagelang nicht sitzen können! Bitte lieber Gott, lass ihn aufhören! 
Der liebe Gott erhörte sie: Der Verwalter hörte auf zu schlagen, aber schon hatte sie wieder seinen Finger zwischen ihren unteren Lippen. Und es blieb nicht bei dem einen, sondern es kam noch einer hinzu und noch einer, obwohl für einen kaum Platz gewesen war. „Schon nass, Mädel, ja, das hat dir auch gefallen, nicht wahr? Beinahe könnte man meinen, du hättest schon vielen Jungen die Pfeife geblasen. Hast du das, Mädel?“ „Herr, ich weiß nicht, was Ihr meint, Herr!“ „So nennt man das, was du eben getan hast. Und noch viele andere Namen gibt es dafür. Du wirst sie schon noch kennen lernen. Nun sag, hast du den Schwanz von anderen Männern schon früher so geleckt?“ „Nein, Herr, niemals, Herr!“
Er gluckste leise vor sich hin. „Dann bist du also ein Naturtalent! Das ist schön, das ist fein. Und einen schönen Arsch hast du auch, gerade richtig für die Rute. So wie jetzt, mit den Streifen darauf, sieht er richtig hübsch aus. Ich werde dafür sorgen müssen, dass er immer von so einem schönen Muster verziert wird. Würde mich wundern, wenn den anderen das nicht auch gefallen würde.“
Er rieb dabei immer weiter, seine Finger glitten ein kleines Stück hinein und dann wieder heraus, so wie eben sein Schwanz in ihrem Mund, nur nicht so tief. Sarah schrieb es ihrer Angst vor der Rute zu, dass sie immer aufgeregter wurde. Ihr wurde auch ganz warm, auch wenn es ihr ein wenig peinlich war, dass es jetzt regelrecht zu hören war, dass sie da unten feucht war, denn seine Finger machten ein quatschendes Geräusch beim Hinein- und Herausgleiten. Sie begann, sich unwillkürlich zu bewegen, ihre Hüften zuckten leicht und die Muskeln da unten führten einen regelrechten Tanz auf. Der Verwalter schien sich nicht daran zu stören, obwohl Sarah sich verzweifelt zu erinnern versuchte, ob auch Zappeln zu der Liste der nicht geduldeten Dinge gehört hatte. 
Als er endlich seine Finger herauszog, blieb eine Leere zurück. Sarah war sehr erstaunt darüber. Wie konnte man etwas vermissen, das man bis vor wenigen Minuten nicht einmal gekannt hatte? Sie hatte einfach das Gefühl, dass es schön gewesen wäre, wenn er noch weiter gemacht hätte. Noch einmal zischte es und ein weiteres Mal brannte die Rute auf ihrem Fleisch. 
„Hoch, jetzt Mädel, wir haben nicht den ganzen Tag Zeit! Ich werde dir zeigen, wo die Kleiderkammer ist, dann wird der Leibdiener des alten Herrn dir deine neuen Kleider zuweisen. Du wirst zwei davon erhalten, und zwei Unterkleider. Alle anderen Kleider, die du mitgebracht hast, wirst du dem Leibdiener aushändigen. Er wird sie verwahren, bis du das Haus verlässt. Du wirst auf deine Kleider achten, sie waschen, sie glätten und Löcher und Risse ordentlich stopfen. Wenn du nicht weißt, wie das geht, wird dir die Hausnäherin dabei helfen. Morgen wirst du genauso wie heute nach der Arbeit in der Küche zu mir kommen. Ich werde dann von dir hören, ob du etwas hinzugelernt hast. Vielleicht weißt du dann, was ich dulde und was nicht. Wenn du dir Verfehlungen zuschulden kommen lässt, wird dich derjenige bestrafen, unter dessen Aufsicht du gearbeitet hast.“ 
Er drehte sich um und war schon auf dem Weg zur Tür, während er weiterredete. „Es hängt also von dir ab, ob das Leben im Haus angenehm für dich wird oder nicht. Sicherlich wirst du am Anfang viele Fehler machen, und später werden die Aufgaben anspruchsvoller, da hast du Gelegenheit, neue Fehler zu machen.“








Es ging den Flur entlang, zu einer schmalen Treppe, dann zwei Stockwerke nach oben und dann klopfte der Verwalter an eine Tür. Der Mann, der die Tür öffnete, war bereits älter, mit grauen Schläfen, aber nicht wirklich alt. Er hatte schmale Schultern und war insgesamt sehr schlank, dafür aber sehr groß gewachsen. Er trug eine feine Livree mit schönen Perlmuttknöpfen, die in dem Licht, das aus seiner Kammer kam, glänzten. 
„Heinrich, dies ist Sarah, das neue Mädel. Sie braucht Kleidung. Sie ist gerade heute erst gekommen und den Herrschaften noch nicht begegnet, doch der Koch und ich haben ihr erste Lektionen erteilt. Kümmere dich um sie. Sie ist leider nicht sehr aufmerksam, ich fürchte, sie muss Disziplin erst noch erlernen. Aber wir werden uns alle gemeinsam darum kümmern, wie gewöhnlich.“ Heinrich, offensichtlich der Leibdiener, verbeugte sich leicht vor dem Verwalter und wandte sich dann Sarah zu. Sie knickste, wie man es ihr beigebracht hatte und schlug die Augen nieder. 
„Oh ja, du musst noch viel lernen. Zum Beispiel, dass du andere Leute nicht so anstarren darfst, wie du es eben getan hast.“ Seine Stimme war sehr leise, aber auch sehr bestimmt. „Verzeihung, Herr!“ „Und dass du niemals zu sprechen hast, wenn du nicht gefragt wurdest!“ Sarah wurde über und über rot. Natürlich, das hatte doch der Verwalter ihr eben erst gesagt! Wie dumm von ihr! Schon wieder hatte sie einen Fehler begangen, nein, gleich zwei! Wie würde der Leibdiener sie wohl strafen?
Er trat aus seiner Tür, schloss diese hinter sich und ging dann weiter den Flur entlang bis zum letzten Zimmer. Sarah war ihm schnell gefolgt, sie wollte nicht noch weitere Verfehlungen auf ihre Liste setzen. 
Er schloss die Tür hinter ihnen. Der Raum war entlang der Wände mit Haken bestückt, an denen verschiedene Kleidungsstücke hingen, sowohl für Männer als auch für Frauen. Einige Truhen standen darunter und viele Schuhe waren davor aufgereiht. 
Heinrich stellte sich vor das einzige Fenster, das Licht hereinließ. Er wies auf eine Stelle etwa in Armeslänge vor ihm: „Stell dich hier hin. Und nun zieh dich aus. Herr Thomas hat dir bestimmt gesagt, dass du deine Kleider mir übergeben sollst, und dann von mir neue bekommst. Wir müssen schauen, welche Kleider dir passen.“ 
Das war nun schon sehr ungewöhnlich, dass Sarah sich vor einem Mann ausziehen sollte, hatte sie doch bisher nur vor ihrer Mutter die Kleider abgelegt. Doch es war klar, dass es auch hier nur Gehorchen gab. Schließlich hatte sie eben mit nacktem Hintern auf dem Boden vor Herrn Thomas gelegen, da konnte das hier auch nicht schlimmer werden! Also tat sie, was er gesagt hatte. 
Die Kleider waren schnell abgelegt, da das Oberkleid nur vorne geschnürt war und das Unterkleid gar keinen Verschluss hatte. Darunter trug sie nichts, wie es auf dem Land üblich war. Sie wusste zwar, dass es so etwas wie Leibchen, Korsett, sogar eine Art Beinkleider mit Öffnung für Frauen gab, aber so feine Dinge hatten sie sich nie leisten können. Ihre Holzschuhe waren schnell abgestreift und schon stand sie ganz nackt im Licht der Sonne, die durch das Fenster schien. Der Herr Heinrich stand wie eine dunkle, drohende Silhouette davor, da ihr das Licht in die Augen schien. 
„Was dir wohl passt? Dreh dich doch mal langsam im Kreis, dass ich dich von allen Seiten betrachten kann.“ Sarah tat was er verlangte, und als sie ihm ihren Rücken voll zudrehte, befahl er ihr, anzuhalten und stehen zu bleiben. 
Es bleib eine Weile still hinter ihr, dann hörte sie, wie Stoff bewegt wurde, und dann ein Spucken. Hatte er sie angespuckt? Das hätte sie aber doch gespürt! Auch wenn es schwer fiel, sie blieb still stehen. Dann hörte sie wieder etwas, ein rhythmisches Geräusch, ein bisschen wie das Pumpen am Brunnen, wenn der Schwengel gerade neu eingefettet worden war. 
„Erzähl mir, was der Koch mit dir gemacht hat in der Vorratskammer!“ Woher wusste er…? Aber sie musste ja schnell antworten. „Er hat mir gezeigt, wo die Vorräte sind.“ „Nicht das!“, jetzt klang er doch etwas ungeduldig, „das andere mit seinem Schwanz.“
„Oh“, murmelte Sarah, „das! Ja, er hat halt gesagt, ich solle seinen Schwanz lecken wie wenn man etwas Süßes von einem Kochlöffel ableckt und das habe ich auch getan. Und dann hat er meinen Kopf gepackt und ihn über seinen Stab drüber geschoben, immer wieder, und er hat gesagt, dass ich nicht würgen oder spucken dürfe. Das hat er eine Weile getan, dabei hat er gegrunzt und dann hat er seinen Schwanz ganz tief hinten in meine Kehle reingesteckt, dass ich immerzu schlucken musste, und dann hat er mir…“ Wie sollte sie das nur nennen? Doch Herr Heinrich fuhr selbst fort, wenn auch mit leicht gepresster Stimme. „Und dann hat dir seinen Saft in den Hals gespritzt und du hast alles schlucken müssen, nicht wahr? Hast du es geschafft? Alles zu schlucken?“ „Ja, Herr, ich habe alles geschluckt, kein Tropfen ist verloren gegangen. Und ich habe ihn extra noch ausgesaugt, damit nichts übrig bleibt. Ich glaube, das hat ihm gefallen.“ 
„Und der Herr Thomas, hat er das Gleiche gemacht?“ „Ja, Herr, aber bei ihm war es einfacher. Sein Stab ist nicht so dick und es ist nicht so viel von dem Saft gekommen. Außerdem wusste ich da schon, was ich zu tun hatte und er musste mich nicht so schubsen. Ich habe ganz von selber meinen Kopf bewegt und die Lippen ganz eng um ihn gemacht.“ 
Zum Glück wusste sie jetzt, wie dieses Zeug, das da aus dem Schwanz herausgekommen war, richtig genannt wurde, aber sie lernte noch mehr. „Hat er auch in deine Muschi gefasst?“ „Verzeihung, Herr?“ „Na, da unten, deine Muschi ist die große feuchte Öffnung mit den Lippen drumherum, hat er dich da unten angefasst?“ „Ja, Herr, erst hat er versucht, hinten in das Loch reinzukommen, aber das ging nicht. Da hat er mir drei Finger in die andere Öffnung gesteckt und immer wieder reingesteckt und rausgezogen, so wie vorher seinen Stab in meinen Mund. Es hat richtig gequatscht, weil es so nass war, aber das hat ihn gar nicht gestört. Ihn hat nur gestört, dass ich nicht mehr wusste, was er nicht duldet.“
Er keuchte hinter ihr, und das Pumpen war schneller geworden. „Hast du davon die Striemen auf deinem Arsch? Die übrigens richtig gut aussehen!“ „Ja, Herr, er hat mich mit der Rute geschlagen, weil ich nicht richtig aufgepasst habe. Herr, wenn Ihr mich noch bestrafen müsst wegen eben, dann tut es doch lieber gleich. Ich will auch gerne stillhalten und werde versuchen, nicht zu weinen!“
„So, du hast ja Recht, ich habe dich ja noch gar nicht bestraft! Da werde ich wohl dein Hinterteil noch ein wenig röter machen müssen, dann wird es schön warm. Beug dich nach vorne und stütz dich mit den Händen an den Knien ab.“ Das Geräusch hatte aufgehört und er stellte sich seitlich von Sarah hin. Sie ahnte schon, was kommen würde und bereitete sich innerlich auf die Schläge vor. 
Und tatsächlich, er versohlte ihr das Hinterteil. So wie anfangs der Verwalter, mit der ganzen Hand, immer abwechselnd auf beide Backen. Doch leider waren seine Hände größer als die des Verwalters, so wie ja auch der Mann größer war. Es klatschte ganz schön heftig, und Sarahs Hintern wurde nicht nur warm, sondern immer wärmer bis er glühte wie Kohlen. Bestimmt war er auch schon so rot wie die Kohlen im Feuer. Die Wärme breitete sich in Sarah aus, bis ihr ganzer Körper ganz heiß war. Sie versuchte, sich auf anderes zu konzentrieren und die Finger des Verwalters kamen ihr in den Sinn und wie er damit in ihr herumgerührt und -gestochert hatte. Das war nicht so schlimm gewesen, eigentlich gar nicht schlimm. Bestimmt, weil alles so feucht gewesen war. Genauso wie jetzt. Wenn der Herr Heinrich ihr jetzt die Finger da rein stecken würde, würden sie auch ganz leicht herein- und herausgleiten. 
Doch Herr Heinrich hatte anderes im Sinn. Die Schläge setzten aus, stattdessen stellte er sich dicht hinter sie. Sarah spürte etwas zwischen ihren Beinen, das über ihre unteren Lippen glitt. Es flutschte einfach über die Feuchtigkeit, die daran haftete. Das Etwas bewegte sich ein paar Mal vor und zurück. 
Dann presste er etwas Langes, Hartes an ihren Po. Es kam der Länge nach in ihrer Spalte zu liegen. Zuletzt packte er mit beiden Händen ihre Pobacken und presste sie fest zusammen. Dann begann er, das lange Ding, wohl sein Stab, wie Sarah vermutete, darin zu bewegen. Es glitt auf und ab, fest zwischen ihre weichen, runden Hinterbacken geklemmt. So ähnlich, wie sie vorhin den Stab des Verwalters und davor den des Kochs in ihren Mund geklemmt hatte. 
Ihr Fleisch war noch erhitzt von den Schlägen und der Kontrast zu seinem kühleren Schwanz war erheblich. Das Reiben und Gleiten dauerte nicht lange, dann hielt der Leibdiener still, presste die fleischigen Backen noch fester zusammen und schon spürte Sarah auf ihrem Rücken Spritzer, während die Hüften, die sich an sie pressten, unkontrolliert zuckten. Es klatschte noch einmal und noch einmal auf sie, der Rest rann in ihrer Spalte nach unten. 
Als er fertig war und nichts mehr kam, zog er sich zurück, und Sarah hörte, wie er seine Kleidung richtete. Schade, dachte sie bei sich, nun habe ich gar nicht gesehen, wie sein Stab aussah. Vielleicht gab es ja zwei Sorten von Stäben, so wie der Koch und so wie der Verwalter, aber vielleicht hatte auch jeder Mann einen andersartigen. Allein von dem Gefühl auf ihrem Po konnte sie nichts dazu sagen, aber ihre Neugier würde jetzt wohl nicht gestillt werden. 
Der Leibdiener nahm ihr Unterkleid, das neben ihr lag, und wischte damit die Spritzer auf ihrem Rücken ab, bis sie sich trocken anfühlte. 
„So, dann werden wir mal sehen, was dir passt. Du kannst dich wieder aufrichten.“ Er ging zu einem der Haken und nahm ein Unterkleid, das er ihr reichte. Sie streifte es über den Kopf. Der kühle Stoff auf ihrem erhitzten Leib und besonders auf den noch immer heißen Hinterbacken sorgte dafür, dass ein Schauder ihr den Rücken herunterlief und ihre Nippel steif wurden. Sie schaute an sich herunter. Der Stoff war sehr dünn, viel feiner als das grobe Leinen ihres eigenen Unterkleides. Man konnte beinahe hindurch sehen, auf jeden Fall sah man deutlich die Erhebungen, wo ihre Nippel den Stoff anhoben. Das Unterkleid hatte kurze Arme, angenehmer jetzt im Sommer als die langen vorher und der Ausschnitt war so weit, dass gerade so der Schlitz zwischen ihren Brüsten nicht mehr sichtbar war. 
Dann reichte Herr Heinrich ihr ein Kleid, wie sie es bei den anderen Bediensteten gesehen hatte. Die Farbe des Hauses war Blau, wobei die Kleider der Dienstboten in dem üblichen Waidblau waren, also ein zartes Blau. Das Wams der Herren Heinrich und Thomas war schon viel kräftiger, wohl eher indigo. Das Überkleid hatte vorne ein geschnürtes Mieder, ähnlich wie ihr eigenes, doch als sie es überstreifte, lag der Halsausschnitt unterhalb ihres Busens. 
„Herr, dieses Kleid ist zu klein“, sagte sie zaghaft, denn sie war nicht gefragt worden. „Schon wieder sprichst du; mir scheint, du musst noch viel lernen.“, seufzte er. „Außerdem sollst du nicht deine Meinung sagen. Wenn ich dir etwas aussuche, dann ist das richtig. Oder es ist an mir, es zu korrigieren. Lass mich mal sehen.“ Er stellte sich vor sie und begann, an den Schnüren zu ziehen. Mit jedem Stückchen, das das Mieder enger wurde, wurden ihre Brüste noch höher gedrückt, denn das Mieder schmiegte sich darunter um ihre Rippen. Das Unterkleid, vorher noch gerade sittsam, wurde dabei ebenfalls nach unten gezogen und legte die oberen weißen Halbkugeln frei, der Rest des Stoffs spannte sich ganz eng um die Rundungen und auch um die steifen Nippel. Herr Heinrich machte einen festen Knoten und dann eine Schleife direkt unter ihrem Busen, wobei seine Finger immer wieder das zarte Fleisch an der Unterseite streiften. 
Sarah hatte sich nie über ihre Brüste Gedanken gemacht, sie waren in den letzten Jahren eben gewachsen und Mutter hatte ihr erklärt, dass es gut war, wenn sie üppig waren, da sie damit später einmal ihre Babys gut ernähren könne. Doch sie waren auch noch nie so stark hervorgehoben worden, so zur Schau gestellt. Wenn sie doch nur reden dürfte, dann würde sie fragen, warum bei den anderen Frauen die Kleider anders saßen als bei ihr. Diese hatten nicht so offenherzig dagestanden. Aber vielleicht waren sie nicht so üppig ausgestattet wie sie. Vielleicht war es ja ihre eigene Schuld, dass sie so gut sichtbar waren, nur weil ihre eben größer waren als die der anderen Frauen. Sie würde die Augen offen halten und Vergleiche anstellen müssen. 
Herr Heinrich schien sehr zufrieden zu sein, jedenfalls gab er ihr kein neues Kleid, sondern reichte ihr noch ein paar weiche Lederschuhe. Sie bückte sich, um sie anzulegen und Herr Heinrich blieb dicht vor ihr stehen. Die Schuhe reichten bis zum Knöchel und schmiegten sich wunderbar um ihre nackten Füße. Viel angenehmer als die Holzschuhe! Ob sie auch so lange halten würden, würde sie sehen, sie hatte noch nie etwas anderes als grobes Holz an ihren Füßen gehabt.
Als sie aufschaute, um zu sehen, ob sie auch alles richtig gemacht hatte, hatte der Leibdiener seine Hand auf seinem Hosenlatz und rieb so wie vorher der Koch. Seine Augen waren nicht auf ihr Gesicht gerichtet, sondern auf eine Stelle darunter. 
Er räusperte sich. „So, Kleines, das hätten wir. Ich muss jetzt auch zurück, ich habe schließlich noch Arbeit. Jetzt zeige ich dir, wo der Gnädige Herr seine Räume hat. Er wird inzwischen wohl außer Haus sein, dann kannst du dort zur Hand gehen, wenn aufgeräumt wird und das Bett aufgeschüttelt wird. Denk bloß dran, wenn du ihm begegnest: Immer die Augen nach unten, einen ganz tiefen Knicks, und nur reden, wenn du gefragt wirst. Und immer heißt es `Euer Gnaden´, am besten mit einem `Gerne´ oder `Ja, bitte´ dabei!“
Es war schwierig, sich zurecht zu finden. Bestimmt würde sie sich verlaufen, wenn sie erst einmal alleine im Haus unterwegs sein würde. Die Gänge, von denen auf beiden Seiten Türen abgingen, waren außerdem nur wenig beleuchtet. Erst als sie in den Flur kamen, von dem die herrschaftlichen Räume abgingen, wurde es heller. Hier lief der Gang entlang der Hausfront, so dass Licht aus allen Fenstern auf die Türen und die dazwischen hängenden Gemälde fiel, sich in den Kristallvasen spiegelte, die auf zarten Tischen standen und die güldenen, verzierten Rahmen zum Glänzen brachten. 
„Ihro Gnaden lebt hier im Ostflügel, der junge Herr, sein Sohn, lebt im Westflügel. Eine Frau gibt es nicht, die gnädige Frau ist vor vielen Jahren bereits gestorben, und da es einen Nachfolger gibt, sah der Herr keinen Anlass, erneut zu ehelichen. Du kannst dir also keine Hoffnung machen, als Zofe zu enden, das gibt es hier nicht. Wir kümmern uns nur um die beiden Herren, solange bis der junge Herr eine Frau findet und diese hierher bringt. Doch er ist erst Anfang zwanzig, er hat also noch viel Zeit, eine Frau zu finden. Wie alt bist du, Mädchen?“ „Das weiß ich nicht genau, mein Herr, meine Mutter sagte, dass noch nicht zwei mal zehn Jahre vergangen sind, seit ich auf der Welt bin“, antwortete Sarah wahrheitsgemäß. Niemand zählte genau die Jahre, dort wo sie herkam. 
„Ist ja auch egal, du bist noch jung und kräftig; wenn du dich geschickt anstellst, und immer gehorsam bist, wirst du hier gut zurechtkommen. Und irgendwann findet der Herr für dich einen starken, jungen Mann, der froh ist, eine Frau zu bekommen, die erfahren ist in den Dingen des Lebens. Also, pass auf, was man dir sagt, tu es, ohne zu fragen und ohne Widerworte zu geben, dann wird es dir hier gut ergehen.“ Damit schob er sie durch eine Tür, die er hinter ihr schloss. 








Sarah blieb nicht nur stehen, weil der Glanz ihre Augen blendete, sondern weil ihr eben ein Gedanke wie ein Blitz in den Kopf geschossen war. Das war es! Widerworte war das Andere, das der Verwalter nicht dulden würde! Oh, lieber Gott, ich danke dir! Nun wusste sie wenigstens noch eine weitere Sache. Vielleicht fielen ihr die anderen auch noch ein, dann würde es nicht mehr so viele Schläge geben.
Nun erst begann sie, sich umzusehen. Ach, was ein Glanz, welche Herrlichkeit! Teppiche, Gemälde, Vorhänge, das riesige Bett mit weich aussehenden Kissen, ein Tisch, eine Bank, ein Stuhl, die Wände mit feinsten Stoffen bezogen, dort ein Spiegel mit goldenem Rahmen, hier eine Truhe mit üppigen Schnitzereien, so groß wie der Bottich, in dem sie zuhause badeten, sie wusste nicht, wo sie zuerst hinsehen sollte. 
Doch ihr Verstand setzte zum Glück wieder ein und sie überlegte, was sie jetzt eigentlich tun sollte. Was hatte Herr Heinrich gesagt? Sie sollte helfen, aufzuräumen und das Bett aufzuschütteln. Sie hatte erwartet, dass eine andere Frau hier sein würde, die ihr ihre Aufgaben erklären könnte. Aber niemand war in dem Raum. Es war alles still, es schien sich auch niemand in den Nebenräumen zu befinden. 
Ihr Blick fiel wieder auf das Bett. Das Bett aufschütteln, das konnte doch nicht so schwer sein. Zuhause gab es da nicht viel zu tun. Die Matratze bestand aus einem Sack mit Heu und die Zudecke war aus alten Stofffetzen gewebt, die die Decke schön weich und warm machten, was das Pieksen des Heus aus der Matratze mehr als ausglich. Hier musste man wohl an der Matratze nicht viel tun, aber darüber waren Leintücher gespannt, aus dünnen Fäden gewebt. Und die Kissen und die Zudecke waren ebenfalls aus weißem Leinen, bestickt und gefüllt mit - ja, mit was? Wie weiche Wolken lagen sie auf dem Bett und als Sarah näher trat und versuchsweise die Hand darauf legte, sank diese ein wie sie sich immer vorgestellt hatte, dass man in einer Wolke versinken würde. Ach ja, Daunen! Ihre Mutter hob doch immer die weichen Daunen der Hühner auf und verkaufte sie auf dem Markt. Sie hatte ja gesagt, dass reiche Leute darauf schliefen. Sarah versuchte sich vorzustellen, wie man in einem solchen Bett schlafen würde, direkt zwischen den Wolken, das musste ja himmlisch sein! 
Sie hatte unbewusst beide Hände tief in der weichen Daunendecke vergraben und gab sich ganz dem zarten Gefühl hin, als ein Geräusch hinter ihr sie zusammenzucken ließ. 
„Was haben wir denn da? Hat mir Heinrich ein Geschenk vorbeigebracht, wie er es mir heute Morgen versprochen hat? Na, Kleine, stellst du dir schon vor, wie du in dem weichen Bett liegst und in den Himmel fliegst?“ 
Sarah war tiefrot geworden, da seine Vermutungen ihren Gedanken so nahe kamen. Das mit dem Geschenk hatte sie nicht verstanden, aber viel mehr beschäftigte sie der Gedanke, dass es bestimmt nicht erlaubt war, einfach das Bett der Herrschaft zu befingern. Sie hatte den Mann nur angestarrt, der da hereingekommen war. Dass es sich um seine Gnaden handelte, war klar. Nie hatte sie so reiche Kleider gesehen, aber auch noch nie so ein Gesicht, das Autorität ausstrahlte, ohne dass er etwas sagen oder tun musste. Auch wenn er sie freundlich ansah, ahnte sie doch den Kern aus Eisen in ihm. Er war gewohnt, zu herrschen, zu bestimmen, zu befehlen. Sein Gesicht war kantig, die Nase groß und etwas hakig, die Brauen dicht über dunklen, langbewimperten, blauen Augen. Seine Haare, leicht angegraut an den Schläfen, flossen üppig über seinen Hinterkopf bis über die Schultern, die ausgesprochen breit waren. Überhaupt wirkte er sehr muskulös, ein bisschen wie der Schmied, der die breitesten Schultern im ganzen Dorf hatte. Er war groß, bestimmt so groß wie Herr Heinrich, aber breiter, massiver und viel beeindruckender als dieser.
Jetzt zog er eine Augenbraue hoch und Sarah wurde beinahe ohnmächtig, als ihr schlagartig klar wurde, was er damit sagen wollte. Sie schloss die Augen vor Verzweiflung. Dann sank sie endlich in den tiefen Knicks, den sie immer - immer! - vor den Herrschaften machen musste. Sie kam mit gesenktem Kopf wieder nach oben, obwohl sie am liebsten in dem Boden versunken wäre, den sie eben mit dem Knie berührt hatte. 
Was bin ich doch für eine dumme Pute! Ich mache ja alles falsch, was ich nur falsch machen kann! Sarah verstand sich selbst nicht. Sie war doch sonst nicht so unaufmerksam, so ungehorsam. Warum musste sie sich ausgerechnet hier, vor dem höchsten Herren, den sie je gesehen hatte, so dumm benehmen? Das war ja schon mehr als dumm, das war tolldreist, nicht die Knie vor ihm zu beugen. Konnte man dafür schon ins Gefängnis kommen? Oder Schlimmeres, gehängt werden? Bei dem Gedanken daran, begann sie zu zittern und kalte Schauder liefen ihr über den Rücken. 
Er war näher gekommen, während sie sich Vorwürfe machte. Jetzt stand er recht nah vor ihr. Er hatte kein Wort mehr gesagt, aber sie wusste, dass er sie beobachtete. Bitte, lieber Gott, lass mich nichts mehr falsch machen, bitte!
„Hat man dir nicht gesagt, was du zu tun hast?“ „Doch, Herr, es tut mir Leid, Herr! Bitte verzeiht mir, Herr!“ flüsterte sie mit zittriger Stimme. Es war wieder totenstill in dem Zimmer, der Herr bewegte sich nicht. Der Herr? Oh nein, jetzt hatte sie schon wieder alles falsch gemacht! Konnte man vor Scham sterben? Sie wollte es, jetzt und hier, sie wollte sterben, verschwinden, sich in Luft auflösen, sich in eine Laus verwandeln und unter das Bett kriechen. Was tun? Oh mein Gott, was soll ich tun?
Sie tat das Einzige, was ihr einfiel. Sie fiel auf die Knie vor ihm. Dann streckte sie bittend die Hände nach oben und schaute ihn mit flehenden Augen an. „Euer Gnaden, es tut mir so Leid, Euer Gnaden! Bitte verzeiht mir, Euer Gnaden, bitte!“
Er seufzte tief. „Wollen mal sehen, Kleines, was wir hier bisher haben: Du hast mich zuerst angeschaut, du hast mich nicht meinem Rang entsprechend gegrüßt, du hast gesprochen, ohne dass ich dich etwas gefragt hatte, du hast mich schon wieder angeschaut, du bettelst mich an - was glaubst, du, welche Folgen das haben wird? Ach nein“, fuhr er schnell fort, ehe sie etwas erwidern konnte, „sag lieber nichts, sonst machst du es nur noch schlimmer.“ Sie lag vor ihm wie ein Häufchen Elend. Natürlich hatte sie jetzt den Kopf wieder gesenkt, aber ihr Atem ging sehr schnell, was ihren Busen, der so lieblich aus dem Hemdchen hervorquoll, gut zur Geltung brachte. Außerdem hatte er von oben einen guten Blick in das tiefe Tal dazwischen. Und es gab schlechtere Anblicke als ein süßes Ding zitternd auf den Knien vor den Füßen liegen zu haben. 
„Steh auf und geht dort zur Truhe!“ Schnell rappelte sie sich auf und lief geschwind zu der großen Truhe, die einen tonnenartigen Deckel hatte. Sie war über und über mit Schnitzereien verziert und war so groß, dass Sarah sich hätte darin verstecken können. Seine Gnaden war stehen geblieben und kommandierte jetzt von dort aus: „Den Rücken zu mir! Schlag die Röcke hoch! Ich fürchte, ich muss dich züchtigen. Da du mir gegenüber frech warst, wirst du auch von mir deine Strafe erhalten.“ Sarah biss sich auf die Zunge, um keine Antwort zu geben und nicht wieder ungefragt um Gnade zu betteln. Sie zog die Röcke nach oben, freiwillig, bis ihr Hinterteil entblößt war. Sie hoffte - sie fürchtete, dass es wieder Schläge auf ihren armen Po geben würde, der heute schon mehr Hiebe erhalten hatte als in ihrem ganzen Leben zuvor. 
„So, da war also schon jemand schneller! Mir scheint, du hast schon ganz schön viel angestellt, und das am ersten Tag.“ Er machte missbilligende Laute, die Sarahs Scham noch vertieften. „Ich pflüge nicht gerne da, wo andere schon waren! Was machen wir denn da?“ Sarah erkannte zum Glück, dass auch diese Frage nicht wirklich an sie gerichtet war und hielt lieber den Mund.
Geräusche hinter ihr verrieten, dass er im Raum umher ging und Truhen oder Wandschränke öffnete. Dann kam er zu ihr. Sie spürte seine Präsenz, ohne dass er sie angefasst hatte, doch der Druck in ihrem Rücken, mit dem er sie nach unten über die Truhe beugte, bestätigte ihr Gefühl. „Die Arme hinter den Kopf, die Hände verschränkt!“ Diesmal reagierte Sarah schnell. Die Röcke, die ein wenig heruntergerutscht waren, klemmte er unter ihrem Bauch fest. 
Dann kam der erste Schlag. Etwas sauste durch die Luft und traf dann ihre Oberschenkel. Nur die Vorwarnung sorgte dafür, dass Sarah nicht laut aufschrie. Der Schlag ging quer über beide Schenkel, direkt unterhalb ihrer üppigen Hinterbacken. Es brannte noch viel schlimmer als die Rute, die der Verwalter benutzt hatte. Und Sarah hatte da schon geglaubt, es sei das Höllenfeuer, wie sollte sie dann jetzt das hier beschreiben? Aber sie musste das nicht, sie musste nur die Schmerzen ertragen. Sie spürte kaum die Finger, die über die sofort erschiene Schwellung glitten. „Das hat wehgetan, nicht wahr? Nun, das muss es auch, damit du lernst. Es ist wichtig, dass man etwas lernt, und zwar, solange man jung ist. Du bist noch jung genug, du kannst noch eine Menge lernen. Wir werden dir alles beibringen!“ 
Wieder ein Schlag, diesmal ein wenig tiefer, direkt unterhalb des Ersten. Sarah jaulte, auch wenn sie den Mund nicht öffnete. Es kostete sie alle Willenskraft, die Hände hinter dem Kopf zu lassen und sich nicht zu schützen. Wieder streichelte er fast zärtlich die brennende Stelle. „Wir alle werden dafür sorgen, dass du etwas lernst. Dann erst kannst du richtig dienen. Du willst doch hier dienen?“ Sarah nickte nur, sie war nicht fähig, zu sprechen. „Gut, dann wirst du auch tun, was man dir sagt. Es ist ganz einfach: Wenn du alles richtig machst, gibt es keine Strafe, wenn du etwas falsch machst, gibt es Strafe. Na ja, manchmal gibt es auch Strafe, wenn du alles richtig gemacht hast, nur um dich daran zu erinnern, warum du das tust. Und natürlich gibt es noch einen guten Grund für Strafe.“ 
Wieder sauste das Leder auf sie herab. „Ich werde dir den Grund verraten, Kleines.“ Er beugte sich über ihren Oberkörper und ließ sie sein Gewicht, seine Größe, seine harten Muskeln spüren. Dann fuhr er dicht an ihrem Ohr fort: „Weil wir es können!“ 
Sarah erzitterte bis in ihr Innerstes. Oh, mein lieber Herr Jesus! Sie gehörte ihm, diesem gewaltigen Menschen! Und allen hier im Haus! Alle durften mit ihr tun, was sie wollten! Hatte das nicht die Mutter schon gesagt, dass sie immer gehorsam sein musste, allen gegenüber? Sie wollte so gerne alles richtig machen, ihrem Herrn gehorchen, dessen Eigentum sie war. Sie fühlte sich ganz schwach und klein und voller schlechter Eigenschaften, die korrigiert werden mussten von ihren Herren.
Jetzt fuhren seine Hände an ihren Seiten auf und ab, streiften den Stoff ihres Kleides noch höher, bis sie von dem geschnürten Mieder aufgehalten wurden. Dann wanderten sie abwärts und kneteten ihre Hinterbacken, so weit er sie erreichen konnte. Als Nächstes waren seine Hände oben an ihrem Busen, drückten sich unter ihren Oberkörper, bis er den Ausschnitt des Hemdchens erreicht hatte und zogen dieses nach unten, bis ihre Brüste frei waren und auf die Truhe gepresst wurden. Das Holz fühlte sich sehr rau an und presste seine Kanten tief in das weiche Fleisch. Er ertastete ihre Nippel und kniff fest mit den Fingernägeln hinein. Sarah konnte nicht anders, sie zuckte und wand sich unter ihm, doch er war wie ein nächtlicher Albtraum, der sich nicht abschütteln ließ. 
Dann war er weg, hatte sich weggedrückt und ließ sie wie ein Stückchen Elend auf der Truhe kleben. Die Tränen liefen ihr aus den Augen, die sie fest zusammengepetzt hatte. Sie schniefte leise und zitterte, außerdem war ihr der Schweiß ausgebrochen, so dass ihre Haut feucht glänzte. Der Schweiß brannte in den Striemen, sowohl denen der Gerte auf ihrem Hintern als auch den neu hinzugekommenen, brutal heiß flammenden auf ihren Schenkeln. 
Ein Fuß schob sich zwischen ihre Beine und zwang sie auseinander, immer mehr, bis sie mit weit gespreizten Beinen auf der Truhe lag, auf den Zehenspitzen balancierend, die Hände immer noch hinter dem Kopf. 
Dann kam die nun schon beinahe vertraute Berührung - er steckte einen Finger in ihre unteren Lippen. Ob sein Finger bereits nass war oder die Feuchtigkeit von ihr stammte, wusste sei nicht, aber wieder drang der Finger leicht ein, zumindest bis zu der Barriere, die schon den Herrn Thomas gestoppt hatte. 
„Hmm, das ist schön. Das ist sogar sehr schön. Eine Jungfrau. Die werden auch immer seltener, sollte man meinen. Die letzte, die Thomas angeschleppt hatte, war jedenfalls keine mehr!“ Der Finger glitt wieder heraus und wanderte nach oben, zu ihrem anderen Loch, wo auch Herr Thomas schon das Eindringen probiert hatte. Da ihr Körper die gleiche Reaktion wie zuvor zeigte, kam auch hier der Kommentar: „Soso, du hast also meinen Sohn noch nicht getroffen.“ 
Seine Hände packten beide Hinterbacken, kniffen und kneteten sie, nicht feinfühlig, eher grob, aber nicht mit der Absicht, ihr wehzutun. Es war einfach seine Art, seine kräftigen Hände mussten einfach fest zupacken. Das Kneten gefiel Sarah sogar, es ließ den Schmerz der Striemen vergehen, und sie hörte auf zu weinen. Dann kam wieder der Finger, nein, es waren zwei dicke Glieder, die er in sie steckte. Er drehte und wendete sie, spreizte sie, machte sie zu Haken, so dass die Seitenwände der unteren Öffnung - Muschi hatte der Herr Heinrich sie genannt - massiert wurden, dann fuhren sie heraus und glitten dabei über den kleinen Knopf, der da am oberen Ende versteckt zwischen den Lippen lag. Sie erschauderte. Was war das? Wieder glitt er darüber, und sie konnte ein Stöhnen nicht unterbinden. 
Als er jetzt die Finger wieder in sie steckte, glitten sie noch leichter hinein als vorher. Er wiederholte die beiden Bewegungen, abwechselnd streifte er über den Knopf und dann wieder in sie hinein. Mit jedem Mal wurde es feuchter da unten, bis das Geräusch wieder so klang wie bei dem Verwalter, ein Quatschen, wie wenn man mit nackten Füßen im Matsch herumläuft. 
Er lachte leise hinter ihr, und es klang sehr zufrieden. „Ah, ein unverdorbenes Bauernmädchen, wie ich das bewundere! Du wirst mir und uns allen viel Freude bringen, da bin ich mir sicher. Wenn du erst mal Disziplin gelernt hast, und ein paar Fertigkeiten, kannst du uns die langen Winterabende gut vertreiben. Und die kalten Morgen und die langen Nachmittagsstunden auch!“
„Aber dazu müssen wir dich bereit machen. So bist du zwar etwas Besonderes, aber du bist uns nicht wirklich von Nutzen. Ich werde dir Abhilfe verschaffen, keine Sorge. Ich werde dir helfen, dass du von jetzt ab deinen Dienst voll erfüllen kannst. Glaub mir, es wird ein wenig schmerzen, aber nicht so sehr wie mein Gürtel eben, und du wirst in Zukunft bestimmt weniger Fehler machen und auch weniger bestraft werden müssen.“
Kleidung raschelte, und Sarah ahnte, was jetzt kommen würde. Wie wohl sein Stab aussehen würde? Sollte sie ihn in den Mund nehmen und schlecken oder würde er sich ihrer Pobacken bedienen? Da sie bäuchlings auf der Truhe lag, würde es wohl der Po sein. Das war angenehm gewesen mit Herrn Heinrich. Dieses Rubbeln, das Gleiten, das Zusammenpressen der Pobacken - auch eben war es schön gewesen, als seine Gnaden ihren Hintern geknetet hatten. 
Er tat das, was der Leibdiener auch getan hatte, er steckte seinen Stab zwischen ihre unteren Lippen, wohl um ihn anzufeuchten. Aber dann änderte sich der Winkel. Sein Schwanz steckte jetzt da, wo vorher die Finger gewesen waren. Und er tat das Gleiche - er bewegte sich hin und her, herein und heraus, rührte ein wenig in ihr herum - und es war... nett. Nicht umwerfend, aber nicht schlimm und vor allem nicht schmerzhaft. Hatte er nicht gesagt, es würde wehtun? Da spürte sie seine Hände ja schon eher, die er auf ihre Schultern gelegt hatte.
Dann zog er sich heraus, nicht ganz, sondern nur so, dass er gerade noch zwischen ihren Lippen zu liegen kam. Und schob sich dann mit viel Kraft und Entschlossenheit nach oben. Allerdings machte er an ihrer Barriere nicht halt, sondern drückte fest dagegen. Das tat weh, aber der eigentliche Schmerz kam erst, als etwas in ihr drin zerriss. Sie spürte es deutlich, da war etwas kaputt gegangen, doch sie hatte weder Zeit noch Muße, über dieses Gefühl nachzudenken. Auch der Schmerz wurde nebensächlich, da es unglaublich faszinierend war, was jetzt passierte. Der Schwanz war also über das erste kurze Stück hinausgegangen und glitt jetzt immer weiter. Er drang vor und drang vor, in sie, tief, tiefer! Wohin wollte er? Würde er bei ihrem Hals wieder herauskommen? Konnte sie ihn doch gleich lecken und schlecken, wenn er dort ankam? Jetzt wurde er wieder herausgezogen und Sarah spürte Erleichterung. Es war nicht ganz einfach gewesen, aber sie hatte es geschafft, der Schmerz war erträglich gewesen, nun konnte sie voll dienen.
Es dauerte einen Moment bis sie begriff, dass er wieder vordrang, wieder weiter und weiter, und diesmal noch über den Punkt hinaus, wo er eben gewesen war, und wieder ging es zurück - und hinein, noch ein wenig tiefer, bis Sarah den kühlen Stoff der Hose des Herrn an ihrem Hinterteil spürte und sie zumindest vermutete, dass es nicht mehr weiter ging. 
Er hielt einen Moment inne. „Siehst du, es war gar nicht schlimm, oder?“ Auf ihr stummes Kopfschütteln brach er in Gelächter aus, das nicht nur seinen Körper zum Vibrieren brachte, sondern auch seinen Schwanz in ihr drin. „Ich wusste es doch, du bist ein Naturtalent! So, jetzt zeige ich dir, wie ein richtiger Mann das macht, wie ein Mann eine Frau fickt!“
Und das tat er. Sarah konnte die Hände nicht lange hinter ihrem Kopf lassen und was auch die Konsequenzen sein mochten, war egal, sie musste sich mit aller Macht an der Truhe festhalten. Immer wieder zog er seinen Schwanz zurück und stieß mit voller Kraft wieder in sie. So weit in sie, bis er wieder an eine Barriere stieß. Würde er die auch noch durchbrechen? Sie wusste es nicht, aber es war auch egal. Wenn es genauso war wie die Erste, dann würde es eben ein bisschen schmerzen, aber mehr auch nicht. Sie konnte Schmerz aushalten, das hatte sie heute schon ein paar Mal bewiesen. 
Und das hier war nicht so übel. Der Schwanz glitt auf ihrer Feuchtigkeit wie eine gefettete Achse in die Nabe. Er war groß und berührte Stellen in ihr, die ihr warm werden ließen. Auch ihr Atem ging schneller und ihr Herz klopfte bis in den Hals. Das Reiben ihrer Nippel und Brüste über die Schnitzereien war nicht mehr unangenehm, sondern notwendig. Das Klatschen seines Bauches auf ihren Po, und von etwas undefinierbarem Anderen an die weichen unteren Lippen, wenn er ganz in ihr war, brachte ebenfalls eine wunderbare Reibung. Er stieß und stieß, hielt sich an ihren Schultern fest und drückte mit jedem Stoß ihre Beine weit auseinander, die sie anheben musste, bis sie beinahe auf der Truhe hockte, gehalten nur von seinen Stößen und seinen Händen. 
Er brummte jetzt, tief und laut, nicht wie der Koch, aber auch nicht so leise wie der Verwalter oder gar so stumm wie der Leibdiener. Es war mehr ein Grollen, wie von einem wütenden Hund. Sie spürte es durch seinen Bauch vibrieren, wie der Donner, wenn das Gewitter ganz nah war. Und so fühlte sie sich auch, als wäre sie mitten in ein Gewitter geraten. Es schüttelte sie mächtig durch, es war heiß und kalt gleichzeitig, es war eine unausweichliche Naturgewalt, die durch Mark und Bein fuhr. 
Seine Stöße wurden unregelmäßiger, unkontrollierter, und schließlich rammte er sich tief in sie, tiefer als zuvor, hielt sie dann dort, aufgespießt wie ein Hühnchen über dem Feuer, und dann zuckte er und heiß spritzte sein Saft in sie. Er pumpte und spritzte und pumpte und spritzte, stöhnte und brummte dabei wie ein Bär. Sie spürte Schweiß auf ihre Haut tropfen, seine Hände waren hart in ihr Fleisch verkrampft und sein ganzer Körper war angespannt wie ein Bogen. Dann ließ er genau wie ein Bogen nach, von dem die Saite gerissen war. Er fiel regelrecht in sich zusammen, sackte über sie und erdrückte sie schier mit seinem Gewicht. Er blieb schwer atmend auf ihr liegen, bis sie panikartig mit den Händen zu rudern begann, dann erst erhob er sich und ließ Luft in ihre Lungen. 
Er zog sich aus ihr heraus. Sie wollte die Beine schließen, sich wieder richtig abstützen, aber er legte beide Hände auf die Innenseiten ihrer Schenkel und befahl kurz: „Bleib so!“ Sie legte sich wieder hin, hielt die Beine in der gewünschten Stellung und wartete. Er blieb einfach hinter ihr, schien sei zu betrachten. Bewunderte er die Striemen, die roten Schwellungen, die er ihr verursacht hatte?
Etwas Warmes, Glitschiges, wollte aus ihrer Öffnung laufen und sie wollte automatisch die Beine schließen, doch er drückte warnend mit seinen großen Händen. Sie musste es also geschehen lassen, es tropfte aus ihr heraus, lief zum Teil an ihren Beinen herunter und befleckte bestimmt auch die Truhe. 
Er wartete, bis der letzte Tropfen aus ihr herausgelaufen war. Dass es sein Saft war, wusste sie jetzt schon. Er hatte wohl eine große Menge in sie gefüllt, etwa so wie der Koch.
Seine stille Beobachtung machte sie unruhig. Oder war es die Tatsache, dass jetzt alles vorbei war? Sie würde bestimmt weitergeschickt zu neuen Aufgaben, und vielleicht auch zu neuen Bestrafungen. Es schauderte sie. Hoffentlich nicht. Sie musste eben schneller sein, aufmerksamer, gehorsamer. Dann würde sie es bestimmt schaffen. Hatte nicht seine Gnaden sogar eben gesagt, dass sie jetzt von größerem Nutzen sein würde, dass sie nun voll zu Diensten sein konnte? Oh, bitte, hoffentlich stimmt das!
Überraschenderweise schickte er sie nicht gleich fort, sondern steckte noch einmal seine Finger in sie. Diesmal schienen es drei zu sein, die jetzt leicht in sie glitten, so weit, bis sie bis zu den Knöcheln in ihr verschwunden waren. Er drückte dabei seine andere Hand auf ihren unteren Rücken, so dass sie liegen bleiben musste. Dann begannen seine Finger, sich zu bewegen, wieder drehte er sie, spreizte sie, stieß vor und zurück. Dann kam sein Daumen dazu, allerdings legte er ihn auf den kleinen - jetzt scheinbar nicht mehr so kleinen - Knopf und rieb daran. Die feste, raue Daumenkuppe fühlte sich erst unangenehm, dann angenehm, dann… wunderbar dort an. Er rieb und rieb, Sarah wurde es immer wärmer, immer zappeliger, sie wünschte sich, dass er nicht aufhören sollte, weitermachte, weiter, weiter, warum, war ihr nicht bewusst. Und dann zuckte sie, obwohl sie doch stillhalten sollte und irgendwelche Muskeln in ihr drückten auf die Finger da in ihrer Muschi und es war schön und wohlig und bebend und vibrierend zugleich. Sein Daumen hatte aufgehört zu reiben, als sie ihn so gedrückt hatte und jetzt zog er seine Hand aus ihr heraus. 
„Das nächste Mal werde ich dafür sorgen, dass du das tust, wenn mein Schwanz noch in dir steckt. Dann kannst du mich melken, bis zum letzten Tropfen. Fein, das war mächtig fein, Kleines!“ 
Sie war im siebten Himmel. Ihr Herr hatte sie gelobt, es ging ihr gut, alles würde gut werden. Klatsch! Seine Hand war auf ihrem Hintern gelandet und ließ sie zusammenzucken. „So, damit du nicht vergisst, worum es hier geht. Du brauchst dir nichts einzubilden. Du bist ein guter Fick, aber du bist nur die Magd. Morgen werden wir weitersehen, wie viele Fehler du dann machst! So, jetzt geh, hol einen Lappen und einen Eimer und wisch das hier weg. Na los, spring schon!“
Sarah lief aus dem Zimmer wie ein Wirbelwind, auch wenn sie draußen beinahe hinfiel, da ihre Knie sich wie der weiche Teig anfühlten, aus dem die Mutter das Brot knetete. Und so kam sie sich auch vor, wie ein Teig nach stundenlangem Kneten. Kein Stück von ihr war mehr an seinem Platz, sie war weich, nachgiebig, bereit, in die Form gepresst zu werden, die die Herren wünschten, etwas das alle haben wollten, und nur noch hoffend, dass niemand sie im Ofen vergessen möge. 








Da sie nicht wusste, wie sie die Anweisungen ausführen sollte, die sie von dem gnädigen Herrn erhalten hatte, beschloss sie, an den Ausgangspunkt, in die Küche, zurückzukehren. Der Koch schaute sie kurz an, fragte, wen sie alles heute getroffen hatte und befahl ihr dann, sich erst einmal mit einer großen Schüssel voller Haferbrei an den Tisch zu setzen. Er gab ihr einen Löffel Honig extra darauf - zum Ablecken, wie er mit einem Zwinkern bemerkte - und sie schaufelte hungrig den süßen Brei in sich hinein. Sie hatte doch fürchterlichen Hunger, das Arbeiten hier im Herrenhaus war anstrengender als gedacht. 
Der Koch schien jetzt recht umgänglich zu sein, zumindest verteilte er nicht gleich Ohrfeigen. Er orderte sie auch nicht in die Vorratskammer, sondern ließ sie essen. Doch dann kam eine Frage, die Sarah wie von einer Wespe gestochen aufspringen ließ: „Hast du keine Aufgaben zu erledigen?“ 
„Ja, Meister, doch, Meister, oh lieber Gott, Meister, ich habe einen Auftrag vom gnädigen Herrn erhalten und habe ihn vergessen!“ Der Koch schüttelte bedauernd den Kopf. „Mädchen, wenn du so weitermachst, wirst du hier nicht glücklich. Und dein Hintern wird so heiß werden, dass ich Eier darauf braten kann. Na los, spring schon und melde dich bei der Kammerfrau, du findest sie dort den Flur entlang hinter der letzten Tür links im Hauswirtschaftsraum. Du sagst ihr genau, was du tun solltest und auch, dass du getrödelt hast!“ 
Sarah lief schnell den Gang entlang. Sie klopfte an die Tür, doch sie hörte viele Geräusche, so dass sie lieber eintrat, ohne lange zu warten. Der Raum war voller Frauen und voller Dampf. Zumindest schien es auf den ersten Blick so. Ein Feuer brannte, darinnen lagen viele Kohlenstücke, die von einer Frau immer dann, wenn sie heiß glühten, in ein eisernes Ungetüm gepackt wurden, das dann von einer anderen Frau über weißes Leinen auf Tischen geführt wurde. Sarah traute sich nicht, diesen so seltsamen Vorgang zu unterbrechen. Was taten die Frauen? 
Endlich wurde sie bemerkt, eine der Frauen wurde auf sie aufmerksam gemacht und kam zu ihr. „Was willst du, Mädchen? Bist du die neue Hausdienerin?“ „Ja, Herrin, das bin ich Herrin“, antwortete Sarah, obwohl sie sich nicht sicher war, ob das die richtige Anrede war. Sie wurde nicht korrigiert, aber genau inspiziert. „Nun sag schon, was willst du? Ich habe nicht den ganzen Tag Zeit, herumzustehen und Maulaffen feilzuhalten!“
Sarah berichtete, dass sie etwas im Zimmer des gnädigen Herrn aufzuwischen habe, und dass er ihr das schon vor einer Weile aufgetragen hatte. „Oh, oh, nun denn, Lisa hier wird mit dir gehen und dir einen Eimer und eine Bürste und Lappen geben, dann kannst du alles aufwischen. Und heute Abend, nachdem die Herrschaften gespeist haben, gehst du wieder zum Gnädigen Herrn und sagst ihm, dass er dich angemessen bestrafen soll, da du seinen Befehlen nicht gleich gehorcht hast, verstanden?“ Sarah nickte stumm, der Gedanke an die Folgen bereitete ihr Bauchschmerzen und ein Zittern, das nicht nur vom Unwohlsein stammte. Würde er sie genauso bestrafen wie vorhin? Wäre das wirklich so schlimm? Natürlich, die Striemen vom Gürtel an ihren Oberschenkeln brannten immer noch, aber das, was danach gekommen war, hatte vieles ausgeglichen. Die Kammerfrau kicherte. „Wie ich sehe, hast du schon eine Bestrafung von dem gnädigen Herrn erfahren. Nun, er ist sehr einfallsreich, ich würde mich nicht zu sehr darauf verlassen, dass es genau so enden wird wie eben!“
Lisa, eine junge Frau, nicht hübsch, aber auch nicht hässlich, ein wenig rundlich und behäbig, führte Sarah durch verschiedene Gänge, bis sie in eine Kammer kam, die mit Eimern, Besen und alten Lumpen gefüllt war, alles, was man zum Säubern eines so großen Hauses brauchen konnte. Ohne Worte drückte sie ihr einen Eimer in die Hand, rieb ein Stück Seife ab und ließ es hineinfallen, dann kam noch eine Scheuerbürste dazu und schließlich ein Lappen. Eine Pumpe in der hinteren Ecke füllte den Eimer mit klarem Wasser. Sarah wollte die Zeit nicht ungenutzt verstreichen lassen und überfiel die Frau mit Fragen: „Liebe Frau, bitte erzählt mir doch ein wenig von dem Haushalt, von den hohen Herren und dem Verwalter - ja, vor allem von dem Verwalter. Er duldet so vieles nicht“, - hierbei dachte sie an ihren geschundenen Po - „aber ich weiß leider nicht mehr alles, was er mir aufgezählt hat.“ Lisa schüttelte nur den Kopf, aber gab keine Antwort. Sarah versuchte es noch einmal: „Ach bitte, ich bin doch noch ganz unerfahren, ich weiß gar nicht so genau, wie es in so einem Haus zugeht. Kannst du mir nicht verraten, was es mit dem jungen Herrn auf sich hat?“ „Hat man dir gesagt, dass du sprechen darfst?“, zischte Lisa leise. „Hat man dir gesagt, dass du Fragen stellen darfst? Oder hat man dir gesagt, dass du gehorsam sein sollst, und still sein sollst, bis man dich etwas fragt? Soll ich dem Verwalter erzählen, was du getan hast? Oder dem Gnädigen Herrn?“ 
Sarah erschrak fürchterlich. Sie hatte nicht geahnt, dass all diese Anordnungen auch für die Dienstboten untereinander galten. Nein, sie hatte geglaubt, sie müsse nur im Umgang mit den Herren und dem Leibdiener und dem Verwalter aufpassen, nicht unter ihresgleichen. Sie schaute Lisa mit großen Augen an. „Du dummes Ding, du hast noch viel zu lernen. Aber die Herren werden es dir auch noch beibringen, genau wie allen anderen vorher. Ich fürchte nur, dass du eine Weile nicht wirst sitzen können. Du wirst schon sehen. So, jetzt sei still, stell dich nicht zu dumm an und tu, was man dir sagt, dann wirst du schon zurechtkommen!“ Lisa schob sie vor der Tür in den Gang, wies mit der Hand zu einer Treppe am Ende und ging dann wieder den Weg zurück, den sie gekommen waren.
Sarah folgte der Treppe nach oben, bis sie sicher war, auf dem richtigen Stockwerk angekommen zu sein. Sie ging den Flur entlang, bestaunte insgeheim wieder all die goldenen und glänzenden Dinge und versuchte, die Tür wieder zu finden, durch die sie vorher von dem Leibdiener eingewiesen worden war. Die Türen sahen alle gleich aus, die Gemälde schienen andere zu sein, aber sie zeigten eben Herren und Damen in feinen Kleidern, mit Hunden oder Pferden und Sarah konnte sich an keines davon erinnern. Niemand begegnete ihr auf dem Flur, es war richtig unheimlich. Wie konnte man so alleine sein in einem so großen Haus, gefüllt mit Menschen?
Was waren ihre Alternativen? Sollte sie zurückgehen? Sollte sie warten? Sollte sie anklopfen und auf das Beste hoffen? Alles war falsch, alles würde doch nur zu Strafen führen, es schien ihr, als hätte sich das Schicksal gegen sie verschworen. Der Eimer in ihrer Hand fühlte sich immer schwerer an, doch es waren die vorauseilenden Gedanken, die ihn so schwer machten. Gedanken an die Ruten, die Hände, die Gürtel oder Riemen, die schwer auf ihr lasteten. Was hatten die Herren nicht alles heute schon mit ihr gemacht? Als sie sich die einzelnen Situationen durch den Kopf gehen ließ, spürte sie, wie sich Wärme in ihr ausbreitete, wie ihre Nippel sich aufrichteten und sie dort unten, in ihrer Muschi, feucht wurde und etwas in ihr pulsierte. Ja, die Schläge hatten wehgetan, aber das Andere, besonders das, was der Gnädige Herr getan hatte, war nicht wirklich schlimm gewesen. Es hatte sich gut angefühlt, ihr Wärme beschert, und Wohlsein. 
Eine neue Entschlossenheit machte sich in ihr breit. Wenn sie nun wieder etwas Falsches tat, würde man sie wieder bestrafen. Irgendjemand würde sie schlagen, würde ihren Hintern erwärmen und dann seine Hände auf sie legen oder sich ihrer Muschi oder ihres Mundes oder ein anderes Körperteils bedienen, um seinen Schwanz hineinzustecken. Und dann würde sie sich wieder wohl fühlen und hinterher schlapp sein wie ein halbvoller Hafersack. Also, warum nicht einfach etwas tun und es herausfordern?
Mit klopfendem Herzen klopfte sie an, aber die Tür war willkürlich ausgesucht. Sie öffnete sie, als keine Antwort kam, doch angesichts der Leere - ein völlig anderer Raum als der Gesuchte - ging es weiter zur nächsten Tür. 
Bei der dritten Tür hatte sie Glück - oder Pech? Es kam zwar keine Antwort, aber als sie eintrat, war jemand darin. Sofort sank sie in einen tiefen Knicks und schlug die Augen nieder. Bei dem Anblick des nackten jungen Mannes, der in einer Ecke stand und in einen Pisspott sein Wasser abschlug, war aller Mut verschwunden. Sie hatte nur einen kurzen Blick auf ihn werfen können, und auch nur von hinten, aber das was sie sah, gefiel ihr außerordentlich, machte ihr aber zugleich Angst. Ein breiter, wohlgeformter Rücken ging in einen kleinen, festen Hintern über und der wiederum in lange, äußerst muskulöse Beine. 
Sie hörte, wie die letzten Tropfen in den Topf fielen und hielt die Augen gesenkt. Sie wollte nicht zu viel riskieren, bestimmt hatte sie mir ihrem Klopfen und unerlaubten Eintreten bereits genug Fehler begangen. Es war still, aber dann sah sie vor ihren gesenkten Augen nackte Füße auftauchen. Auf den ausgelegten Teppichen konnte sie seine Schritte natürlich nicht hören. 
„Sieh an, sieh an! Das neue Mädchen, von dem ich schon so einiges gehört habe. Du sollst nicht gerade ein Ausbund an Gehorsam sein. Und an Respekt fehlt es dir auch, wie mir berichtet wurde. Mir scheint, das Gerücht ist korrekt. Oder wie sonst kommst du einfach in meine Kammer? Und was hast du da? Einen Eimer Wasser? Warum, willst du mich waschen? Oder willst du nur den Boden scheuern? Ich wusste gar nicht, dass das zu deinen Aufgaben gehört! Auf die Knie!“ Aus der spielerischen Ansprache war ein harter Befehlston geworden, der Sarah nicht zögern ließ. Sofort sank sie auf die Knie und blieb mit gesenktem Kopf, aber stolz aufgerichteten Oberkörper vor ihm auf dem Boden, den Eimer und die Scheuerbürste noch immer in der Hand. Er wanderte um sie herum, soviel konnte sie aus den Augenwinkeln erkennen. 
Als er neben dem Eimer angekommen war, griff er nach der Scheuerbürste, die Sarah zuerst festhielt, dann widerstrebend losließ. Er schnaubte kurz, da er diesen Kampf mit Leichtigkeit gewann. Dann tat er etwas, womit Sarah niemals gerechnet hätte. Er tunkte die Bürste in den Eimer, bis sie ganz untergetaucht war. Und dann zog er sie schnell heraus und machte damit eine wischende Bewegung vor Sarah. Sie zuckte zurück, da sie glaubte, er wolle sie schlagen, doch er hatte etwas anderes vor. Das Wasser folgte dem Bogen, in dem er die Bürste führte und platschte auf Sarahs Busen, durchtränkte den dünnen Stoff des Unterkleides innerhalb eines Augenblicks und machte ihn durchsichtig. 
Durch den Schreck oder durch das kalte Wasser oder beides zusammen stellten sich die Nippel steil auf und sahen aus, als wollten sie den Stoff durchstoßen. Wieder schnaubte er, dann wiederholte er die Aktion. Sarah zwang sich dazu, nicht jedes Mal zu zucken. Ihr Kleid wurde immer nasser, ihre Brüste kälter, nur ihre Nippel konnten nicht mehr härter werden. 
Seine Finger, die plötzlich nach einem der beiden hart aufgerichteten Knubbel griffen und ihn heftig zwickten, belehrten sie eines Besseren. Er zwickte noch einmal, zusammen mit einer drehenden Bewegung. Es tat höllisch weh, Sarah glaubte schon, er werde das Stück Fleisch abkneifen. Sie biss sich auf die Lippen, damit nicht mehr als ein Stöhnen zu hören war. Als er die Finger zurückzog, blieb ein heftiges Pulsieren zurück, eine Menge Schmerz und gleichzeitig Erleichterung, dass er fertig war. Doch weit gefehlt, die andere Seite wurde noch härter behandelt, auch hier schoss der Schmerz entlang der Nervenbahnen, aber gleichzeitig in ihren Kopf und in ihren Unterleib. Ihr Nippel wurde nicht nur zwischen den Fingerspitzen mit enormer Kraft gequetscht, sondern auch noch mit den Fingernägeln gepetzt und weit nach oben gezogen. Jetzt konnte Sarah einen Schmerzensschrei nicht mehr unterdrücken. 
„Aah, du hast also doch eine Stimme. Ich habe mich schon gefragt, wie lange du es aushältst, so still zu sein. Schrei nur, ich finde es schön, wenn eine Frau schreit, vor Schmerz oder vor Lust, das ist einerlei. Oder sogar das Gleiche, wer weiß?“ 
Ach du liebe Güte, er wollte ihr Schmerzen zufügen, bis sie schrie! Warum wohl? Wie konnte ein Mann es genießen, wenn eine Frau schrie? Sie erinnerte sich daran, dass auch ihre Mutter schon einmal geschrien hatte, als Sarah krank gewesen war. Damals hatten sie die Brüder in die Scheune geschickt zum Schlafen und nur Sarah schlief im gleichen Raum. Sie war fürchterlich müde gewesen von dem Fieber und war in der Nacht aufgewacht vor Durst. Damals hatte ihre Mutter geschrien, und ihr Vater hatte gestöhnt, doch als Sarah nach beiden rief, waren sie sofort still. Das heißt, der Vater fluchte ein wenig, was er selten tat, aber dann war die Mutter gekommen, um Sarah zu beruhigen und ihr etwas zu trinken zu geben. Sie hatte gesagt, dass alles gut sei und dass niemand ihr weh getan. habe. „Im Gegenteil“, hatte sie zu dem Elternbett hin gemeint. Das hatte das Kind damals nicht verstanden, aber heute fragte sie sich, ob die Mutter vielleicht aus einem anderen Grund geschrien hatte. 
Doch sie wollte nicht schreien müssen. Sarah schaute den Mann vor ihr an, ein Flehen in den Augen, ihr Schmerzen zu ersparen, das sie nicht zu artikulieren wagte. Das, was sie in Augenhöhe vor sich sah, zeigte ihr, dass er die Wahrheit sprach. Er fand es schön, wenn sie schrie, denn sein Stab war steif, hoch aufgerichtet erreichte er beinahe den Bauchnabel. Er war gerötet, zuckte und pulsierte wie ein eigenständiges, lebendiges Wesen und wirkte … aggressiv. 
Sarah wusste nun bereits, was Männer mit so einem Stab anstellen konnten. Er konnte angenehm sein, aber auch Schmerzen bereiten. Er konnte in alle möglichen Öffnungen eindringen, so tief, dass sie nicht wusste, womit er in Berührung kam. Dieser hier sah so aus, als würde er sie aufspießen wollen, wie man ein Hühnchen auf einen Spieß steckte zum Braten über dem Feuer. Er war lang, er war dick, sein Kopf war ausgeprägt und hatte einen größeren Durchmesser als der Stiel darunter. Was würde er ihr bringen? Nach seinem bisherigen Verhalten ahnte Sarah, dass Schmerz für ihn das Ziel war. Leider nur ihr Schmerz allein. Sie bebte bei dem Versuch, sich vorzustellen, was hier auf sie zukommen würde. 
„Gefällt dir, was du siehst?“ Sarah senkte schnell den Blick, aber er hatte ja schon bemerkt, wo sie hingesehen hatte. „Schau hin!“ Er hatte eine Faust um das lange Glied geschlossen und bewegte sie auf und ab. „Mach den Mund auf!“ Ah, das war gut, sie wusste jetzt, was sie tun musste. Ihn ablecken, vielleicht saugen, dann würde er etwas in sie hineinpumpen und dann konnte sie gehen.
Sie öffnete den Mund. Der junge Herr schnappte sich beide Zöpfe und stülpte ihren Mund regelrecht über seinen Stab, dann zog er so fest, dass ihre ganze Kopfhaut schmerzte. Das dicke Ende seines Stabes wurde weit nach hinten geschoben und zwängte sich mit Gewalt in ihren Schlund. 
Es war viel schwieriger als bei dem Koch und dem Verwalter. Er hatte ihr keine Zeit gelassen, ihn erst anzufeuchten, oder sich erst an ihn zu gewöhnen. Stattdessen hatte er sich so weit in ihren Mund gerammt, dass sie diesmal das Würgen nicht unterdrücken konnte und vor Schreck die Luft anhielt. Bereits nach wenigen Augenblicken begann sie zu zappeln, da sie glaubte, keine Luft mehr bekommen zu können. Dann fiel ihr ein, dass sie ja durch die Nase atmen konnte, doch sobald sie etwas Luft eingezogen hatte, griff er um, legte eine Hand auf ihren Hinterkopf und drückte sie weiter fest an sich, mit der anderen Hand hielt er ihr die Nase zu. Sarah nahm gar nicht wahr, dass sie die Hände auf seine Oberschenkel gelegt hatte in dem Versuch, ihn von sich wegzudrücken. Langsam geriet sie in Panik, das Verlangen, nach Luft zu schnappen wurde immer größer. Immer fester drückte sie sich ab, aber er hatte viel mehr Kraft als sie und ließ nicht zu, dass sie sich auch nur um Wimpernbreite von ihm entfernte. Er hielt sie ruhig, doch Sarah begann nun zu kämpfen, um ihr Leben, wie sie glaubte. 
Plötzlich ließ er sie los und sie fiel beinahe auf den Rücken. Sie schnappte verzweifelt nach Luft und krallte ihre Finger in die dicken Muskeln seiner Schenkel. Ihre Augen waren voller Tränen und sie keuchte laut. Kaum hatte sie einige Male hektisch frische Luft in ihre Lungen gesogen, als er sie wieder auf gleiche Weise packte und sie wieder halberstickt an ihm hing. 
Diesmal drückten sich ihre Fingernägel in seine Haut, sie kämpfte ernsthaft, wand sich, versuchte, den Kopf zu drehen, ließ sich mit vollem Gewicht hängen, doch er ließ sie nicht los und veränderte die Stellung nicht, ehe er es nicht wollte. 
Als er diesmal losließ, setzte sie alles daran, von ihm wegzukommen. Sie warf sich seitwärts auf alle Viere und krabbelte wie ein Käfer weg von ihm. Sie war nur ein kleines Stück gekommen, als ein paar Arme sie um die Hüfte packten und hochhoben, als wäre sie leicht wie ein Sack Federn. Sie kämpfte weiter, doch die Arme umschlangen ihren ganzen Oberkörper und fixierten ihre Arme erfolgreich. Erst als sie stillgestellt war und für einen Moment das Kämpfen aufgab, stellte sie fest, dass der Körper, an den sie gedrückt wurde, bekleidet war. Wie konnte das sein?
Das Lachen des nackten Mannes, das aus einiger Entfernung zu ihr drang, machte ihr bewusst, dass ein zweiter Mann in den Raum gekommen war, der sie jetzt festhielt. Er schien genauso stark zu sein wie der junge Herr, denn wieder konnte sie sich nicht wehren. Außerdem fühlten sich die Arme und auch die Brust, an die sie gedrückt wurde, sehr muskulös an. 
„Rufus, schön, dass du das Täubchen gefangen hast. Sie wollte doch glatt weg von hier. Ich weiß gar nicht, warum. Ich habe ihr doch nur etwas zum Spielen gegeben! Ein äußerst undankbares Täubchen, oder besser Kätzchen, denn sie hat ihre Krallen ausgefahren und mich ordentlich gekratzt.“ 
Sarah wurde von dem Neuankömmling herumgeschwenkt und sah, wie der gnädige Herr sich über sein Bein beugte und die Kratzer inspizierte, die sie hinterlassen hatte. Ihr fielen dabei vor allem die mächtigen Muskeln der Schenkel auf. Er schien gerne zu reiten und wurde sicher auch im Kämpfen ausgebildet. Kein Wunder, dass er soviel Kraft hatte! Sarah wurde sich ihrer Ohnmacht und Verletzlichkeit bewusst. Wenn dieser Mann - genauso wie der, der sie hielt - sie zerbrechen wollte wie ein Stück Holz, dann könnte er das tun, einfach so, mit bloßen Händen. Und sie hatte sich gegen ihn gewehrt! Und ihn sogar gekratzt!
Aller Kampfeswille verließ sie und sie ließ sich hängen. „Diese kleine Katze hat aufgegeben, Gnädiger Herr!“ verkündete der Mann, der sie hielt. „Zu zweit können wir sie wohl bändigen. Gut, dass ich hereingekommen bin, nicht wahr, gnädiger Herr?“ Der Herr lachte lauthals. „Aber sicher Rufus, ohne dich wäre ich niemals mit ihr fertig geworden. Und nun möchtest du vermutlich eine Belohnung für dein tapferes Eingreifen?“ „Nun, Herr, wenn Ihr mir etwas übrig lasst, womit ich hinterher noch spielen kann, dann ist das Belohnung genug für mich.“ Der Wortwechsel machte klar, dass Rufus zwar eindeutig unter dem Herrn stand, aber dass die beiden eine Freundschaft verband und dass Rufus viele Freiheiten gegenüber seinem Herrn genoss.
„Ich denke, du hast dir wirklich eine Belohnung verdient. Dieses Kätzchen reicht für uns beide, und du kannst schön aufpassen, dass ich nicht wieder von seinen Krallen erwischt werde. Vielleicht solltest du dich um die obere Hälfte kümmern, während ich mich der unteren Hälfte zuwende.“ Der gnädige Herr war näher gekommen und betrachtete Sarah von oben bis unten. „Lass sie los, ich denke, sie hat ihre Lektion gelernt.“ Zu Sarah gewandt kam der Befehl: „Runter auf alle Viere, wie es sich für eine Katze gehört!“
Die Arme ließen Sarah los und sie ging unverzüglich auf die Knie und stützte sich dann auf ihre Hände. Sie spürte, wie ihr Kleid angehoben und ihr Hinterteil entblößt wurde. Der Rock wurde kurzerhand über ihren Rücken geschlagen. Ein Fuß schob sich zwischen ihre Knie und zwang sie auseinander, bis mindestens eine Elle dazwischen lag. Dann griffen Hände vorne in ihr Unterkleid und befreiten ihre Brüste, die schwer und voll nach unten hingen. 
Beide Männer bewegten sich um sie herum, betrachteten sie von allen Seiten, sprachen aber nicht. Plötzlich fasste einer der beiden ihre Hinterbacken und zog sie auseinander. Sarah wusste, dass nun ihr hinteres Loch gut zu sehen sein musste. Viele hatten heute schon daran herumgefingert, aber immer hatten sie es in Ruhe gelassen. Doch nun kamen wieder Finger, legten sich darauf, kreisten drumherum, drückten und probierten. Sie hörte, wie einer der Männer spuckte und spürte die Feuchtigkeit auf ihrem Hintern. Wie demütigend! Sie spuckten sie an! Das schien ihr schlimmer als die Tatsache, dass sie sie dort unten berührten. Doch nun kam noch mehr. Die Spucke wurde auf ihrem Loch verteilt und dann drang ein feuchter Finger in sie ein. Sie schrie unwillkürlich auf. Es tat weh - aber auch wieder nicht, aber unangenehm war es. Sie drückte die Öffnung mit aller Kraft zu, um das Eindringen zu verhindern. Das führte nur dazu, dass beide lachten. 
Überraschenderweise kam eine Hand zu ihrem Gesicht und hielt ihr Mund und Nase zu - mit einer solch großen Hand kein Problem. Wieder war sie von der Luftzufuhr abgeschnitten. Wollten sie sie ersticken? Oder sollte es nur eine Warnung sein, damit sie sich nicht wehrte? Sie versuchte möglichst ruhig zu bleiben, aber irgendwann setzte der Verstand aus und der Überlebensinstinkt setzte ein. Sie begann wieder, sich zu winden, aber diesmal ließ die Hand los und sie konnte tief einatmen. Ihr ganzes Trachten war darauf gerichtet, Luft zu inhalieren, möglichst viel davon, so dass ihr zuerst entging, dass der Finger, der eben noch auf ihrem Po gelegen war, nun in ihr drinsteckte. Er war leicht eingedrungen, es hatte nicht geschmerzt. Doch nun spürte sie den Eindringling. Nein, es tat wirklich nicht weh, es war … seltsam. Unangenehm und verblüffend, irgendwie auch angenehm, auf jeden Fall interessant. 
Er blieb erst einmal, wo er war, bewegte sich nicht und gab ihr die Gelegenheit, sich daran zu gewöhnen. Dann aber drückte er und schob sich weiter hinein. „Kätzchen, hol noch mal tief Luft!“ Als sie nicht gleich reagierte, gab es einen festen Klaps auf den Po und ein kurzes: „Jetzt!“, und als sie heftig nach Luft schnappte, war schon der Finger bis zum Knöchel drin. Sie spürte seine anderen Finger an ihren Rundungen. 
Nun begann er, den Finger herein und heraus zu bewegen. Noch einmal wurde gespuckt, und Sarah erkannte, dass die Feuchtigkeit das Eindringen erheblich erleichterte. Sie wusste immer noch nicht, ob das unangenehme Gefühl überwog oder doch etwas Anderes, Angenehmeres. Es war einfach beides, sie konnte sich nicht entscheiden. Als er den Finger herauszog, schloss sich ihre Öffnung sofort wieder. Doch er gab nicht auf und versuchte es wieder. Als wieder eine Hand sich ihrem Mund näherte, holte sie gleich tief Luft, und es drang wieder ein Finger - oder nein, eher zwei - in sie ein. Wieder kam Spucke hinzu, dann wurde er bewegt, genau wie vorher. Sarahs Herz klopfte mächtig, und sie atmete schneller. Ihr wurde mit jedem Moment wärmer und als die Finger wieder aus ihr heraus glitten, versuchte sie unbewusst, ihnen zu folgen. Sie erkannte überrascht, dass sie die Finger wieder in sich spüren wollte, dass es trotz allem eine Hitze in ihr erzeugte, wenn sie so behandelt wurde. Der Mann über ihr, der ihre Pobacken hielt, lachte laut auf. „Schaut nur, Euer Gnaden, ihr habt unsere Katze schon überzeugt. Sie möchte von euch Milch haben, geradewegs in ihr Loch. Wollt Ihr ihr geben, was sie will, oder wollt Ihr sie noch ein bisschen zappeln lassen?“
„Oh, ich denke, ich muss sie noch ein wenig vorbereiten. Ich will ja nicht, dass mein Schwanz zu arg gequetscht wird, auch wenn ich mich schon auf das enge Loch freue, wie du sehen kannst. Da kann ich sie ja mit meinem Saft schmieren, das ist auch recht. Und dann kann ich gleich wie das Messer in die Butter in sie fahren. Was ist mir dir, Rufus? Wird es dir auch schon eng in der Hose? Wie wär´s, willst du dir mal einen Vorgeschmack holen?“ „Aber gern, Herr!“
Rufus ließ ihre Hinterbacken los und stellte sich vor Sarah, während er seinen Hosenlatz herunterließ. Sarah schaute von unten zu ihm hoch, die Regeln waren längst vergessen. Sein Schwanz war ebenfalls schon steif und stand schräg von ihm ab, doch er war nicht so groß und so umfangreich wie der seines Herrn. Er ging vor Sarah auf die Knie und befahl: „So, Kätzchen, hier hast du etwas zu lecken. Nimm ihn schön in den Mund und sauge fest daran, dann wirst du auch von mir eine Portion Milch abgekommen, so wie du von unserem gnädigen Herrn gleich eine Portion bekommen wirst. Aber der Herr wird dir die Milch erst noch zu Sahne schlagen, du wirst schon sehen. Na los, mach den Mund auf!“ 
Sarah blieb nichts anderes übrig. Sie nahm gehorsam seinen Stab in den Mund und leckte eifrig daran, so wie bereits am Morgen. Da er sie aufgefordert hatte, zu saugen, versuchte sie auch das. Wenn sie ihn so von unten betrachtete, konnte sie erkennen, dass ihm das gut gefiel. Er schloss die Augen und zog scharf die Luft ein, dann hielt er ihren Kopf fest und begann in sie hinein zu pumpen. 
„Langsam, Rufus, verdirb uns nicht den Spaß!“, sprach der gnädige Herr von hinten. Wieder drangen Finger in ihr hinteres Loch ein, dann begann er, sie ernsthaft zu weiten, indem er die Finger in entgegengesetzte Richtungen zog. Sarah riss die Augen auf, das tat weh und war wieder nur unangenehm, davon konnte auch die Pfeife in ihrem Mund nicht ablenken. 
„Verdammt, Mädel, lass bloß die Zähne weg, sonst setzt es Hiebe!“, knurrte Rufus sie an. Schnell lockerte sie ihren Kiefer, denn wirklich hatte sie unwillkürlich versucht, die Zähne zusammen zu beißen. Der Herr lachte laut auf. „Rufus, du musst vorsichtig sein, diese Wildkatze ist noch nicht ganz gezähmt. Warte lieber ab, bis ich sie zugeritten habe, dann kannst du wieder unbesorgt deinen Schwengel in sie stecken.“ Wieder ein neues Wort, Sarah musste insgeheim staunen über die Zahl und Unterschiedlichkeit der Wörter, die die Männer für ihre Schwänze verwandten. 
Rufus hatte seinen Schwanz zurückgezogen, der nun vor Speichel glänzend dicht vor ihrem Gesicht stand. Der gnädige Herr war wohl zufrieden mit seinen Vorbereitungen, denn nun brachte er sich hinter ihr in Stellung und Sarah spürte deutlich seinen Stab an ihrem Loch. „Hilf mir, Rufus. Halte die Backen auseinander, dann komme ich besser an diese Lustgrotte. Ich bin schon so weit, dass ich bald abspritzen werde, wenn ich hier reinkomme. Es ist doch immer wieder etwas Besonderes, so ein Kätzchen zu zähmen.“
Rufus stellte sich breitbeinig über sie, klemmte sie an den Hüften mit seinen Knien ein und zog ihre Hinterbacken auseinander. Dann war es vorbei mit der angenehmen Seite der Angelegenheit. Der Herr drückte etwas an ihr Loch, und drückte und drückte. Es war aber so groß, viel größer als die Finger vorher, dass es partout nicht passen wollte. Sarahs Loch wurde immer mehr gezerrt und geweitet, es tat weh, richtig weh. 
Sarah schrie jetzt, sie versuchte wegzukommen, aber Rufus hielt sie unerbittlich fest. Es ging nicht weiter bis Rufus ihren Oberkörper mit einem Knie nach unten drückte. In dieser Stellung, den Kopf auf dem Boden und den Hintern steil nach oben, ging es auf einmal besser. Der Kopf des Stabes drang ein und Sarahs Muskeln zogen sich eng darum zusammen. Der Herr stöhnte laut, ob vor Lust oder vor Schmerzen war nicht zu unterscheiden. Dann begann er vorsichtig, sich weiter in sie zu schieben, immer wieder ein kleines Stück zurück, dann ein etwas größeres vor. Sarah wimmerte leise, es tat einfach weh, sie wollte, dass es zu Ende war. 
Irgendwann schien es dem Herrn zu reichen und er hielt laut keuchend inne. Sarah glaubte, dass es nun bald vorbei sein würde, doch er hatte noch etwas auf Lager. Der Herr zog seinen Schwanz ganz aus ihr heraus, stieß aber gleich wieder in sie. Es war wieder schwierig, seinen Schwanz in sie hinein zu bugsieren, aber es gelang diesmal ein wenig einfacher. Diesen Vorgang wiederholte er mehrfach. Das Wimmern von Sarah ging derweil in Stöhnen über und sie folgte ihm wieder, als er aus ihr heraus glitt. Sie stellte überrascht fest, dass es gerade dieses Eindringen war, was zwar am meisten schmerzte, aber auch am meisten Vergnügen bereitete.
„Aah, unser Kätzchen hat Lust bekommen. Sie ist erregt und fordert von selbst den Schwanz des Katers! So ist es recht, Kätzchen, komm und hol ihn dir!“ Sarahs Hintern schien ein Eigenleben zu führen, denn er folgte der Aufforderung des Herrn und suchte so lange, bis sein Schwanz wieder direkt an ihrer Öffnung lag. Dann schob sie sich nach hinten in dem Versuch, ihn wieder einzuführen. 
Nun lachten beide, und Sarah überkam auf einmal eine heftige Scham und zugleich eine Verwirrung. Was tat sie da eigentlich? Sie gehorchte nicht nur, sie wollte das alles! Warum nur? Sie wunderte sich über sich selbst. Warum sollte es ihr gefallen, dass ihr der Herr Schmerzen zufügte? Aber es war eben mehr als Schmerz. Es war irgendwie… besonders, es erweckte unbekannte, verlockende Gefühle in ihr, Wärme, Hitze sogar. Ihr ganzer Körper reagierte auf dieses Eindringen, es stieg ihr regelrecht zu Kopf während es gleichzeitig nach unten ging, in ihren Unterleib, und dort dazu führte, dass sich ihre Muskeln zusammenzogen, was wiederum etwas mit ihrem Kopf machte. Ihr fehlten die Worte, erkannte sie auf einmal. Oh, sie hatte noch so viel zu lernen. Und sie wollte auf keinen Fall fragen, sondern hoffte, dass sie durch Zuhören die richtigen Bezeichnungen erkannte. 
„Ja, unser Kätzchen ist schon ziemlich erregt. Fühl mach nach, Rufus, wie feucht sie ist. Daran kannst du ihre Lust gut erkennen.“ Nannte man das Lust, was sie da empfand? Rufus fasste um ihren Bauch herum und tastete sich zu der vorderen Spalte vor. „Herr, sie ist nicht nur feucht, sie ist nass. Der Saft läuft aus ihrer Pussy und hat sie ganz nass gemacht und schlüpfrig.“ Er fand mit den Fingerspitzen den Knopf vorne vor der Öffnung und begann, daran herumzuspielen. Er zupfte, zwickte und rieb daran und Sarah, die sich auf die Worte konzentrieren wollte - Lust, Pussy, erregt - vergaß alles und dachte nur noch an diese Finger, fühlte nur noch, was sie mit ihr taten. Auch der Schwanz des Herrn, der wieder in sie eindrang, erhöhte nur die Lust, brachte eine Glut in ihr hervor, die ständig anstieg. Sie ruckte mit dem Unterleib vor und zurück, atmete schwer, ihre Muskeln arbeiteten unkontrolliert um den Eindringling. Sarah entglitt in ein anderes Bewusstsein, bis plötzlich alles um sie herum sich auflöste, die Welt für einen Moment stehen blieb, vielleicht sogar ihr Herz für diesen Moment aufhörte zu schlagen und sie eine Ahnung des vollkommenen Glücks fand. 
„Mmh“, stöhnte der Herr hinter ihr, „hast du das gespürt? Sie ist gekommen, oh Gott, sie melkt mich regelrecht, mmh, oh, ja, wunderbar, weiter, ich komme, ich komme, oh, oh, oh!“ Er stöhnte unartikuliert, stieß immer wieder in sie, bis er sich tief in ihr verströmte. Sarah war wieder soweit in die Wirklichkeit zurückgekehrt, dass sie spürte, wie sein noch weiter angeschwollener Stab in ihr pulsierte und wie dann sein heißer Saft in sie floss. 
Er hielt sie fest an sich gepresst, die Finger um ihre Hüften gekrallt und genoss die letzten Zuckungen seines Schwanzes in ihrer engen Umklammerung. Rufus hatte derweil aufgehört, ihren Knopf zu reiben und war wieder zu ihrem Kopf zurückgekehrt, und sobald der Herr seine Ladung verschossen hatte, hob er Sarah soweit an, dass ihr Mund wieder auf einer Höhe mit seinem Schwengel war. Dieser war noch steif, eher noch gewachsen, und wurde nun ohne viel Federlesen in sie gerammt, jedoch dauerte es nur wenige Stöße, bis er seinen Saft in ihrem Mund ablud. Sie schluckte, wie sie es gelernt hatte, bis alles in ihrem Bauch verschwunden war, ihn dabei aussaugend wie das Mark aus den Knochen der sonntäglichen Suppe. 
Rufus schien zufrieden zu sein, denn er streichelte ihr über den Kopf und die Wange, eine Geste, die Sarah hier nicht erwartet hatte. „Gut gemacht, Kätzchen. Na, hast du gespürt, wie schön es ist, wenn einer deinen Lustknopf reibt? Oder hast du das früher schon alleine gemacht? Hat einer deiner Bauernfreunde dir da schon die Finger draufgelegt? Na komm, erzähl schon!“ „Nein, Herr, niemals hat mich dort jemand angefasst. Ich wusste nicht einmal, dass das Lustknopf heißt!“ 
„Ah, süße Unschuld vom Lande!“ Er schaute zu seinem Herrn auf. „Habt Ihr gehört, Gnädiger Herr? Dieses unschuldige Ding weiß nicht, wie man das bezeichnet, was wir hier machen. Oder wie man ihre Körperteile benennt. Sie hat wohl noch viel zu lernen.“ „Nun, Rufus, dann ist sie hier bei uns goldrichtig. Wir werden ihr alles beibringen, so wie den anderen auch, obwohl ich das Gefühl habe, dass dieses Kätzchen schneller und besser lernen wird als die früheren. Auch wenn sie ein bisschen widerspenstig ist, so ist es doch von Vorteil, dass sie unwissend ist. Wenn sie schon etwas lernt, dann kann sie gleich lernen, es richtig zu tun.“ 
Sarah wollte sich erheben, da sie glaubte, nun ihre Schuldigkeit getan zu haben. „Nichts da, Kleines!“, kommandierte der Herr. „Bleib, wo du bist. Willst du schon wieder deinem eigenen Willen folgen?“ Etwas Hartes klatschte auf ihre Hinterbacke. „Du bietest einen hübschen Anblick, viel schöner als der Blick aus dem Fenster. Ich wollte heute sowieso noch reiten, warum sollte ich da nicht noch einen Ritt mit dir machen?“ 
Ein Finger drang wieder in sie ein, und zwar in das Loch, das er eben benutzt hatte. „Du bist jetzt auch richtig geschmiert, da klappt das alles doch viel leichter. Siehst du, meine Rute ist auch schon wieder bereit. Kein Wunder, bei diesem Anblick! Dein runzliges Löchlein öffnet und schließt sich immer noch wie ein Fisch, der nach Luft schnappt, als wollte es bitten, doch gefüllt zu werden. Und dein Arsch wackelt und bebt so verlockend, dass ich glaube, er möchte noch ein bisschen mehr zum Beben gebracht werden. Ah, da kommt ja der Lustsaft aus dir gelaufen! Ja, verdammt, wenn das keine Einladung ist! Ich will nur eben einen Schluck zu trinken. Rufus!“ Der Diener sprang auf und lief geschwind zu der Anrichte an der Wand, um dort ein Glas zu füllen und es seinem Herrn zu servieren. Jetzt schien er doch wieder der Diener zu sein, nicht der Freund. 
„Mädchen, du bleibst da unten. Streck deine Hintern noch mehr in die Höhe, und runter mit dem Kopf. Falls du es noch nicht gehört hast, sage ich dir´s jetzt: Ich liebe Ärsche und ich liebe das Loch, das darin ist. So eng und flutschig deine Pussy auch sein mag, so bleibe ich doch dabei, dass der Hintereingang noch enger ist und angenehmer für meinen Knüppel, nicht wahr, Rufus? Rufus hier, der gibt sich mit dem zufrieden, was er kriegen kann, deshalb kann er sich an den anderen Stellen vergnügen, dein Fötzchen wird wohl sein nächstes Ziel sein, nicht wahr, Rufus?“ „Herr, ich bescheide mich natürlich mit dem, was Ihr mir zukommen lasst, wenn euch danach ist, Herr.“ Das klang nun sehr bescheiden. „Und ich nehme, was immer Ihr mir zuteilt, Herr. Ganz wie es Euch gefällt, Herr.“ „So, so, Rufus, du willst mal wieder was nehmen! Mal sehen, vielleicht heute Abend, aber nicht jetzt, jetzt gibt es da ein schöneres Spundloch, das gestopft werden will.“ 
„Hoch mit dir, Mädel!“ Sarah stand geschwind auf, auch wenn sie sich noch nicht wirklich wieder erholt hatte. Sie war eigentlich sogar sehr müde, ungewohnt zu dieser Tageszeit, denn sie war noch nie über Tag so schläfrig gewesen. Aber sie war jung, sie würde schon durchhalten! Als sie stand, spürte sie, wie der Saft des Herrn ihre Schenkel hinunterlief. Sie drückte sie fest zusammen, damit keine Flecken auf den Boden kamen. Sie hatte ja noch nicht einmal die Flecken im Zimmer des älteren gnädigen Herrn aufgewischt. Wann sie dazu wohl kommen würde?
Der junge Herr umklammerte ihren Arm und zog sie voran in Richtung zum Bett. Doch er führte sie nicht zur Seite, auf der man das Bett besteigen konnte, sondern zum Fußende, das von einem geschnitzten Holzteil gebildet wurde, das Sarah bis an den Bauchnabel reichte. Hier drückte er ihren Oberkörper in Richtung Bett, so dass Sarahs Kopf in die dicken Kissen sank, ihre Füße aber aufgrund der Höhe den Kontakt zum Boden verloren. Sie musste sich mit den Händen abstützen, damit sie nicht in den weichen Daunendecken erstickte. „Mach die Beine auseinander!“ Das Gefühl, unbedingt die Beine zusammen halten zu müssen, damit nur ja nichts heraus tropfte, ließ Sarah zögern. 
„Rufus!“, bellte der Herr, „hol die Riemen, das Kätzchen braucht eine Leine!“ Oh weh, was würde der Herr nun mit ihr tun? Sollte sie mit dem Riemen geschlagen werden? Konnte sie ihn um Gnade bitten oder würde das nur alles verschlimmern? Rufus war schnell wieder da, denn Sarah spürte seine Hände an ihrem linken Knöchel. Etwas wurde darum geschlungen, dann wurde ihr Bein nach außen gezogen und das Etwas, wohl der Riemen, irgendwie befestigt. Das Gleiche geschah mit ihrem rechten Bein, so dass sie nun weit gespreizt und hilflos über dem Holz lag. 
Die nächste Anweisung an Rufus wurde mit so leiser Stimme gegeben, dass Sarah nicht verstand, um was es ging. Um so mehr erschrak sie, als Wasser auf ihren Hintern tropfte. Doch dabei blieb es nicht. Etwas fürchterlich Kratziges wurde durch ihre Spalte zwischen den Beinen geführt, ihr Hinterloch und auch ihre Muschi wurden dabei kalt und nass. Sarah schrie laut auf, wobei die Decken ihren Schrei erstickten. Es fühlte sich an, als hätte sie sich mitten in die Disteln gesetzt, wie es ihr als kleines Kind einmal passiert war. Das kratzige Etwas fuhr auf und ab und Sarah schrie jedes Mal wieder, wenn es ihre empfindlichen Stellen berührte. 
Unter Lachen erklärte ihr der gnädige Herr, was er da tat: „So, jetzt wirst du gesäubert. Du hast ja selber den Eimer und die Scheuerbürste mitgebracht. Ich will mich ja nicht schmutzig machen an dir! Noch einmal, Rufus, und feste reiben!“ Wieder kratzte es und scheuerte die weiche Haut da unten, bis Sarah glaubte, dass es gleich bluten müsse. „Au, au, au!“, war alles, was sie zustande brachte. 
Endlich war es vorbei und sie schluchzte leise vor sich hin. „Mir scheint, du hast etwas dagegen, gesäubert zu werden! Und du hast meine Anweisung nicht unverzüglich ausgeführt! Ich denke, ich muss dich noch bestrafen! Außerdem mag ich einen rosa Hintern viel lieber, als so ein blasses Ding.“ 
Nun brachte er seine Hand zum Einsatz. Eine große, sehr starke, schwielenbesetzte Hand. Oh, tat das weh! Es klatschte und klatschte auf ihrem Fleisch, immer abwechselnd auf jede Seite, aber immer auf die gleiche, die fleischigste Stelle. Diese hatte heute doch schon so viel abbekommen! Die Rute, die Hände, der Gürtel - nun diese riesigen Pranken, die nach Sarahs Gefühl hart wie Holzplanken waren. Sie schrie und wand sich, doch es half nichts, sie konnte sich aus dieser Lage nicht befreien und wenn sie es geschafft hätte, dann hätte das doch nur noch mehr Bestrafung nach sich gezogen. Also drückte sie sich nicht zurück, sondern versuchte nur, den Schlägen zu entkommen, indem sie sich zur Seite wand, oder wenigstens die Schläge auf andere Stellen zu verteilen. Doch der Herr kannte kein Erbarmen. 
Natürlich hörte er doch noch auf, aber Sarah war so in ihrer Abwehr versunken, dass sie es kaum bemerkte. Doch die Rute, die sie nun zu spüren bekam, die spürte sie. Trotz des vorhergegangenen Aufweitens und Dehnens war das Eindringen dieser Rute in ihr Loch wieder genau so schlimm wie beim ersten Mal. 
Erst nach einer Weile wurde es besser, nämlich dann, als Sarah sich an das erinnerte, was er - oder besser sie - beim ersten Mal getan hatte. Sie zwang sich also zur Ruhe und atmete tief ein, als er wieder vorstieß. Ja, so ging es viel besser. Sie erkannte, dass sie die Bauchmuskeln lockern musste, dann blieb auch der Hintereingang locker und der Herr musste nicht so viel Gewalt anwenden, um die Enge zu überwinden. War er erst einmal eingedrungen, so tat es nicht mehr so weh, da er wirklich auf den gemischten Säften glitt, die er hinterlassen hatte. 
Damit es ihr nicht zu wohl wurde, knetete er ihr die angewärmten Hinterbacken, was den Schmerz hier wieder aufflammen ließ. Sarahs Beine zuckten wieder, soweit es die Riemen erlaubten. Sie war ein wenig höher gerutscht, den Oberkörper noch mehr auf dem Bett, ihre Leiste und den Hügel über ihrer Spalte genau auf der Holzkante. Das tat zuerst einmal weh, aber Sarah entdeckte, dass sie so mit etwas Mühe ihr Becken kippen konnte und ihr Lustknopf nun entlang der Kante rieb. Das war beinahe genauso gut, wie die Finger von Rufus, der sie dort geknetet und gezwickt hatte. Sie spürte jedenfalls die Wärme, dieses angenehme Gefühl, das die Männer mit Lust bezeichnet hatten, in sich aufsteigen. 
Da der Herr sich Zeit ließ, konnte sie sich immer weiter reiben, bis sie glaubte, das Ziel, diese unglaubliche Erlösung, vor sich zu sehen. Doch der junge Herr achtete nicht auf sie, er wollte allein sein Vergnügen. Er hatte eine ganze Zeit lang ruhig und gleichmäßig gestoßen, auch um das Ziel nicht zu schnell zu erreichen, doch nun wurde er ungeduldig und damit wurden seine Stöße schneller und unkontrollierter, bis er endlich mit lautem Stöhnen eine erneute Ladung in sie schoss, leider ehe sie die Erlösung erreicht hatte. Mit einem letzten, harten Klatscher auf ihre gerötete Backe zog er sich aus ihr heraus und ging ein paar Schritte zurück. 
Das letzte dicke Teil seines Stabes war kaum aus ihr heraus geglitten, als schon der nächste Schwanz in sie gesteckt wurde. Es war Rufus, der aber den anderen Eingang bevorzugte, ihre Muschi. Er kam ohne Zögern zur Sache, mit dringlichen Stößen zwang er sein Gerät in sie und genauso schnell wieder heraus, dann wieder vor und zurück. Er fand einen Rhythmus, aber der wurde unterbrochen, während er ein Japsen ausstieß. Dann wurden seine Stöße zuckend und ungleichmäßig, und nach weiteren drei oder vier Malen schoss er seine Munition ab. Er fiel halb auf Sarah, während er mehrfach „Danke, Herr, vielen Dank, Herr!“, stammelte. 
Sarah wurde befreit, und Rufus half ihr, sich aufzurichten. Sie hatte es nicht geschafft, dieses paradiesische Gefühl wieder zu finden, aber sie war inzwischen froh, dass es endlich vorbei war. Ihr war wieder eingefallen, dass sie ja noch eine Aufgabe zu erledigen hatte, und es war inzwischen schon so viel Zeit vergangen, dass ihre Vorstellungskraft nicht genügte, um sich die Bestrafung für diese Verspätung überhaupt auszumalen. 
Als sie den Raum verließ, sah sie, dass sich der gnädige Herr die Finger wusch, während Rufus seine Kleidung richtete und mit glasigen Augen seinen Herrn anschaute. 








Sarah stand im Flur und wusste wieder einmal nicht, wohin und was sie tun sollte. Sie richtete erst einmal ihre Kleidung. Das Unterkleid über ihren Brüsten war immer noch feucht und beinahe durchsichtig, aber zumindest bedeckte es sie. Die Säfte, die zwischen ihren Beinen herunter liefen und ein wenig schleimig zwischen ihren Schenkeln klebten, erforderten eine Säuberung. Oh Gott, der Eimer! Die Scheuerbürste! Sie hatte beides im Zimmer des gnädigen Herrn vergessen! Nein, es war unmöglich, sie konnte nicht noch einmal dort eintreten. Was, wenn der Herr noch einmal Gebrauch von ihrem Loch machen wollte? Nein, genug war genug! 
Hier allein auf dem Flur kam der Mut, der sie in erster Linie zum Anklopfen und Eintreten gebracht hatte, auf einmal wieder zum Vorschein. Ich gehe jetzt zurück in die Küche und frage den Koch, der kann mir sicher sagen, wohin ich gehen soll. Ich muss doch irgendwo eine Kammer haben, einen Schlafplatz und eben auch einen Raum, wo ich mich waschen kann und wo ich meine Notdurft verrichten kann. Der Koch hatte ihr immerhin zu essen gegeben und ihr bereits vorhin erklärt, wo sie die Frauen finden konnte. Er würde bestimmt wieder helfen. Und wenn er dafür wieder seine Rute geleckt haben wollte, so war das wohl ein angemessener Preis. Schließlich wollten alle Männer hier im Haus, dass sie irgendetwas mit ihren Ruten machte. Wenn es für die Männer ähnlich angenehm war wie für sie selbst, wunderte sie das allerdings nicht weiter. Nur die Schläge dazwischen, auf die würde sie gerne verzichten, aber die Männer schienen nicht darauf verzichten zu wollen. Und verdient hatte sie Schläge bestimmt, so unaufmerksam, wie sie heute war.
Wo ging es nun zur Küche? Vor allem nach unten, aber danach? Sie suchte die nächste Treppe und fand die große Treppe, breit und geschwungen, die sich nach unten wand. Die Wände waren mit Bildern von Menschen verziert, auf den Absätzen standen marmorne Köpfe von Männern. Sicherlich war dies die Treppe, die die Herrschaften benutzten, wenn sie hinunter gingen. Sie führte bestimmt zum Hauptportal. 
Genauso war es. Sie kam in das Stockwerk, in dem sich der Empfangsraum befand, ein riesiger Raum, nach oben offen, von dem viele Türen abgingen, ebenfalls reich geschmückt und mit Holzschnitzereien verziert, mit Teppichen ausgelegt, vor sich die großen Eingangstüren. 
Sie blieb am Fuß der Treppe stehen und drehte sich einmal im Kreis, die wunderschönen Wände, Türen, Wandverkleidungen, Bilder und den riesigen Kronleuchter über sich bewundernd. Jemand räusperte sich hinter ihr. Sie drehte sich erschrocken um und stand einem Mann in Livree gegenüber, in mittlerem Blau mit glänzenden Knöpfen, mit weißer Perücke und ebenfalls weißen Handschuhen an den Händen. Er war kaum größer als sie, aber kräftig, und seine Augenbrauen waren über seinen blauen Augen zusammengezogen. Oh je, wieder jemand, dem gegenüber sie hätte sofort ihren Respekt erweisen müssen. Sie knickste schnell und stand dann unsicher vor ihm. 
„Wer hat dir erlaubt, diese Treppe zu benutzten?“ „Niemand, Herr“, sagte eine kleinlaute Sarah. Wieder war ihr Mut verpufft, sobald sie sich einem der Männer gegenüber sah. „Bist du die Neue?“ „Ich bin erst heute Morgen gekommen, Herr. Ich denke, ja, ich bin die Neue.“ „Ah, frech und überheblich sind wir! Eine Besserwisserin! Eine, die glaubt, sich alles erlauben zu können! Und respektlos obendrauf!“ „Verzeihung, Herr, ich habe das nicht so gemeint. Aber ich weiß ja nicht, wer noch nach mir gekommen ist. Vielleicht meinen Sie also eine Andere, wenn Sie fragen, ob ich die Neue bin.“ „Eindeutig impertinent! Willst du mich belehren, dummes Ding? Ich bin viel älter als du und ich habe eine viel höhere Stellung als du, wie kommst du dazu, mich so anzusprechen? Ich bin der Butler, und du hast mich gefälligst mit Respekt zu behandeln! Ich entscheide, wer hereinkommt in dieses Haus, und wer es nicht betreten darf! Wenn das keine Autorität ist, dann weißt du nicht, was das Wort bedeutet. Wo warst du? Wieso kommst du von da oben herunter? Wieso benutzt du nicht die Dienstbotentreppe? Wieso grüßt du mich nicht anständig? Hat man dir nicht gesagt, wie du dich hier im Haus zu verhalten hast? Wieso hast du ein durchsichtiges Kleid an? Wen hast du heute Morgen schon alles bedient?“
Sarah schwirrte der Kopf von den vielen Fragen. Welche sollte sie nun beantworten? Alle? Welches war die Erste gewesen? Oder doch lieber die Letzte? „Ich war gerade bei dem Gnädigen Herrn und ich suche die Küche…“ Der Butler knurrte geradezu vor Gereiztheit. „Warum läufst du so herum? Und ausgerechnet hier! Was, wenn nun gerade jemand Einlass begehrt? Mach dich fort, du stinkst nach Lust und lüsternem Treiben! So etwas darf hier nicht sein in meinem Reich! Na los!“ Sarah drehte sich verzweifelt um ihre Achse. Wohin sollte sie denn nun gehen? Wo war die Küche?
Der Butler schubste sie in Richtung einer kleinen Treppe, die beinahe hinter der Treppe versteckt war. „Da lang, dummes Ding! Ach ja, und ich will dich heute Abend punkt zehn Uhr bei mir in der Kammer sehen! Verstanden?“ Mit einem flüchtigen Knicks und einem gemurmelten: „Ja, Herr, sicher!“ machte sich Sarah schnell davon. Zehn Uhr? Woher sollte sie wissen, was das bedeutete? Sie musste dringend jemanden finden, der sie über die Bräuche hier im Haus aufklärte, und jemanden, der ihr den Weg erklärte, und dann noch jemanden, der ihr die Zeit erklärte, und wo man erfuhr, welche Zeit es war, wenn man das Läuten der Kirchturmglocken nicht hören konnte. 
Am Ende des Flurs, der sich hinter der Treppe erstreckte, erkannte sie die Tür zur Küche. Voller Erleichterung trat sie ein, nur um erstaunt stehen zu bleiben. Der Koch war nicht da. Auch sonst waren nur ein Mann und ein Junge zu sehen, die am Tisch standen und dort Teig kneteten. Es war erstaunlich ruhig, nicht das Kommen und Gehen, das Klappern von Geschirr und Messern vom Morgen. 
Diesmal knickste sie gleich, und bot ein höfliches „Guten Tag, Meister!“ an. Der Bäcker hob den Kopf und der Junge, vielleicht sein Lehrling, schielte aus dem Augenwinkel auf sie. Der Bäcker brummte etwas unverständliches, woraufhin der Junge sofort seinen Kopf senkte und weiter den Teig zu Brezeln formte, wie Sarah jetzt erkannte. Der Bäcker beschäftigte sich mit größeren Klumpen, wohl Brotteig, der lange und fest geknetet werden musste, wie Sarah aus eigener Erfahrung wusste. Dann wandte er sich ihr zu. „Was willst du?“ „Ich suche den Koch, Meister. Oder irgendjemanden sonst, der mir helfen kann.“ „Und wobei brauchst du Hilfe?“ „Ich habe noch keinen Schlafplatz angewiesen bekommen und ich weiß nicht, wo ich mich waschen kann.“ „Soso, nun ja, von einem Schlafplatz weiß ich nichts, und wo sich die Dienstmädchen waschen, weiß ich auch nicht. Aber du kannst dich da waschen, wo wir Dienstboten uns alle waschen - draußen vor den Ställen sind Tröge mit Wasser. Du kannst dir einen Eimer aus dem Brunnen ziehen, wenn es nicht mehr frisch genug ist.“ Dabei machte er mit seinem Kopf eine Bewegung zur Linken, so dass Sarah eine Ahnung von der Richtung hatte, die sie einschlagen musste. 
Nun, ihre Brüder hatten sich auch oft genug draußen gewaschen, vor allem den groben Schmutz von der Feldarbeit. Sie konnte das auch, sie musste ja nicht gleich baden. Hauptsache, ihre Beine und alles dazwischen wurden sauber, schließlich hatte sogar der Butler gerochen, dass sie nicht sauber war. 
„Danke, Meister!“ Sarah schlüpfte schnell aus der Küche nach draußen. Puh, ein Mann, sogar zwei, wenn man den Begriff Mann weit fasste, und keiner der beiden hatte irgendetwas mit seinem Stab an oder in ihr machen wollen. Vielleicht hatten sie aber nur gerochen, was der Butler gerochen hatte und wollten nichts mir ihr zu tun haben, wie ja auch der Butler es vorzog, sie nicht zu berühren, solange sie so roch. Oh, der Butler, erinnerte sie an die Zeit! Sie musste gleich nachher fragen, wann denn zehn Uhr kommen würde.
Sie umrundete die Hausecke und sah in einiger Entfernung Gebäude, von denen nicht nur der Geruch von Pferden ausging, sondern auch ein Wiehern an ihr Ohr drang. Sie hatte die Ställe bereits bei ihrer Vorstellung im Haus aus der Ferne zu sehen bekommen. Sie waren groß, wie es sich für ein so großes Haus und die Stellung der Bewohner geziemte. Außer der Haltung von Reit- und Kutschpferden, die immer gebraucht wurden, meinte sich Sarah auch an Gerede über eine Zucht zu erinnern. Das würde bedeuten, dass wirklich viele Pferde hier untergebracht waren. Sie würde mit der Zeit sicherlich alles erfahren, auch die Zahl der Stuten und Hengste im Stall.
Der Trog befand sich nicht direkt vor dem Stall, sondern an der Seite. Sarah musste an dem großen Tor vorbei, durch das die Kutschen in die neben dem Stall gelegene Remise gebracht werden konnten. Sie hörte Stimmen im Stall, sicher war ein Stallmeister oder der Kutscher und vielleicht auch Stalljungen, die sich um den Mist kümmern mussten, drinnen. Da der Trog vom Haus und vom Stall aus nicht einsehbar war, machte Sarah sich schnell an die Arbeit. Sie schlug ihre Röcke hoch und betrachtete ihre Beine. Ja, sie waren klebrig, und Sarah wurde klar, dass sie ohne Tuch oder Lappen nicht weit kommen würde. Nachdenklich sah sie sich um. Der Trog war groß, eindeutig zum Tränken der Pferde gedacht. Er war so tief, dass man Eimer darin füllen konnte, vielleicht etwas über knietief. 
Noch einmal sah Sarah sich um, dann war ihr Entschluss gefasst. Sie hob ihre Röcke und klemmte sie um ihre Mitte ein, dann heraus aus den Schuhen und schon war sie im Trog. Sie konnte sich hineinhocken und dabei die Stelle zwischen ihren Beinen und ihren Po mit dem Wasser abspülen. Es brannte ein wenig dort, wo die Rute sie erwischt hatte, und auch an ihrem Poloch. Doch egal, Hauptsache sauber! Auch wenn Seife fehlte, so war doch das Abspülen und Wischen mit Wasser besser als nichts. Als sie sich sauber fühlte, hielt sie sich mit der Hand, die nicht die Röcke hochhielt, am Rand des Troges fest, und setzte ein Bein auf den Boden davor, als sie hinter sich einen Körper spürte, und zwei Hände sich auf ihre Oberarme legten, so dass sie in dieser Stellung, ein Bein noch im Trog, eines auf dem Boden, erstarrte. 
Jetzt änderte die Person hinter ihr die Stellung und umfasste ihren Oberkörper mit einem Arm, während die andere Hand entlang des oben stehenden Beins vom Fuß an nach oben glitt. „Schöne Fesseln, ein kräftiges Sprunggelenk, sehnige Unterschenkel, ein gesundes Knie.“ Der Mann hinter ihr betastete sie regelrecht und begutachtete ihre Gelenke und Muskeln. „Muskulöse Oberschenkel, zarte Flanken“, jetzt war seine Hand auf dem Weg zu ihrem Hintern, „eine fein gerundete Kruppe.“ Seine Hand glitt zwischen ihre Pobacken durch die Spalte nach unten. „Leider fehlt der Schweif, aber zum Glück gibt es ja eine Möglichkeit, den zu ersetzen.“ Als seine Finger in ihrer Spalte abtauchten, noch feucht vom Bad, klickte er mit der Zunge. „Entweder du freust dich auf den Schweif oder du bist heute schon gut geritten worden.“ 
Sarah konnte nicht antworten, außerdem schien er keine Antwort zu erwarten. Sie kannte all diese Worte nur von Pferden, verglich er sie etwa mit einem Pferd? Seine nächsten Worte bekräftigten dies. „Eine feine Stute, die noch nicht ganz zugeritten ist, wie mir zugetragen wurde. Aber da bin ich der Richtige dafür! Ich habe bisher noch jede Stute zugeritten und gezähmt, bis sie mir aus der Hand fraß und auf jedes Zeichen reagierte, das ich ihr gab. Und nicht nur mir allein, sondern jedem, der sie reiten wollte. Das werde ich auch mit dir schaffen!“ Seine Stimme war ruhig, verführerisch, sie weckte das Bedürfnis in Sarah, sich an ihn zu lehnen, sich ganz ihm zu überlassen, nein, sich sogar an ihn zu drängen, um ihm nahe zu sein. Ihre Augenlider waren halb gesenkt, ihre Muskeln weich und entspannt, ihr Atem ging ruhig. Er stellte keine Bedrohung dar, er war ein Freund, ein Wohltäter. 
Seine Finger wanderten zurück zu ihrer hinteren Öffnung, und ein wenig Druck genügte, schon war er ein Stück in sie geglitten. „Hat der gnädige Herr schon einen ersten Ritt gewagt? Ach, er kann gut reiten, aber er ist nicht der Richtige fürs Zureiten. Das sollte man mir überlassen. Aber du kennst ja die Herren, sie wollen ihr Recht ausüben und immer die Ersten sein. Dabei wäre alles so viel einfacher, wenn sie diese Arbeiten den Fachmännern überlassen würden. Ich bin zuständig fürs Zureiten, ich kann das am Besten. Andere können andere Dinge besser, zum Beispiel kann der Kutscher besser mit der Peitsche umgehen, aber wenn es ums Zureiten geht, bin ich dein Mann!“
„Komm mit, kleine Stute, komm mit! Ich werde dich zu meiner neuesten Erfindung führen. Ich habe sie gerade fertig gestellt, und sie hat nur auf dich gewartet. Auf so eine kleine Stute wie dich hat sie gewartet. Eines ist nämlich bei menschlichen Stuten anders. Sie können keinen Sattel tragen, zumindest nicht so, wie es sein soll. Aber ein Sattel ist auch nicht nötig. Nur der Sattelbock, der ist nötig. Er hilft dir dabei, dich zureiten zu lassen, er hilft dir, die richtige Haltung zu bewahren. Haltung ist wichtig beim Reiten, weißt du? Sowohl für den Reiter als auch für das Pferd. Mein Schweif wartet schon darauf, dass dein Schweifloch ihn aufnimmt.“
Er half ihr, das Bein auf den Boden zu setzen, dann führte er sie mit noch immer festem Griff um ihren Oberkörper und dem Finger weiterhin in ihrem Loch in den dämmrigen, nach Pferd und Heu riechenden Stall. Dass der Stall sauber gehalten wurde, war klar. Kein Gestank, kein schlechtes Heu, kein unsauberes Stroh auf dem Boden. Sarah sah viele Boxen, zum Teil belegt. Die Pferdeköpfe, die über die Türen schauten, zeigten sauberes, glänzendes Fell. Interessierte Augen folgten ihrem Weg, ohne dass ein Laut zu hören war. Es ging nach hinten, wo es noch ein wenig dämmriger war, zu einer leeren Box. Die Tür ließ sich einfach aufstoßen. Darin war ein etwa hüfthohes Holzgestell, wie man es für das Ablegen der Sättel benutzte. Sarah hatte so etwas schon bei dem Priester gesehen, dem Einzigen im Dorf, der ein eigenes Pferd besaß. 
Doch dieses hier sah irgendwie anders aus. Es war perfekt rund geformt, wie ein Pferderücken, nicht nur aus Latten zusammengenagelt wie der Bock des Pfarrers. Und an dem vorderen Ende stand etwas hoch, das aussah wie ein kleiner Schwanz. Er war ebenfalls aus Holz, glatt geschliffen, und stand ein wenig schräg über den Rücken, wie man es manchmal bei dem Schwanz von kleinen Hunden sah. Seltsam, aber vielleicht diente es dazu, dass der Sattel nicht herunterrutschen konnte. Der Stallmeister führte Sarah zu diesem Gestell. Endlich ließ er sie los, sowohl oben wie unten. Doch seine so verlockende Stimme sprach jetzt ein Kommando, dem Sarah nicht widerstehen konnte. „Zieh dich aus!“ „Ja, Herr“, murmelte sie und löste die Knoten der Schnürung, die ihr Mieder zusammenhielt. Danach dauerte es nur einen Augenblick, beide Kleider über den Kopf zu ziehen. Mehr hatte sie ja nicht getragen. Er nickte in Richtung der Strohballen hinter ihr, und sie deutete es so, dass sie dort die Kleider ablegen sollte. 
Sie schämte sich ein wenig, denn obwohl sie heute schon mehrfach ganz und teilweise entkleidet worden war, so war doch der Blick des Stallmeisters sehr intensiv auf sie gerichtet. Er betrachtete jedes Stück von ihr, und Sarah hätte sich nicht gewundert, wenn er auch noch in ihren Mund geschaut hätte, wie man es bei den Pferden machte. 
Doch das tat er nicht, aber er kam näher und ließ seine Hände über ihre Seiten streichen, was ihre Haut mit Zucken beantwortete. „Es ist immer ein gutes Zeichen, wenn eine Stute auf die Berührung der Flanken reagiert. Das heißt, dass sie sehr sensibel ist. Und damit reagiert sie auch gut auf die Bewegungen des Reiters. Es ist wichtig, dass eine Stute sich ganz dem Reiter unterwirft, und jede Anweisung ausübt, die er ihr auch nur andeutet. Du wirst das auch noch lernen. Pass mal auf!“ Er machte eine kleine Handbewegung, dann fasste er Sarah in der Mitte und hob sie auf den Sattelbock. Es war ein überraschendes Gefühl, dort oben zu sitzen. Sie musste die Beine breit machen und sie gleichzeitig nach oben nehmen, damit sie gut sitzen konnte. Dadurch wurde der gesamte Bereich zwischen ihren Beinen auf den Rücken des Bocks gepresst. 
„Sehr gut, das machst du sehr gut.“ Der Stallmeister hatte wieder seine ruhige, tiefe Stimme angenommen, die Sarah ausnehmend gut gefiel. „Und nun rutschst du ein Stück nach hinten.“ Sarah schob sich vorsichtig nach hinten, bis sie den Holzpflock an ihrem Steiß spürte. Das Rutschen über das glatte Holz brachte eine weitere Überraschung, denn dabei rieb sie gleichzeitig mit ihrem Lustknopf über die glatte Oberfläche. Schön, das war beinahe wie die Finger von Rufus, der sie hier berührt hatte. 
„Braves Mädchen, und nun werde ich dir zeigen, wie du richtig auf diesem Bock sitzt. Stütz dich mit den Armen hier ab.“ Er hob sie ein Stück an, dann ließ er sie wieder herunter - aber mit dem Pflock zwischen ihren Beinen. Der Pflock drückte sich zwischen die Lippen ihrer Muschi, teilte sie und glitt in sie wie ein Zapfen in seinen Schlitz. Sarah erstarrte ängstlich, da sie fürchtete, das Eindringen würde ihr Schmerzen bereiten, wie es bei dem Eindringen des Gnädigen Herrn gewesen war. Das Holzstück war zwar ein wenig unangenehm, da es so unnachgiebig war, aber es schmerzte nicht. Nun wusste sie, warum er so auf dem Bock befestigt war. Sie wurde in Schräglage gehalten durch die Stellung des Pflockes, und ihr Hintern schaute hinten über den Sattelbock hinaus. 
Der Stallmeister war hinter sie getreten und legte seine Hände auf ihre Hinterbacken. „Wunderbar, genau richtig. Genau so hatte ich es mir vorgestellt. So kann ich deine Kruppe genießen und die Backen werden schön modelliert. Mmh, wenn das der Kutscher sieht, gehen ihm die Augen über. Er liebt einen schönen Hintern genau so wie ich. Aber er liebt es auch, mit den Zitzen zu spielen. Nun ja, ich werde ihn das nächste Mal einladen, dann kann er hier mit dir spielen. Aber zuerst bin ich dran, immerhin habe ich das Ding hier gebaut.“ 
Seine Hände glitten immer wieder über ihre prallen Rundungen, aber er knetete nicht, sondern streichelte nur. Sarah konnte sich gut vorstellen, wie er mit diesen Händen die Pferde striegelte, sie wusste, dass man das ruhig und ausgiebig tun sollte, damit das Fell schön glänzte. Sie fühlte sich sehr wohl so, sie hatte sich an den Pflock in ihrer Muschi gewöhnt, das Streicheln war angenehm und bescherte eine leichte Bewegung, die sie gerade ein kleines Stück über den Rücken des Bocks gleiten ließ und so ihren Lustknopf ein wenig rieb. Sie spürte die nun schon vertraute Wärme in sich aufsteigen, eine Wohligkeit, die ihre Glieder schlaff werden ließ und sie in einen Dämmerzustand versetzte. 
Sie ließ sich daraus auch nicht verscheuchen, als der Stallmeister mit zartem Druck seinen Finger erneut in ihre hintere Öffnung gleiten ließ. Auch an diese Berührung war sie inzwischen schon gewöhnt. Er drückte seinen Finger gerade so weit hinein, dass das erste Glied in ihr verschwand, dann zog er ihn wieder zurück. Wieder und wieder, herein und heraus, dann massierte und streichelte er die Umgebung der Öffnung. Dann wieder war der Finger drinnen, und Sarah spürte immer mehr Wohlsein, immer mehr Hitze. Wie schön, so zart behandelt zu werden! 
Als etwas Anderes, Größeres, sich an ihr Loch drückte, war sie so eingelullt, dass sie wie vorhin beim jungen Herrn nun versuchte, sich nach hinten auf dieses warme Stück Fleisch zu schieben. Es misslang, besonders, weil ihr der Holzpflock in ihrer Muschi kaum Bewegungen gestattete. Mehr als zartes Ruckeln der Hüfte war nicht drin. Sie war also ganz davon abhängig, ob der Stallmeister eindringen würde, und sie konnte nicht reagieren, egal wie fest oder zart er eindrang. Der Druck war fordernd, der Stab hart und der Kopf anscheinend nicht so dick wie der des jungen Herrn. Er glitt beinahe wie von selbst in sie und wurde unnachgiebig vorgeschoben, bis sie die krausen Haare, die bei den Männern um ihren Schwanz herum wuchsen, an ihrer weichen Haut spürte. 
Oh, aber es war ganz anders als bei dem jungen Herrn. Es musste an dem Holz liegen, denn zwar war das Eindringen leicht gegangen, aber das weitere Vordringen war nicht mehr so einfach. Wie voll sich ihr Unterleib anfühlte! Es kam Sarah so vor, als ob der echte und der hölzerne Schwanz sich in ihr breitmachten, alles andere zur Seite drängten und sie nur noch mit Schwänzen gefüllt war. Irgendwie rieb der echte Schwanz über Stellen, die wiederum an den Unechten gedrückt wurden und dazwischen alles zum Brennen brachten. Der Holzstab aber drückte wiederum auf besondere Stellen vorne an ihrem Bauch, und außerdem verstärkte er den Druck auf ihren Knopf, der nun heftig gereizt wurde. Sarah versuchte zu entkommen, es schien ihr zuviel, zu eng, zu voll, doch ein Ausweichen war nicht möglich, sie konnte sich nicht wegdrücken, sie war gefangen auf diesem Bock, gehalten von den Schwänzen in ihr, die unnachgiebiger waren als Hände. 
Dann war es vorbei mit Zartheit, sie wurde ersetzt durch Entschlossenheit. Der Stallmeister war ein Mann, der zwar ruhig, aber auch stur seinen Willen durchsetzte. Er stieß mit immer gleichem Rhythmus in sie, immer wieder an der Öffnung ansetzend bis tief in ihre Eingeweide. Jedes Mal wurde sie ein wenig nach vorn geschoben; immer weiter verteilte sich die Hitze in ihr. Sie konnte nicht mehr still sein, sie stöhnte und wimmerte ununterbrochen. Schnauben und Wiehern setzte im Stall ein und wurde mit jedem Stoß, mit jedem Stöhnen von Sarah immer lauter. 
„Ja, Brutus, hörst du das? Du wirst schon ganz heiß, wenn du so etwas hörst. Aber diese Stute ist für mich, du kannst nachher eine Andere haben. Diese hier ist nur für mich. Diese werde ich alleine reiten, hörst du? Ja, ich zeige dir, wie das geht, Brutus! Ich habe zwar keinen so langen Schwanz wie du, aber für diese Stute hier reicht es. Bestimmt hat sie so etwas noch nie gespürt, nicht wahr? Ja, weiter so! Du bist schon ganz heiß, du umklammerst mich wie eine Faust, aber es ist viel besser in einer Stute als in der Faust! Ja, ja, pass auf, ich stecke ganz tief in dir drin, und ganz tief in dir werde ich abspritzen, ich werde dich schmieren mit meinem Samen!“ 
Das Pferd hatte begonnen, mit den Hufen an die Stallwand zu hämmern, dazu war das Wiehern ohrenbetäubend. Der Ungestüm des Hengstes zusammen mit den Worten des Stallmeisters und der Fülle in ihr warfen Sarah über die Klippe, sie hob wieder ab, wie vorhin und schwebte in himmlischen Gefilden. Ihre Muskeln im Unterleib krampften sich immer wieder zusammen, was dem Stallmeister ausnehmend gut gefiel. „Wunderbar, so ist es richtig, melk mich, quetsch mich aus, hol den letzten Tropfen aus mir heraus, ja, ja, aah….“ Sarah spürte kaum, wie er seinen Saft in ihr vergoss; solange er in sie stieß, hielt ihr Hoch an und sie kam erst wieder auf die Erde zurück, als er mit seinen Bewegungen nachließ und sein Schwanz zu schrumpfen begann. Er glitt aus ihr heraus und lehnte sich an ihren schweißnassen Rücken. 
„Gut gemacht, Süße, das hast du gut gemacht. Du hast dem Stallmeister eine große Freude bereitet. Und du hast unseren Brutus so richtig geil gemacht. Das ist fantastisch, denn er muss nun zu Bella, und er wird sich so richtig auf sie draufstürzen und ihr ein süßes kleines Fohlen machen, das genauso schön und stolz sein wird wie er selbst. Es macht unseren Brutus nämlich richtig heiß, wenn er hört, wie ich eine Frau ficke. Er bringt dann volle Leistung. Wenn er sich wieder erholt hat, werden wir das noch mal machen, aber dann darf er zu Linda, denn die ist auch soweit, dass sie ein neues Fohlen tragen kann. Komm her, ich hole dich da runter. Aufgepasst jetzt!“
Er hob Sarah von dem Sattelbock, wobei ein schmatzendes Geräusch entstand. Aus beiden Öffnungen liefen Säfte, ihre eigenen aus dem vorderen Loch und seine aus dem hinteren Loch. Sarah konnte nicht stehen, ihre Knie waren weich und sie sank einfach auf dem strohbedeckten Boden zusammen wie eine zu warme Wachskerze. „Ah, mein kleines Pferdchen ist erschöpft. Kein Wunder, du hast sicher einen langen Tag hinter dir. Komm her, du kannst dich hier ausruhen.“ Er hob sie hoch, dann bettete er sie auf eine Decke in der Ecke, wo Sarah einschlief, kaum dass ihr Kopf das Bett aus Stroh berührt hatte. 








Eine Hand an ihrer Schulter weckte sie. Sie kam nur langsam zu sich, sah sich verwundert um und brauchte eine Weile, um zu verstehen, wo sie war. Der Stall! Der Sattelbock! Der Stallmeister! Ja, es war der Stallmeister, der sie weckte. „Na los, auf jetzt, es wird schon dunkel, du solltest ins Haus gehen. Du hast doch bestimmt Hunger, und jetzt ist Essenszeit. Na los, wasch dich schnell im Trog, dann zieh dich an und ab mit dir!“ Er wartete nicht ab, ob sie seinen Anweisungen folgte, aber das Grummeln in Sarahs Bauch war Ansporn genug, sich zu beeilen. 
Sie fand die Küche gleich wieder, der Weg hierher war klar. Als sie eintrat, fand sie den langen Tisch in der Küche voll besetzt. Trotzdem waren nicht alle Dienstboten da, vor allem die Leibdiener und der Butler fehlten. Außerdem fiel Sarah auf, dass keine Frauen anwesend waren. Sie schaute verschüchtert die Tischreihe entlang. Der Verwalter saß am Kopfende, dann waren da noch der Koch und der Bäcker, die sie bereits kannte, aber auch eine Reihe anderer Männer, die sie noch nicht gesehen hatte. 
„Wo warst du?“, fragte der Verwalter in scharfem Tonfall. „Ich war draußen, bei den Ställen, Herr.“ Sarah stand vor dem Tisch wie ein gescholtenes Kind. „Und was hattest du da zu suchen?“ „Ich habe mich gewaschen, Herr.“ 
„Ich hab sie dort hingeschickt“, brummte der Bäcker um seinen Löffel Haferbrei herum. „Sie wollte sich waschen, also hab ich sie zum Trog geschickt. Ich dulde keine unsauberen Leute in der Küche, wenn ich Brot backe, das weißt du doch!“ Der Herr Thomas wandte sich beschwichtigend an den Bäcker: „Hans, ist gut, ich weiß es. Und ich weiß es genauso zu schätzen wie die Herrschaften, dass sie sauberes Brot zu essen bekommen und keines mit Dreckklumpen und Steinen drin. Aber unsere Sarah hier hat eine Kammer, und in der Kammer kann sie sich waschen, wenn sie sich einen Krug Wasser mitnimmt.“ „Aber Herr“, wagte Sarah einzuwenden, „ich weiß nicht, wo meine Kammer ist. Niemand hat sie mir gezeigt.“ 
Jetzt waren endlich alle Augen auf sie gerichtet. „Noch nicht gezähmt, was?“, brummte einer der älteren Männer, und: „Ui, Mädel, du bist aber ganz schön frech!“, ein anderer. Der Verwalter hatte nur die Augenbrauen hochgezogen. Sarah fielen siedendheiß seine Worte wieder ein: „... nur sprechen, wenn du gefragt wirst…“. Innerlich wand sie sich, aber sie versuchte, ihre Reaktion zu verstecken. Jetzt, nachdem das Kind in den Brunnen gefallen war, wollte sie auch dazu stehen. Ihre Mutter hatte ihr beigebracht, dass man immer dazu stehen sollte, wenn man etwas falsch gemacht hatte, aber auch, dass man sprechen sollte, wenn man etwas zu sagen hatte. 
Endlich ließ sich der Herr Thomas zu einem Kommentar herab, während alle anderen scheinbar gespannt eben darauf gewartet hatten. „Sarah, du wirst morgen deine Strafe erhalten. Wenn du morgen früh zu mir in das Büro kommst, wirst du niederknien, deinen Hintern entblößen und warten, bis du von mir zehn Hiebe bekommst. Danach werden wir mit deiner Erziehung fortfahren, wie ich es dir heute angekündigt habe. Für jede Anweisung, die du nicht behalten hast, werde ich dir weitere Schläge verabreichen. Und ich werde entscheiden, womit.“ 
„Wenn du dabei Hilfe brauchst“, sagte eine tiefe Stimme hinter Sarah, „dann kannst du dich ja an mich wenden. Du weißt ja, Herr Thomas, dass ich alles schwingen kann, was einen Griff hat. Und dass ich alles treffe, und wenn es nur die Größe eines Pickels hat.“ Der Mann war ins Licht getreten und näherte sich nun dem Tisch. Er war groß, und als er den langen Mantel ablegte, kam eine schwarze Uniform zum Vorschein. „Tom, setz dich zu uns. Wir haben dir noch etwas übrig gelassen. Wo hast du denn den Stallmeister gelassen?“, fragte Herr Thomas. „Er hat sich noch um Brutus gekümmert, der hat heute nicht genug bekommen von der Stute, zu der er ihn geführt hat. Ich weiß auch nicht, warum der sich so aufführt“, meinte Tom mit einem Seitenblick zu Sarah. 
Sarah fielen die Worte des Stallmeisters ein und sie wurde rot im Gesicht. Ihre Schreie und ihr Stöhnen und die Geräusche, die der Stallmeister in ihr gemacht hatten, hatten Brutus so geil gemacht. Ein allgemeines Gelächter ertönte um den Tisch. „Das hätte ich mir doch denken können, dass Josef sie schon geritten hat“, meinte Thomas. „Aber selbst für seine Verhältnisse war sie arg lange draußen im Stall.“ Er schaute zu zwei jungen Burschen am Ende des Tisches. „Oder wart ihr beim Reiten dabei, ihr Zwei?“ „Nein, Herr“ und „Leider nicht, Herr!“ kam es gleichzeitig von beiden. Der eine hatte seine Hand unter dem Tisch und sie bewegte sich rhythmisch auf und ab. „Ihr wisst doch, Herr, dass er uns nicht gleich ranlässt. Er will immer zuerst alleine alles ausprobieren.“ „Und er hat etwas Neues gebaut, Herr!“, platzte der andere dazwischen, auf seinem Stuhl herumrutschend. „Das müsst ihr euch unbedingt anschauen!“ 
„Vielleicht lässt Josef uns ja mal zusehen, was meint ihr?“ Der Verwalter grinste in die Runde. „Oh Herr“, warf der Erste der Burschen ein, „das dürfen wir erst, wenn die Stute zugeritten ist. Ich meine, das…, äh, ich meine, die…, äh…“ Jetzt lachten alle lauthals. „Bist ja selbst noch ein Jährling. Kein Wunder, dass du so stotterst. Und pass auf, der Stallmeister kennt sich besser mit Pferden aus, da lernst du wenig über Frauen!“ „Er hat schon Recht“, kam von einem der anderen, „zugeritten muss sie werden! Wer darf denn heute noch ran?“ Es wurde stiller, und viele Augen richteten sich zuerst auf Sarah, dann auf den Verwalter. 
Der lehnte sich bequem in seinem Stuhl zurück. „Sarah, erzähl uns mal, was du heute so alles gemacht hast!“ Sarah schaute ihn mit großen Augen an. Die meisten der Männer, mit denen sie den Tag verbracht hatte, saßen doch hier zusammen. „Erzähl einfach alles von Anfang an, damit jeder hier weiß, was du getan hast. Einige haben dich ja noch nicht zu Gesicht bekommen. Wir wollen dich doch alle besser kennen lernen.“
In der Sonntagsschule hatte der Priester jeden Sonntag gefragt, was sie denn so die Woche über gemacht hatten. Aber da hatte sie von der Ernte erzählt, bei der sie geholfen hatte, oder von ihren Brüdern, zum Beispiel, wenn einer von ihnen ihr einen Streich gespielt hatte. Das hatte sie gern getan, sie konnte gut erzählen und die anderen Kinder hatten gerne zugehört, vor allem aber hatte der Priester sie gelobt. Es war ihr unangenehm, hier vor Allen von ihrem Tag zu erzählen, aber wenn sie gefragt wurde, musste sie antworten. Und wer war sie, alle Gepflogenheiten des Hauses zu kennen? Wenn man hier abends von seinem Tag erzählen sollte, dann würde sie genau das tun. 
„Nun, Herr, nachdem ich angekommen bin heute Morgen hat mir der Meister Koch die Vorratskammer gezeigt und dann hat er mir aufgetragen, seinen Stab zu lecken, und das habe ich auch getan. Ich habe auch nichts auf den Boden kommen lassen, weil Ihr, Meister, ja Euere Vorratskammer sauber halten wollt. Dann habe ich in der Küche geholfen, bis er mich zu Euch, Herr Thomas geschickt hat, um mir Kleidung geben zu lassen.“ 
Alle Männer waren ihr zugewandt, und nicht nur der junge Bursche hatte nun die Hand im Schritt, sondern noch andere. Sarah ahnte nun, dass die Männer ihre Schwänze streichelten. Sie hatte heute immerhin gelernt, dass Männer das gerne taten. Der Verwalter nickte aufmunternd und sie fuhr fort.
„Herr Thomas hat mir dann beigebracht, auf was ich alles achten muss. Dazu hat er mir auch den Po gehauen, damit ich es mir besser merken kann. Aber ich habe leider einiges davon wieder vergessen, deshalb hat er mich mit der Rute geschlagen. Dann hat er mir zwischen den Beinen und am Po herumgetastet und schließlich hat er mich seinen Stab lecken lassen, genau wie der Meister Koch vorher. Ich habe ihm gezeigt, dass ich alles im Mund gehalten habe es erst heruntergeschluckt, als er es mir erlaubt hat. Dann hat er mich wieder geschlagen, damit ich auch richtig aufpasse beim nächsten Mal und hinterher hat er mich zu dem Herrn Heinrich gebracht.“
So ging es fort, ihre Erlebnisse mit dem Herrn Heinrich, wie er sie für ihre Fehler gestraft und wie er sich in ihrer Pospalte gerieben hatte, dann die Begegnung mit dem älteren Herrn, der sie mit dem Lederriemen geschlagen und ihr dann seinen Schwanz in die Muschi gesteckt hatte. Dabei fiel ihr wieder die Anweisung des gnädigen Herrn ein, den Fleck aufzuwischen, den sie hinterlassen hatte. 
Der Verwalter erkannte gleich, dass da noch etwas war. „Und, Kleines, warum windest du dich so? Erzähl, was hast du angestellt?“ Also beichtete Sarah ihre Verfehlung. Aber sie berichtete auch wahrheitsgemäß, dass sie guten Willens gewesen war und den Eimer und die Scheuerbürste geholt hatte, aber auch dass sie dann in der Kammer des jungen Herrn gelandet war und was dieser und Rufus mit ihr gemacht hatten, auch dass sie sie mit derselben Scheuerbürste gesäubert hatten. 
„Gleich zweimal hat Rufus sich also bedient, so, so!“ brummte der Koch. „Und das, obwohl einige noch gar nicht an die Reihe gekommen waren!“ „Ach, tu doch nicht so“, maulte Hans, der Bäcker. „Du hast zuhause doch eine Frau, die dich bedient! Nicht wie ich, ich armes Schwein muss sehen, wo ich zum Zuge komme!“ „Hans, wenn du nicht so wählerisch wärest in Bezug auf Sauberkeit, hättest du längst eine Frau haben können! Am liebsten ist dir doch, wenn sie dich überhaupt nicht anfasst!“, antwortete der Koch. 
Der Verwalter ging dazwischen. „Wir werden sehen, was wir da machen können. Jetzt soll Sarah noch den Rest erzählen.“ „Nun, Herr“, fuhr Sarah fort, „ich machte mich auf die Suche nach jemandem, der mir helfen könnte. Dabei traf ich den Butler, weil ich aus Versehen die große Treppe genommen habe. Ich weiß zwar nicht, was das ist, aber er meinte, dass er eine ganz wichtige Persönlichkeit im Haus ist. Er sagte, dass ich ihn heute um zehn Uhr in seiner Kammer besuchen solle, aber, Herr, ich weiß nicht, wann das ist.“ Hilfesuchend schaute sie in die Runde. Der Verwalter nahm ein rundes Metallding aus seiner Westentasche und klappte es auf. Dann sah er zu Sarah hin. „Da hast du aber Glück gehabt, Mädchen, es ist erst acht Uhr. Die Zeit reicht also noch, um uns den Rest zu erzählen. Weiter!“
Nun erzählte sie von dem Bäcker, der ihr den Weg zum Trog erklärt hatte und wie sie sich darin gewaschen hatte. Dass dann der Stallmeister gekommen war und sie mit in den Stall genommen hatte. Dann versuchte sie zu erklären, wie das Gerät ausgesehen hatte, auf das er sie gesetzt hatte. Als sie bei dem Punkt angekommen war, als er sie über den Holzpflock gestülpt und dann seinen Pflock hinten in ihr vergraben hatte, stöhnte der eine der Stallburschen laut und verdrehte die Augen, während seine Hand sich fest auf die Erhebung hinter seinem Hosenlatz drückte. Ein feuchter Fleck machte sich darauf breit.
Der Bäcker rümpfte die Nase und schnell verschwand der junge Kerl unter dem Gelächter der Anderen nach draußen. Sarah musste dann bekennen, dass sie eingeschlafen war, und dass der Stallmeister sie erst geweckt hatte, als es dunkel geworden war, und sie dann hierher in die Küche geschickt hatte. 
Danach herrschte einträchtige Stille. Die Männer betrachteten Sarah mit mehr oder weniger brennenden Augen. Sarah hatten sich bei der Erinnerung an einige der Erlebnisse die Nippel aufgestellt, die deutlich unter dem dünnen Unterkleid zu sehen waren. Sie hatte bei ihrem Bericht so dagestanden, wie es der Priester in der Kirche verlangt hatte, damit sie nicht immer an ihren Zöpfen spielte - die Hände hinter dem Rücken verschränkt, mit beiden Füßen fest auf dem Boden und mit geradem Rücken. Dass diese Haltung ihre festen, jungen Brüste mit den steifen Nippeln gut zur Geltung brachte, war ihr nicht bewusst, wohl aber die anerkennenden Blicke der Männer. Im Moment zumindest fühlte sie sich, als wäre sie hier willkommen, als hätte sie etwas richtig gemacht und den Männern eine gute Unterhaltung geliefert. Wo wohl die Frauen waren, ging es ihr kurz durch den Kopf, aber immerhin wusste sie nun, dass sie nicht fragen durfte.
Herr Thomas sah sich in der Runde um und sein Blick blieb an dem Bäcker hängen, der ziemlich rot im Gesicht geworden war. „Hans, was du da tust, ist ja ungesund. Du weißt doch, dass man von Zeit zu Zeit die Säfte ablassen muss, damit sie sich erneuern. Was hältst du von diesem Vorschlag: Sarah krabbelt unter den Tisch, dann kann sie dir helfen und du musst nicht hinschauen, ob du vielleicht ein wenig Schmutz an ihr siehst. Du kannst ja selbst deinen Klopfer befreien, dann braucht sie nur den Mund auf dich zu tun und kann die Hände auf dem Boden lassen. In Ordnung?“ Hans druckste ein wenig herum, warf dabei einige Seitenblicke auf Sarah und nickte schließlich.
„Sarah“, der Verwalter nickte ihr zu, „tu, was ich gesagt habe. Und du fasst ihn nicht an. Du nimmst alles in deinen Mund und schluckst alles herunter, was er dir gibt. Hans hat es nötig, also gib dir Mühe. Wenn du es richtig machst und es Hans gefällt, bekommst du von dem frischen Brot ein Stück zur Belohnung. Wenn es Hans zweimal gefällt, mach ich dir dick Butter drauf.“
Sarah lief der Speichel im Mund zusammen. Frisches Brot mit dicker Butter bestrichen war das Beste, was sie sich vorstellen konnte. Kein Stück Huhn und keine noch so gute Suppe der Mutter konnte da mithalten. Nun, sie würde sich anstrengen, dass sie diese Belohnung bekam. Eifrig ging sie auf alle Viere und krabbelte unter den Tisch, nachdem sie gezählt hatte, an welchem Platz der Bäcker saß. 
Dieser hatte bereits seinen Hosenlatz geöffnet und ein steifer Schwanz reckte sich Sarah entgegen. Er stand nicht senkrecht wie bei dem jungen Herrn, aber er war hart, nicht sehr lang, aber dick. Er war vor allem nicht wirklich rund, sondern breit und flach. Eine Tatsache, die Sarah sehr zu schätzen wusste, als sie ihn in den Mund nahm.
Er passte perfekt. Auch seine Länge war perfekt. Sie konnte ihn bis tief in ihre Kehle nehmen und war dann mit ihrem Mund an seinem Ansatz direkt in seinem kratzigen Haarbüschel. Er schmeckte - nun ja, nicht schlecht, nicht gut; er war salzig, auch recht würzig, aber eindeutig sauber. Sarah legte alles in ihre Aufgabe. Sie leckte und schleckte, saugte und massierte ihn mit ihren Lippen, glitt auf und ab. Sie schlürfte laut und weil ihr schon der Speichel zusammengelaufen war, schmatzte es auch bei jedem Hochgleiten. 
Und weil es den anderen so gut gefallen hatte, nahm sie ihn bis zum Anschlag in ihren Mund, so dass der Kopf seines Schwanzes hinten in ihre Kehle glitt. Sie musste ein wenig würgen, aber es war nicht so schlimm, da er sich nicht bewegte und sie selbst bestimmen konnte, wo er entlang glitt und wie sie ihn nehmen konnte. Und wie das am Besten ging, entdeckte sie schnell. Es dauerte nicht lange, bis sie ein Anschwellen bemerkte, ein Pulsieren unter der Haut und eine zunehmende Hitze. Dann spritzte auch schon sein Saft aus ihm heraus, direkt in ihre Kehle. Sie hielt den Mund einfach offen, atmete durch die Nase und die erkleckliche Menge seines Saftes rann direkt in ihren Schlund und in ihren Bauch. 
Sie leckte den erschlaffenden Schwanz sorgfältig sauber, dann leckte sie weiter, weil sie ja eine zweite Portion haben wollte und auch eine Reaktion spürte. Langsam und zögernd zwar, aber unaufhaltsam, füllte sich das weiche Ding wieder, wurde erst zu einem weichen Teigröllchen, dann zu einer prallen Stange und schließlich zu einem harten Stab. Gott sei Dank, sie hatte es beinahe geschafft. 
Allerdings dauerte nicht nur das Versteifen länger, auch der Akt an sich dauerte länger. Sarah gab sich alle Mühe, er blieb steif, aber zeigte keinerlei Anzeichen, spritzen zu wollen. Was sollte sie tun? Sie zog sich zurück und betrachtete ihn in dem dämmrigen Licht unter dem Tisch. Es war das erste Mal, dass sie einen der Schwänze in Ruhe betrachten konnte. Er hatte eindeutig einen Kopf mit einer Art Kragen darum. In dem Kopf war ein Schlitz, klein und länglich. Unter dem Kopf kam der Stamm und darunter hingen, zum Teil aus dem Hosenlatz hängend, zwei weiche Beutel. Solche hatte sie auch bei den Tieren schon gesehen, von unterschiedlicher Größe, aber genauso behaart und zwischen den Beinen baumelnd. Sie startete einen Versuch. Sie beugte sich so vor, dass sie mit dem Mund an diese Beutel kam und leckte vorsichtig daran. 
Hans zuckte zusammen und etwas fiel laut klappernd auf seinen Teller, was bei den anderen Gelächter hervorrief. Irgendwie schien das eine gute Reaktion zu sein, weshalb Sarah das Lecken wiederholte. Nun kippte Hans sein Becken nach vorne, um ihr den Zugang zu diesen Beuteln zu erleichtern. Jetzt hatte Sarah leichtes Spiel. Sie leckte, zog vorsichtig die Beutel in ihren Mund, sauge daran, dann leckte sie wieder, bis sie eine Veränderung in ihm bemerkte. Da sie ja nichts verkommen lassen durfte, stülpte sie schnell wieder den Schwanz in ihren Mund und saugte nun wieder wie vorher. Wenn sie am Kopfende war, leckte sie mit der Zungenspitze durch die kleine Furche; wenn sie am Bauchende angekommen war, streckte sie die Zunge heraus, um die Säcke zu erreichen. Das führte sie zum Erfolg. Wieder schwoll der Stab an und spritzte dann die gleiche Menge Saft in ihren Rachen wie beim ersten Mal. Der Saft schien nun flüssiger zu sein als vorher, aber Sarah strengte sich mächtig an, damit nichts aus ihren Mundwinkeln laufen konnte und schluckte stöhnend die herb schmeckende Soße. 
Sie war erhitzt und verschwitzt, als sie unter dem Tisch hervor kroch. Es war sehr warm dort gewesen, oder war es erst warm geworden, als sie sich um den Bäcker bemüht hatte? Sarah fiel auf, dass die Männer am Tisch sehr still geworden waren. Als sie wieder vor ihnen stand, spürte sie hungrige Blicke auf sich, vor allem von dem Kutscher und von einem der Unbekannten, einem groß gewachsenen, schmalen Kerl, der so alt zu sein schien wie der älteste ihrer Brüder. Sarah lief ein Schauder über den Rücken, irgendwie verhieß dieser Blick nichts Gutes. Der Mann hatte einen grausamen Zug um den Mund, wie der fiese Jupp aus dem Dorf, von dem man sagte, dass er gerne Katzen misshandelte und Hunde mit Steinen bewarf. 
„Hans“, sprach der Verwalter den Bäcker an, „sag uns, hat die Kleine ihre Aufgabe erfüllt? Hast du zweimal deine Säfte abgespritzt?“ „Mm“, meinte verträumt Hans, „ich denke ja. Zweimal hat sie meinen Zuckerguss geschluckt.“ Der Verwalter gluckste leise. „Und, Hans, hat dir gefallen, was sie getan hat? Glaubst du, dass sie eine Belohnung verdient hat?“ „Die hat sie doch schon bekommen“, warf einer der anderen ein, worauf wieder alle lachten. Selbst Hans, der Sarah bisher sehr griesgrämig erschienen war, lachte leise mit. „Nun, obwohl sie ja schon eine Leckerei von mir bekommen hat, darf sie sicherlich auch ein Stück Brot erhalten. Damit sie auch mal was beißen darf. Immerhin hat sie eben ihre Zähne gut versteckt, das machen nicht alle so geschickt!“ „Wenn sie bei mir die Zähne einsetzen würde, würde sie das bitterlich bereuen“, meinte düster der junge Mann, der Sarah so angesehen hatte, als wollte er sie fressen wie der Wolf das Rotkäppchen. 
„Ah, Pitt, du bist doch nur neidisch!“, meinte der Kutscher. Der Verwalter hatte sich nach vorne gebeugt und sah Pitt warnend an: „Du kommst auch noch zum Zug, aber du machst sie nicht kaputt, ist das klar? Beide Herren wollen sich noch eine Weile an ihr erfreuen. Und wir anderen auch. Da wird es dir schlecht bekommen, wenn du ihr so übel mitspielst, wie du es manchmal tust. Wenn sie wegen dir für eine Weile ausfällt, wird das das letzte Mal sein, dass man dir was zum Spielen überlässt!“ Auch wenn Sarah nicht genau wusste, worauf der Herr Thomas da anspielte, so erfasste sie doch den Sinn und ein Schauder lief ihr über den Rücken. Hoffentlich musste sie diesem Pitt nicht genauso dienen wie den anderen. Aber Sarah hatte inzwischen erkannt, dass ihr da gar keine Wahl blieb. 
Während sie auf einem Hocker vor dem großen Feuer ihr Butterbrot langsam kaute, damit sie jeden Bissen genießen konnte, und dazu einen Becher noch warme, frische Milch trank, sann sie über den Tag nach. Irgendwie kam es ihr seltsam vor, dass ihre Mutter nichts dazu gesagt hatte, dass ihr Dienst im großen Haus vor allem den Männern galt, und dabei wiederum vor allem den Schwänzen, die sie mit sich herumtrugen. Diese schienen doch wichtige Rollen zu spielen bei den Männern. 
Da Frauen nichts wirklich Vergleichbares hatten, sondern eben nur die Öffnungen, die dazu dienten, diesen Schwanz aufzunehmen, schien es aber richtig und sinnvoll zu sein, dass Frauen sich dafür zur Verfügung stellten. Warum dies aber mehr als einmal sein musste, war eine weitere der Fragen, die sie sich stellte, aber nicht beantworten konnte. Männer schienen sich wirklich jederzeit mit dem, was sie nun als Ficken kannte, zu beschäftigen. Bei Frauen, also bei sich selbst oder ihrer Mutter, hatte sie dieses Bedürfnis nie gesehen. Sicher war es schön gewesen heute, vor allem, als sie dieses Entschweben gespürt hatte, aber es waren auch einige Male dabei gewesen, die ihr mehr wie harte Arbeit erschienen und vor allem mit Schmerzen verbunden waren. 
Wobei auch dabei sich ein Unterschied herausarbeitete. Es gab auch Schmerz, der angenehm war. Oder der beinahe die gleichen Gefühle in ihr auslöste, wie die angenehmen Berührungen, zum Beispiel Rufus´ Streicheln des Knopfes da unten am Eingang ihrer Spalte. Wenn sie doch nur mit irgendjemanden darüber sprechen könnte.
Sie wünschte sich nach Hause, zu ihrer Familie. Sie vermisste ihre Mutter, obwohl doch kaum ein Tag vergangen war. Aber ob sie wirklich mit ihrer Mutter darüber sprechen würde? Dann kam ihr ein Gedanke, der sie beruhigte. Wenn ihre Mutter mit ihr nicht über diese Dinge und über diese Form des Dienens gesprochen hatte, dann doch nur, weil es eben selbstverständlich war. So wie sie ja auch nicht gesagt hatte, dass Sarah morgens aufstehen müsse oder abends zu Bett gehen sollte. Etwas so Natürliches brauchte man nicht zu erwähnen. 
Thomas kam bald zu ihr und befahl ihr, ihm zu folgen. Zuerst drückte er ihr eine Kanne Wasser in die Hand, die er an der Pumpe über dem großen Spülbecken gefüllt hatte. Er führte sie die Dienstbotentreppe, die sich von einer Seite der Küche bis ganz nach oben wand, hoch bis zu den Kammern unter dem Dach. Hier, so erklärte er, waren die Quartiere der Dienstboten und Angestellten, die im Haus übernachteten. Wobei natürlich die Stalljungen, der Stallmeister und der Kutscher ihre Kammern in einem Nebengebäude des Stalls hatten, da sie auch nachts zur Verfügung stehen mussten, sollte ein Problem bei den Pferden auftreten. 
Einige der Angestellten, darunter alle Frauen, schliefen auch nicht im Haus, sondern hatten ein Zuhause im Dorf, das nur etwa ein Meile entfernt lag, also nach einem kurzen Fußweg zu erreichen war. Für die Anderen gab es, so wie für Sarah, eine Kammer, in der ein schmales Bett stand, außerdem ein kleiner Tisch mit einer Schale und einem Stück Seife sowie viele Haken an den Wänden, wo sie ihre Kleider aufhängen konnte. Sie würde morgen ein weiteres Kleid erhalten zum Wechseln, ein Handtuch lag auf dem Bett. Der Verwalter hatte eine Öllampe mitgebracht und wies Sarah eindringlich darauf hin, dass diese immer zu löschen war, ehe sie zu Bett ging, dass sie nicht unbeaufsichtigt brennen durfte und überhaupt nicht in unmittelbarer Nähe des Betts aufzustellen war. 
Nachdem er wieder das runde Ding aufgeklappt und inspiziert hatte, scheuchte er Sarah wieder aus der Kammer und führte sie ans Ende des Flures, wo er auf eine Tür wies. Während des ganzen Weges redete er auf sie ein. „Dort ist die Kammer des Butlers Mathias. Es ist gleich zehn Uhr, du bist also pünktlich. Denk daran, dass der Butler eine hohe Stellung unter den Angestellten innehat. Er steht gleich unter mir, auch wenn er sich manchmal über mir dünkt. Du sagtest, du weißt nicht, was ein Butler ist. Nun, einer der Barone in der Nachbarschaft hat Beziehungen zu England. Er hat von dort einen mitgebracht, einen Butler, meine ich. Und alle anderen hier haben das nachgemacht, weil sie glauben, dass man das jetzt haben muss. Unser Butler sagt, dass er in England ausgebildet wurde. Ein einfacher Türsteher ist nicht mehr genug. Und alle anderen im Haus haben eigene Aufgaben, deshalb ist es so in Ordnung.“
„Ob du ihn dir zum Freund machst oder zum Feind, wird sich sehr auf dein Wohlbefinden hier im Haus auswirken. Er mag die Weiber gerne sehr unterwürfig, nicht frech oder aufmüpfig. Wenn du dich also gut bei ihm stellen willst, solltest du jede Anweisung schnell und auf den Punkt ausführen, und keine Fragen stellen oder Bemerkungen machen. Er pflegt darauf sehr ausfallend zu reagieren. Deine erste Begegnung mit ihm stand nicht gerade unter einem guten Stern, deshalb solltest du dich doppelt anstrengen, ihm zu Willen zu sein und dich perfekt unterzuordnen. Nimm das als Rat von einem, der dir wohl gesonnen ist. Du hast dich heute ganz gut angestellt. Natürlich hast du Fehler gemacht, aber ohne Fehler fehlte ja die Würze. Und ein fades Gericht dient vielleicht dazu, einen Mann zu sättigen, aber es schmeckt ihm nicht. Wir werden morgen sehen, wie du dich weiter schlägst.“ Damit drehte er sich um und ging den Weg zurück.








Wieder einmal stand sie vor einer verschlossenen Tür. Aber diesmal sollte sie zwar mutig anklopfen, aber danach sich alles andere als mutig benehmen. Was würde der Butler mit ihr tun? Noch eine Frage ohne Antwort, aber schließlich brauchte sie nur über die Schwelle zu schreiten, dann würde sie es schon herausfinden. 
Ihr Klopfen war denn auch ziemlich zaghaft, aber es kam ein sofortiges: „Herein mit dir!“, von drinnen. Sie öffnete die Tür und schloss sie hinter sich sorgfältig wieder. Dann knickste sie und blieb mit gesenktem Kopf stehen, ohne sich umzuschauen. Sie hatte nicht einmal den Mann gesehen, der ja irgendwo sein musste. Das Licht war dämmrig, er hatte zwei Leuchter brennen, die aber so heruntergedreht waren, dass sie den Raum kaum erhellten. 
„Da ist ja das unverschämte junge Ding. Was glaubst du eigentlich, wer du bist? Du bist nichts weiter als die Magd, als die unterste in der Rangfolge, als der Dreck unter unseren Schuhen. Selbst wenn du keine Magd wärest, so wäre doch die Tatsache, dass du ein Weib bist, schon ausreichend, dich als Erdklumpen zu fühlen, der zu nichts weiter gut ist, als unseren, der Männer, Füßen als Unterlage zu dienen, damit sie darauf laufen können.“ Diese Litanei wurde in leisem Hissen ihr entgegengeschleudert, so dass Sarah sich fühlte, als habe er sie mit Dreck beworfen. Das Zischen kam näher.
„Du bist nichts weiter als eine Schlampe, eine Hure, dieJjedem den Schwanz leckt, der ihn ihr entgegen streckt. Wie viele Schwänze hast du heute abgelutscht, Weib? Und was hast du noch alles mit dir machen lassen? Hat man dich gefickt? Wohin? In deine nasse Möse oder auch in deinen dreckigen Arsch? Ja, bestimmt, ich habe alles darüber gehört. Mehrfach haben sie dich benutzt und zwar viele von den Männern, wobei sicher noch mehr in dir drin waren, von denen ich nichts erfahren habe. Auf alle Viere, wie das Tier, das du bist!“
Sarah hatte bei all dem einen feuerroten Kopf bekommen und reagierte trotz aller Vorsätze eindeutig zu langsam für den tobenden Mann. Er packte sie in den Haaren und drückte sie mit erstaunlicher Kraft nach unten, so dass sie vor ihm halb ausgestreckt, halb hockend zu liegen kam. Er zerrte heftig an ihren Haaren und tat ihr ordentlich weh dabei. 
„So, jetzt bist du da, wo du hingehörst, zu meinen Füßen, du Schlampe. Leg deine Hände auf den Rücken, übereinander!“ Sarah wand sich so, dass ihre Beine unter ihr gefaltet waren und sie überhaupt ihr Gewicht von ihren Händen nehmen konnte, dann tat sie wie geheißen. Ein Seil wand sich um ihre Handgelenke und fesselte sie. Er zog die Enden so fest und befestigte sie mit Knoten, dass das Seil in ihre Haut einschnitt. Sarah konnte ein Wimmern nicht unterdrücken, obwohl sie sich vorgenommen hatte, nicht zu weinen. Er zog ihre Handgelenke nach oben, was dazu führte, dass Sarah gebückt mit dem Kopf nach unten ihm folgen musste. Dann fummelte er an ihren Fesseln herum und diese wurden dann nach oben gezogen, bis Sarah mit schmerzenden Schultern und tief herunterhängendem Kopf sich kaum noch auf den Zehenspitzen halten konnte. Jetzt wimmerte sie ernsthaft, doch sie traute sich nicht, zu widersprechen oder um Gnade zu bitten, da sie ahnte, dass ihn das nur weiter erzürnen würde. 
Jetzt, da sie völlig hilflos war, zog er ihr Unterkleid so herab, dass ihre Brüste frei aus dem Kleid heraushingen, der Schwerkraft folgend. Dann wurde der Saum des Kleides hochgeschlagen und wieder einmal stand - oder besser: hing - Sarah halbnackt vor einem Mann. Sie hatte nun wirklich Angst vor dem, was da kommen sollte.
„Du hast Angst nicht wahr, Hure? Ja, ich kann sie riechen, deine Angst. Und du solltest Angst haben, denn ich lasse mich nicht von deiner Schönheit oder Jugend einlullen! Ich verschaffe mir Respekt, wenn ich ihn nicht bekomme, das wirst du schon sehen. Bisher haben noch alle Respekt vor mir gelernt, und zwar auf die harte Weise.“ Sarah quiekte überrascht, als ihre Brust von langen Fingern und scharfen Fingernägeln gepetzt wurde. So hatte einer der Nachbarsjungen sie einmal am Arm gepetzt. Es hatte einen ordentlichen Bluterguss hinterlassen und noch nach Stunden wehgetan. Als ihre Mutter das mal an Sarahs Arm gesehen hatte, hatte der freche Kerl eine ordentliche Tracht Prügel erhalten und es danach nie wieder getan. 
Hier war leider niemand, der dem Butler eine Tracht Prügel verabreichen würde. Stattdessen war sie es, die von ihm misshandelt wurde. Er petzte wieder und wieder. Und immer suchte er sich eine empfindsame Stelle heraus, so wie eben ihre Brüste, dann die Innenseite ihrer Oberschenkel oder ihren Bauch. Es tat höllisch weh und bald war Sarah am Weinen. Sie versuchte es auch mit Bitten um Gnade, doch außer weiteren Schimpfwörtern zeigte das kein Ergebnis. „Du geiles Miststück, hast du dich hier anfassen lassen von den anderen? Hast du gehofft, dass ich genauso auf dich reagieren würde wie die brünstigen Kerle da unten? Oh nein, du Hündin, du Fickloch, ich nicht! Du kannst weinen und flehen so viel du willst, du bist doch nur ein Stück Dreck! Daran wische ich mir nur die Füße ab, sonst nichts!“ 
Doch immer, wenn er zwischen ihre Beine fuhr, um sie dort zu zwicken, streifte sein Daumen entlang ihrer Spalte bis zu ihrem Lustknopf. Sarah wand sich und versuchte, den Fingern zu entkommen. Doch in dieser Stellung konnte sie nur reagieren, nicht agieren. Und ihr Körper reagierte auf verräterische Weise. Trotz der Schmerzen, die seine Finger hervorriefen, erzeugte sein Daumen doch die Hitze, die Sarah nun als Erregung erkannte. Es schien ihr nicht richtig, dass sie so auf diesen unangenehmen, arroganten Mann reagierte. Sie wollte nicht von ihm erregt werden, sie wollte unbeteiligt bleiben. Aber seine ständigen Berührungen ließen das nicht zu. Trotz der verbalen Erniedrigungen wurde sie immer heißer, immer nasser in ihrer Spalte. 
Als er außer den bisherigen Stellen auch ihre Nippel in seine Misshandlungen aufnahm und dann auch noch ihre weichen unteren Lippen kniff, steigerte sich ihre Erregung zur Raserei. Wenn er doch nur seinen Schwanz nehmen und in sie stecken würde, dann würde er vielleicht aufhören, ihr weh zu tun und das Ganze könnte zu einem guten Ende kommen. Ihre Bewegungen waren nun nicht mehr auf Entkommen ausgerichtet, sondern auf Verlocken, auf Anziehen. Wenn sie sich ihm nur darbot, dann würde er sich doch bestimmt das nehmen, was auch die anderen Männer hatten haben wollen, dann würde er sie in eine ihrer Öffnungen ficken und dann könnte nicht nur er, sondern vielleicht auch sie Erlösung finden.
Seine Beschimpfungen wurden immer wilder, immer mehr zwischen zusammengebissenen Zähnen herausgepresst, seine Attacken immer bösartiger. Dann steckten auf einmal mehrere Finger in ihr und begannen zu pumpen. Es war gleichzeitig erregend und schmerzhaft. Er fand eine Stelle in ihrer Höhlung, die direkt auf die Stimulation reagierte, aber zugleich schlugen seine Finger so hart auf ihren weichen Lippen auf, dass diese gequetscht wurden und anschwollen. Das wiederum führte dazu, dass seine Stöße noch mehr Schmerzen verursachten Auch kratzten seine Fingernägel ihr besonders zartes Fleisch im Innern, so dass Sarah weiterhin wimmerte und weinte. 
Trotz allem spürte sie die Erregung in sich ansteigen, bis sie zuletzt sich vorkam wie in einem schweren Gewitter, wo man zusammen mit der Angst auch die Faszination spürte, und die Spannung, die in der Luft lag, einem die Haare zu Berge stehen ließ. So kam sie, zuckend, wimmernd, durchgeschüttelt nicht nur von seinen Bewegungen in ihr sondern auch von einer Kraft, die aus ihr herausströmte und sich in einem Schwall von Flüssigkeit manifestierte, der seine Finger umfloss und ausreichte, ihre Beine bis zum Boden zu nässen. 
„Oh ja, ich wusste es. Ich wusste, dass dir das gefällt, dass du so behandelt werden musst. Wie eine Hure eben, wie eine Schlampe, ein Luder! Ja, du machst für jeden die Beine breit, nicht wahr? Du lässt jeden hier seinen Schwanz in dich reinstecken, egal ob es die hohen Herren sind oder der letzte Pisspottausleerer! Aber ich nicht, mich kriegst du nicht. Ich brauche dein Loch nicht, ich bin anders als dieses Pack. Ich will keine von deren Huren, keine, in der heute schon ein ganzes Dutzend drin war!“
Während seiner Litanei war Sarah wieder zu sich gekommen und versuchte herauszufinden, was er weiter tun würde. Sie konnte aus den Augenwinkeln gerade noch seine Beine sehen, und wenn sie den Kopf noch weiter drehte, sah sie seinen Schritt und die Hand, die sich zur Faust geschlossen um seinen Schwanz herum auf und ab bewegte. So, er brauchte sie also nicht? Aber es half ihm schon, sie zu misshandeln und zu beschimpfen, damit er seine Lust stillen konnte! 
Sarahs Abneigung gegen diesen brutalen, überheblichen und falschen Kerl stieg zusehends. Doch leider hatte er in einer Sache Recht - sie konnte sich nicht aussuchen, wer was mit ihr anstellte. Sie durfte auf keinen Fall sich wehren, sie durfte nicht widersprechen, sie durfte mit Sicherheit auch niemanden verpetzen, und außerdem hatte ja der Herr Thomas schon angedeutet, was sie hier erwartete. Also würde es nichts nutzen, ihn darauf anzusprechen oder zu bitten, den Butler nicht mehr besuchen zu müssen. Nein, die Anweisung war klar gewesen - sie hatte jedem Mann im Haushalt zu gehorchen!








Sarah lag endlich in ihrer Kammer im Bett, gewaschen, die Zähne mit einem zerfaserten Holzstängel geputzt und die Haare gekämmt und ordentlich zu einem Zopf geflochten, danach noch ein Nachtgebet, so wie ihre Mutter es ihr beigebracht hatte. Sie sann noch ein wenig über den Butler nach, der sie, nachdem er seinen Saft auf ihre Brüste gespritzt hatte, losgemacht und sie samt ihren Kleidern sofort vor die Tür gesetzt hatte. 
Die anderen waren ja auch nicht alle sehr zimperlich mit ihr umgegangen, aber da sie Strafe für Verfehlungen erwartet hatte, war es ihr nur natürlich vorgekommen, diese auch zu erhalten. Aber der Butler schien nicht wirklich an Strafe interessiert zu sein, besonders da sie sich ihm gegenüber keiner besonderen Fehler schuldig gemacht hatte, sondern er schien einfach nur Spaß am Strafen zu haben. Der Gedanke führte weiter zu diesem Pitt, den sie heute Abend am Tisch gesehen hatte. Von ihm erwartete sie das gleiche Verhalten oder eher noch Schlimmeres, da er ihr weitaus grausamer vorkam als der Butler. Immerhin hatte der sie nur gepetzt, was mit Sicherheit blaue Flecke hervorrufen würde, aber bei Pitt - ob sie da mit blauen Flecken davonkommen würde?
Sie betete noch einmal - und schloss dabei die Bitte mit ein, vor Pitt verschont zu werden, und dann dachte sie an das Bett, in dem sie noch letzte Nacht geschlafen hatte, an ihre Eltern und Brüder und an ihr Häuschen, klein, aber sauber und an den weiten Weg, den sie erst heute gegangen war - und das nicht nur mit ihren Füßen.
Sarah wachte mitten in der Nacht auf. Es war zumindest noch stockdunkel und es fühlte sich so an, als wäre sie eben erst eingeschlafen. Sie lag ganz still, da sie ein Geräusch in der Kammer hörte, das sie zuerst nicht zuordnen konnte. Dann fiel es ihr ein, wo sie so etwas schon einmal gehört hatte: ein Mann, der seine Rute streichelte. Das Flutschen einer feuchten Hand, der schwere Atem dabei, ein leises Rascheln von Kleidern. Ein Mann stand also bei ihr in der Kammer und rieb seinen Stab. 
Was sollte sie tun? Ihn zu sich bitten? Aufstehen und das Ding in ihren Mund nehmen? War das ihre Pflicht? Aber er hatte sie ja gar nicht dazu aufgefordert. Sie dachte an den Butler, der ja auch ohne ihre Hilfe seinen Saft verspritzt hatte. Vielleicht wollte dieser hier es lieber alleine tun. Aber offensichtlich zog er zumindest ihre Nähe vor. Warum wohl? Warum musste ein Mann in die Kammer einer Frau gehen, um sie dann doch nicht zu berühren? Sie hörte an seinem Atem, dass er kurz vor dem Abspritzen stand, dann hörte sie es auf den Boden klatschen, Kleider raschelten und schon war er wieder fort. Sie hörte das Klicken des Riegels. Ihr war am Abend aufgefallen, dass es hier kein Schloss gab, mit dem sie hätte die Tür verschließen können, aber da sie auch hier nicht wusste, was Usus war, nahm sie an, dass Mägde wohl nicht das Recht auf Alleinsein hatten. Da sie von den Ereignissen des Tages noch so müde war, schlief sie schnell wieder ein. 








Der Morgen begann, wie bald jeder Morgen beginnen sollte. Sie trank den Becher mit Kräutersaft aus, dann ging sie mit dem Koch in die Vorratskammer, wo sie unter Ohrpfeifen ihm seine Pfeife blies, dann half sie eine Weile in der Küche. Es war die einzige richtige Arbeit, die sie verrichten musste, zumindest in der ersten Zeit. Danach ging sie zu dem Büro des Verwalters, zumindest diesen Weg fand sie alleine. 
Der Herr Thomas hatte seine eigene Art, ihr die wichtigen Dinge beizubringen, die sie zu lernen hatte. Zuerst bekam sie immer Hiebe mit der Rute auf ihren nackten Hintern, und zwar genau sechs, drei auf jede Seite. Wenn Sarah hinterher ihre Finger auf die angeschwollenen Striemen legte, konnte sie zumindest ertasten, dass er immer wieder ein anderes Muster zeichnete. Dann ließ auch er sich seinen Stab lecken, immer so, dass sie ihm den Saft zeigen musste, den er in ihrem Mund hinterlassen hatte und ihn dann erst herunterschlucken durfte. Dann kam wieder eine Lektion über ihre Pflichten, und jeden Tag lernte Sarah noch einen anderen Punkt dazu, den er ihr aufzählte. Dass er sie dabei zwischen ihren Beinen befingerte und auch manches Mal seinen Finger in ihr Arschlöchlein steckte, lenkte sie ausreichend ab, dass sie nie mehr als eine Anweisung dazulernte. 
Doch danach verliefen die Tage immer anders, da die Herren Dinge zu erledigen hatten und im Haus blieben, oder auch mal tageweise abwesend waren. Am zweiten Tag, den Sarah im Herrenhaus verbrachte, schickte der Verwalter sie wieder in die Küche, von dort wurde sie mit einem Tablett mit gebratenen Eiern und Würstchen nach oben in den Speiseraum gesandt. Rufus und Heinrich warteten den Herrschaften auf, die dort ihr Frühstück einnahmen. 
Der gnädige Herr saß am Kopfende, der junge Herr zu seiner Rechten am ersten Platz. Da keine weiteren Herrschaften im Haus waren, blieben alle weiteren Stühle an der großen Tafel leer. 
Sarah wurde angewiesen, sich neben den Tisch zu stellen, so dass beide sie sehen konnten. Durch die Beharrlichkeit des Verwalters waren Sarahs Wangen gerötet und ihr tat der Hintern weh, so war sie froh, stehen zu dürfen. Unter den Blicken der beiden Männer stellten sich ihre Nippel auf, besonders als sie an die Dinge dachte, die beide gestern mit ihr veranstaltet hatten. Würde sie heute wieder beide bedienen? Würden sie sie ihn ihre Schlafgemächer rufen, und dann nacheinander wieder ihre Lust an ihr stillen?
„Schau nur, Sohn, sie erinnert sich an gestern. Ihre Zitzen drängen sich schon durch den Stoff. Warum lässt du uns nicht deine Brüste anschauen, Mädchen? Zieh einfach den Stoff herunter. Deine Rundungen brauchst du doch nicht zu verstecken! Ich habe große Lust, dir ein Kleid machen zu lassen, das dich besser zur Geltung kommen lässt. Am besten barbusig, dann kann ich mit deinen Nippeln spielen, wann immer mir danach ist.“ Sarah erschauderte bei dem Gedanken, barbusig durch das Herrenhaus zu laufen. Nicht wegen der Kälte, sondern weil sie dann noch einfacher zu begrabschen sein würde. Aber sie zog gehorsam das Unterkleid herunter, so dass es unter ihren Halbkugeln zu liegen kam und sie auf besondere Weise anhob und zur Geltung brachte. 
Leider kamen dabei auch die Flecken zum Vorschein, die das Kneifen des Butlers erzeugt hatte. Der gnädige Herr brummte missbilligend. „Wer war das?“ Sarah schlug die Augen nieder. Sie musste die Wahrheit sagen, so wie sie es gewohnt war. „Der Butler, Gnädiger Herr.“ „Das ist zuviel des Guten, ich werde ihn ermahnen, dass er so nicht mit dir umgehen kann. Diese Flecken verunstalten dich. Wenn es wenigstens ein schönes Muster wäre, aber so!“
„Apropos Muster, ich habe auch eine Idee!“ meinte der junge Herr. „Das heißt, etwas das man zusätzlich an ihrem Kleid ändern müsste. Es könnte doch hinten so weit geschlitzt sein, dass man ihren schönen Hintern sehen kann. Dann könnte ich nach Belieben meine Hände auf diesen Rundungen spielen lassen und wir könnten alle die Muster bewundern, die dort erscheinen.“ Sarah war kirschrot geworden. Muster? Ein Kleid, das hinten offen war? Warum nicht gleich nackt herumlaufen?
„Mmh, ich glaube, ich habe jetzt schon Lust, deinen Hintern zu betrachten. Warst du denn heute Morgen schon bei unserem Majordomus?“ „Ja, Euer Herrschaft!“ „Wunderbar! Dann dreh dich mal um und heb dein Kleid an.“ Der Jüngere wedelte mit der Hand in der Luft herum, was wohl eine Drehung andeuten sollte. Sarah folgte der Anweisung und entblößte ihr Hinterteil, indem sie den Stoff an den Hüften raffte. 
„Komm her, stell dich hierher, direkt zwischen uns. Und nun mit dem Rücken zu mir.“ Sarah spürte beinahe seine Blicke auf sich, als wären es Hände. Deshalb wunderte es sie auch nicht, als eine Hand zwischen ihre Beine glitt und sich zwischen die Lippen ihrer Spalte tastete. „Mm, sie ist schon feucht, Vater. Und sie hat wirklich einen schönen Stern auf ihrem Fleisch, Thomas war wieder einmal künstlerisch tätig. Vielleicht sollten wird ihren Arsch noch verschönern.“ 
Nun griff auch der ältere Mann nach ihr, und beide hatten schnell je einen Finger in ihrer Muschi stecken. Ja, sie war feucht. Sie wusste schließlich ungefähr, was sie erwartete. Oder vielleicht erregte sie auch die Tatsache, dass sie eben nicht wusste, was sie erwartete. Nachdem er seinen Finger genügend angefeuchtet hatte, wanderte die Hand des Jüngeren wieder nach hinten, zu seinem bevorzugten Loch. Sarah erinnerte sich an das Atmen, das das Eindringen erleichterte, und so glitt sein Finger wie selbstverständlich in ihren Anus. 
Der Ältere war nun schon bei zwei Fingern und versuchte, eine Dritten hinzuzutun. „Kind, du bist ja verdammt eng. Da müssen wir noch dran arbeiten. Du solltest üben, deine Muskeln einzusetzen, sowohl um locker zu lassen als auch um Druck auszuüben. Probier mal, du kannst da unten auch zudrücken. Du hast Muskeln, die das können. Es ist so, wie wenn du arg musst, aber noch nicht gehen kannst.“ 
Sarah wusste, was er meinte. Also spannte sie sich an, und wurde belohnt von einem: „Ja, genau, weiter so. Und nun lass locker“, des alten Herrn. „Und wieder anziehen. Und loslassen! Sehr gut, ich möchte, dass du das übst, immer wenn du nichts anderes zu tun hast. Und wenn ich meinen Schwanz in dir drin habe, zeigst du mir, was du gelernt hast. Ich finde übrigens deine Löckchen hier bezaubernd. Sie sind so zart! Ich glaube aber, wir sollten einmal den Barbier kommen lassen, der kann dich hier stutzen. Oder Heinrich könnte das tun. Heinrich!“, kommandierte er seinen Leibdiener bei. „Heinrich, kannst du die Kleine hier so schön stutzen, wie du es früher mit meinem Schnurrbart getan hast?“ „Sicher, Herr. Wenn Ihr es bevorzugt, kann ich sie auch dort rasieren, so glatt wie einen Kinderpopo!“ „Heinrich, was verstehst du von einem Kinderpopo? Du lässt die Finger von Kindern, das dulde ich nicht. Nein, Heinrich, ich glaube, es reicht, wenn du sie ganz kurz stutzt, sie sind ja so fein, die restlichen Haare stören mich nicht.“ „Ja, Herr, selbstverständlich Herr. Gleich jetzt, Herr? Und Herr, das war doch nur eine Redensart, Herr, ich würde nie…“ „Später, Heinrich, es ist gut, erst wollen wir ein wenig Spaß haben mit unserer neuesten Magd.“
„Mir ist etwas zu Ohren gekommen von einem Spielzeug, das der Stallmeister gebaut hat. Erzähl mir davon, Mädchen!“, meinte er, während er immer noch in ihr herumfuhrwerkte. Sarah beschrieb ihm genau, wie das Gerät ausgesehen hatte, auf das der Stallmeister sie gesetzt hatte. Der junge Herr hörte interessiert zu, als herauskam, dass der Zweck darin bestand, sie an Ort und Stelle festzuhalten, während der Mann hinter ihr seine Rute in ihr Hinterteil versenkt hatte. Der gnädige Herr ließ sich vor allem den Pflock beschreiben, auf dem Sarah gesessen hatte. 
„Wolfgang, was meinst du, sollten wir uns nicht auch so etwas machen lassen? So einen Pflock? Man könnte ihn in die nicht benutzte Öffnung schieben, so dass sie richtig gefüllt ist. Das fühlt sich gut an, das weißt du ja.“ Der gnädige Herr begeisterte sich immer mehr für diese Idee. „Und wenn sich niemand um sie kümmern kann, kann sie darauf sitzen, und sie wird vorbereitet. Sie wäre vielleicht immer feucht, und man könnte jederzeit direkt in sie einfahren, ohne dass man erst spucken muss.“ Die Frequenz des Fingers hinten hatte sich intensiviert, der Finger wurde tiefer in sie gestoßen und schneller dazu. „Was hältst du davon, wenn wir so etwas auf einem Hocker installieren lassen. Der Schreiner könnte es für uns bauen. Dann kann sie hier bei uns sitzen, und wenn wir mit dem Frühstück fertig sind, oder auch zwischendurch, könnten wir uns bei ihr bedienen!“
„Wunderbar! Heinrich, lauf gleich zum Schreiner und gib das in Auftrag. Der Schreiner kann seinen Wicht zum Vorbild nehmen, der ist gut geformt und bleibt dort stecken, wo wir ihn haben wollen. Und jetzt“, er rückte ein Stück mit seinem Stuhl zur Seite, komm her, Mädchen, ich möchte, dass du meinen Schwanz mit deinem Mund verwöhnst!“ 
Sarah war erregt. Erregt von dem Gefinger in ihren beiden Löchern. Erregt von dem Gerede über einen Hocker mit einem Pflock darauf, auf den sie sich setzen sollte. Erregt von der Idee, ihre Haare da unten kürzen zu lassen von Heinrich, der ihr ja dabei sehr nahe kommen musste. Sie beugte sich eifrig vor und half, den Stab des gnädigen Herrn aus dem Hosenlatz zu befreien. Auch der gnädige Herr schien sich bereits an diesen Vorstellungen aufgegeilt zu haben, denn er war schon steif und weinte bereits eine Träne seines Saftes aus dem kleinen Schlitz. Da dieser Saft so ähnlich schmeckte wie die, die sie gestern und heute bereits probiert hatte, sah Sarah ihre Annahme bestätigt, dass der Saft also aus diesem Schlitz austrat, wenn er in ihr abspritzte. Wieder hatte sie etwas gelernt. Doch der Herr brachte ihr noch mehr bei. 
Er gab ihr genaue Anweisungen, wie er behandelt werden wollte. „Fester! Setz deine Zunge ein! Langsamer! Keine Zähne! Tiefer!“ waren nur einige der Anweisungen, die er gab. Die Warnung wegen der Zähne war gerechtfertigt, denn obwohl Sarah inzwischen wusste, dass sie auf keinen Fall ihre Zähne benutzen durfte, hatte sie unwillkürlich die Lippen zurückgezogen, als der junge Herr seinen Schwanz in ihren Hintereingang zwang. Irgendwie hatte sie das erwartet, oder gehofft. Er drang nur mit Schwierigkeiten ein, es musste wieder Spucke zu Hilfe genommen werden, aber Sarah schaffte es, bald die richtigen Muskeln anzuspannen und andere zu entspannen, damit der junge Herr gut in sie eindringen konnte und sie den älteren Herrn mit ihrem Mund bedienen konnte. 
Die Stöße von hinten schoben sie dann auf die Rute vor ihr, so dass diese tief in ihren Rachen eindrang, und wenn der Jüngere, Wolfgang, sich zurückzog, zog er sie mit sich. Sarah überließ sich also ganz dem Rhythmus, der ihr von dem Schwanz in ihrem Hintern aufgezwungen wurde, und der gnädige Herr beschwerte sich nicht, sondern genoss nur noch. Er spritzte zuerst seine Ladung in sie und Sarah schluckte gehorsam alles herunter. Sie wusste bereits jetzt, dass jeder Mann anders schmeckte. Dieser hier schmeckte vor allem salzig, und er war recht wässrig. 
Der junge Herr brauchte länger, aber schließlich kam auch er. Beide richteten ihre Kleidung und setzten sich dann wieder an den Tisch, als wäre nichts gewesen. Sarah stand da und spürte, wie die Säfte des jungen Herrn sich langsam auf den Weg machten nach unten. Sie presste die Beine zusammen und erinnerte sich schlagartig an die Kammer des gnädigen Herrn, die sie hatte säubern sollen. Sie schaute ganz schuldbewusst drein, so dass es gleich auffiel. „Was hast du angestellt; Mädchen? Und warum stehst du so da? Musst du den Abort benutzen?“ „Nein, Gnädiger Herr, verzeiht mir, Gnädiger Herr, aber ich habe gestern nicht bei euch den Boden gesäubert, wie Ihr es mir aufgetragen habt, Gnädiger Herr!“ So, jetzt war es heraus!
„Ah, da müssen wir wohl doch auf den Vorschlag von vorhin zurückkommen. Ich sollte dir noch ein wenig den Hintern versohlen, damit du weißt, dass du etwas falsch gemacht hast. Thomas beschwert sich doch sowieso immer, dass ich die Erziehung der Mägde vernachlässige.“ Er drehte sich um, und da Rufus als Nächster dastand, befahl er ihm: „Rufus, bring mir eine Rute. Eine schöne, biegsame, das junge Ding hier braucht ein wenig Erziehung!“ 
Oh, zu warten! Zu warten, bis Rufus zurückkam. Zu warten, welche Rute er bringen würde. Zu warten, wer die Rute schwingen würde. Zu warten, wie fest die Rute geschwungen würde. Zu warten, wohin sie zielen würde. Zu warten, wie oft sie zuschlagen würde. Es war eine Qual, die kaum auszuhalten war. Der junge Herr sah ihr an, was in ihr vorging, aber ihm fiel noch ein Weg ein, das Warten zu verschlimmern. „Stell dich dort in die Ecke vor den Schemel, leg die Unterarme darauf und schlag die Röcke hoch. Du brauchst nicht zu sehen, wie es weitergeht, du musst es nur fühlen!“
Endlich die Schritte, dann die Übergabe: „Bitte, Gnädiger Herr, die Rute!“, dann Stühlerücken, Schritte und endlich strich etwas über ihren Po. Sie war so angespannt, dass sie arg zusammenzuckte, obwohl die Rute sie nur zärtlich berührt hatte. Ein Glucksen war die Folge. Dann ein Räuspern und schließlich sagte der gnädige Herr in halblachendem Ton: „Du bist aber ungeduldig! Vielleicht hast du ja Spaß an der Rute. Wir werden sehen!“ 
Ein Anderer, wohl der junge Herr, trat auf der anderen Seite neben sie. Dann endlich fiel der Schlag. Er tat teuflisch weh und erwischte ihre linke Pobacke mitten drauf. Ehe der Schmerz vergangen war, hatte Sarah einen Finger in ihrer Muschi, der ihren Knopf rieb und kurz in sie eindrang. „Ein bisschen feucht, Gnädiger Herr!“ Es war Rufus´ Stimme neben ihr, nicht die des jungen Herrn. Dann der nächste Schlag, genauso fest, auf ihre andere Hinterbacke. Dann wieder ein kurzes Reiben, die Finger in ihr und die Aussage: „Ein wenig feuchter, Gnädiger Herr!“
Nach zwei weiteren Schlägen war sie von feucht zu nass gewechselt. Und nach weiteren vier brauchte Rufus nichts mehr sagen, da das feuchte Quatschen für alle zu hören war. Die letzten vier wurden dann erteilt, während mehrere Finger in ihr steckten und der Daumen der Hand ihren Lustknopf massierte und mit dem zehnten Schlag fiel Sarah zuckend zusammen. 
„Sie kommt, Gnädiger Herr, Ihr habt es geschafft, Gnädiger Herr!“ jubelte Rufus. „Dank deiner Hilfe, lieber Rufus! Ich bin sicher, Thomas wird sehr erfreut sein, das zu hören. Aber er meinte ja eh, sie sei ein Naturtalent und würde genau unseren Vorstellungen entsprechen.“ „Ja, Gnädiger Herr, sie reagiert genau wie gewünscht.“ 
„Und sie ist erst am Anfang der Ausbildung!“ warf der junge Herr ein. „Wir werden gut überlegen müssen, wem wir sie überlassen, sie ist wertvoll!“ „Ich bin erfreut, mein Sohn, dass du inzwischen den Wert unseres Trainings erkennst und auch das Ergebnis zu schätzen weißt! So langsam lernst du, was es braucht, um ein solches Gut zu leiten! Sehr schön! Aber die Entscheidung, wer sie erhalten soll, ist noch in weiter Ferne. Gerade ein so gelehriges Stück möchte ich noch eine Weile behalten. Wir werden noch viel Freude an ihr haben, während sie hier dient.“ Dabei tätschelte er Sarahs Hintern wie man einen Hund lobte, der ein Kunststück ausgeführt hatte. 








Sarah lernte aus Beobachtung, dass hier im Herrenhaus eine strenge Hierarchie herrschte. Natürlich standen der gnädige Herr und sein Sohn ganz oben, dann kam der Verwalter, danach die beiden Leibdiener und der Butler. Wer von diesen höher stand, war noch nicht klar, der Butler stellte sich zwar selbst zuoberst oder eher noch höher, aber die Leibdiener schienen da anderer Ansicht zu sein. Und der Verwalter, Herr Thomas, hatte beide mit sehr viel Respekt behandelt, während er Sarah nur vor der Tür des Butlers abgeliefert und nicht mit ihm gesprochen hatte. 
Von dem weiteren Personal waren alle, die einen richtigen Beruf ausübten, der Koch, der Bäcker, der Stallmeister und der Kutscher, die am höchsten Angesehenen. Dann kamen die einfachen Bediensteten, Türsteher, Gehilfen und zuletzt die Lehrlinge. 
In dieser Reihenfolge kam auch der Anspruch der Männer auf Sarah, oder besser auf ihren Körper. Da die beiden Herrschaften natürlich Vorrechte genossen, blieb sie morgens in ihren beiden unteren Öffnungen unberührt, dafür durften die Männer dann ihren Mund benutzen. Später, wenn die Herrschaften sich bedient hatten, durften auch die Anderen hier zugreifen. Schlagen durften alle, aber es war nicht erwünscht, dass einfach wahllos Male an ihrem Körper hinterlassen wurden. Bei der Meisterschaft des Verwalters, immer neue Muster auf ihrem Fleisch zu hinterlassen, machte man gerne eine Ausnahme, dies galt eher als Verschönerung denn als Verunstaltung. Die blauen Flecke, die der Butler ihr zugefügt hatte, führten also eher zu einer Abmahnung. Und die unteren Chargen durften sie fürs Erste gar nicht berühren. Sie vermutete aber, dass dies nur solange galt, als die weiter oben in der Hierarchie noch nicht genug von ihr hatten. 
Auch schloss sie aus den Gesprächen, dass sie nicht die Erste war, die hier im Herrschaftshaus so behandelt wurde. Trotzdem schlief außer ihr keine weitere Frau im Haus, alle anderen Frauen kamen morgens und gingen abends wieder nach Hause. Sie waren alle mit Männern aus dem Dorf verheiratet. 
Warum allerdings die Behandlung durch die Männer sie wertvoller machen sollte, war Sarah überhaupt nicht klar. Auch nicht, warum es gut war, dass sie gekommen war, als man sie geschlagen und ihr dabei gleichzeitig ihren Lustknopf gerieben hatte. Aber es war anscheinend so gut gewesen, dass es eine Belohnung wert war. Sie bekam eine richtige Mahlzeit in der Küche, Fleisch und Gemüse und Klöße, und sogar noch ein Stück Kuchen hinterher. Sie war richtig satt und ihr Bäuchlein gerundet von dem leckeren Essen, als ihr der Koch auftrug, ein Tablett mit Essen zum Stall zu bringen für den Kutscher und den Stallmeister.
Auf dem Weg dorthin wurde es Sarah mächtig warm. Sie dachte an das Gestell des Stallmeisters und daran, was er dort mit ihr getan hatte. Das war gut gewesen. Überhaupt gefiel ihr dieser Teil am Besten, wenn sie kam, wie die Männer es genannt hatten, also wenn sie davonschwebte und sich fürchterlich glücklich fühlte. Heute Morgen war es gut gewesen, sie war danach noch eine Weile ganz leichtfüßig gewesen, erfüllt von einem Gefühl der Zufriedenheit oder Erfülltheit. Es war schwierig es zu beschreiben, und auch das Wort `kommen´ konnte nur äußerst unzulänglich beschreiben, was da passierte. 
Im Stall war niemand, also ging sie in das Nebengebäude, wo die Männer ihre Schlafplätze hatten. Hier traf sie beide an, sie saßen um einen Tisch und unterhielten sich, verstummten aber, als Sarah eintrat. Sie knickste unbeholfen mit dem Tablett, dann stellte sie es auf dem Tisch ab. Sie zögerte kurz, da sie eigentlich erwartet hatte, zum Bleiben aufgefordert zu werden, aber als keiner der beiden etwas sagte, wandte sie sich um und wollte hinausgehen. „Bleib stehen, Füllen! Was denkst du, wo du hingehst?“ Sie erstarrte. „Du gehst jetzt in den Stall, in die Box, die du ja schon kennst. Dort ziehst du dich aus und wartest auf uns. Und du wirst dich nicht berühren, ist das klar?“ 
Das Warten dauerte lange. Klar, die Männer aßen erst einmal. Warum sollte sie sich nicht berühren? Sie hielt die Hände von sich weg, etwa anderes fiel ihr nicht ein. Zum Glück war es heute ein leidlich warmer Tag, dazu noch die Stallwärme - es war im Stall immer ein bisschen wärmer als draußen - so fror sie nicht wirklich, aber es schien ihr doch kühl zu sein. Jedenfalls richteten sich ihre Nippel auf, wie sie es bei Kälte taten. Der Anblick des Sattelbocks brachte zwar warme Erinnerungen, aber diese führten nur zu mehr Hitzen in ihrem Innern, die sich vorwiegend im Unterleib konzentrierte.
Im Stall war es zwar leise, aber dennoch waren überall Geräusche um Sarah herum. Die Pferde, die in den Boxen standen, bewegten sich, stampften oder schnaubten leise. Es raschelte in dem Stroh und dem Heu, vielleicht eine Katze auf Mäusejagd. Sarah fühlte sich beobachtet, obwohl niemand zu sehen war. Noch nicht einmal eines der Pferde konnte in die Box schauen, rings um sie waren Holzwände bis auf Schulterhöhe, vor der offenen Tür war niemand und nur der Heuboden war über ihr. Wer auch immer sich dort verstecken mochte, war jedenfalls nicht zu sehen. 
Als sie endlich die beiden Männer hörte, seufzte sie vor Erleichterung. Endlich, jetzt würde etwas passieren, die beiden würden schon etwas mit ihr anzufangen wissen. Tom stellte sich vor sie und betrachtete sie erst einmal in Ruhe, was auch Sarah die Gelegenheit gab, ihn zu studieren, auch wenn sie es nicht wagte, ihm ins Gesicht zu schauen. Er war ein großer, schwerer Mann, mit einem Bauch, der von dem guten Essen zeugte, das er hier bekam. Er hatte aber auch sehr breite Schultern und muskulöse Arme, wie es sich für einen Kutscher geziemte. Seine Beine waren kurz und stämmig, was ihn insgesamt etwa nur so groß wie Sarah erscheinen ließ. Der Stallmeister, der schräg hinter ihm stand, war beinahe einen Kopf größer und erschien schlank und sehnig im Vergleich. 
„Josef, setz sie auf dein Gestell. Ich will mal sehen, wie das aussieht!“ Josef trat vor und hatte sie mit einem Schwung auf dem Bock, direkt vor dem Pflock. Er liebkoste ihren Hintern, dann hatte sie vorne einen Finger in ihrem Loch. „Sehr gut, Mädchen. So passt das!“ Damit hob er sie noch einmal hoch und der Pflock glitt beim Herunterlassen wie die Achse in die Nabe. Wieder war Sarah auf den Bock gepfählt und musste sich vorne mit den Händen abstützen. 
Tom stellte sich neben sie und schob ihre Hände so weit wie möglich zurück, dann befahl er ihr, den Kopf zurückzunehmen. Da sie diese Anweisung nicht zu seiner Zufriedenheit ausführte, zog er sie an ihren Zöpfen zurück. Jetzt war ihr Rücken ganz durchgedrückt, ihr Bauch und vor allem ihre Brüste standen hervor. „Josef, hast du ein paar Seile für mich?“ Er griff hinter sich, als der Stallmeister ihm etwas anreichte. 
„Hände auf den Rücken!“ Sarah fühlte sich zwar nicht wirklich wohl dabei, aber sie legte ihre Hände auf dem Rücken zusammen. So musste sie sich allein mit der Kraft ihrer Schenkel und ihres Rückens in dieser Stellung halten. Ein Seil verband beide Unterarme miteinander, dann wurden Sarahs Zöpfe nach hinten gezogen, und zwar so weit, dass ihr Kopf im Nacken zu liegen kam. Als er seine Hände wieder zurückzog, konnte Sarah sich nicht mehr bewegen. Sie war in dieser Stellung fixiert, die unangenehm, aber nicht schmerzhaft war - noch nicht!
Josef schnalzte anerkennend mit der Zunge. „Sieht gut aus. Ihre Vorzüge kommen so gut zur Geltung.“ Er strich über ihre Brüste, dann über ihren Hintern, womit Sarah klar war, was für ihn ihre besten Körperstellen waren. 
Tom, der Kutscher, zwirbelte erst einmal ihre Nippel, bis sie hart und neugierig hervorstanden. Dann trat er ein Stück zurück. Was er tat, konnte Sarah nicht sehen, denn ihr Kopf war bewegungsunfähig, sie spürte es erst, als ein scharfer Schmerz auf ihrem Nippel explodierte. Ehe sie überhaupt schreien konnte, war der andere Nippel genauso am Schmerzen. Dann kam ein lauter Knall. Tom wusste genau, was er da tat. Zuerst der Schmerz, dann stellte er klar, womit er diesen Schmerz zugefügt hatte. Er hatte die Peitsche knallen lassen. Sarah kannte das Geräusch, und da sie nur eine Ahnung von der verheerenden Wirkung hatte, die eine Peitsche hinterlassen konnte, so war sie jetzt steif vor Schreck und Angst. Sie zog und zerrte an ihren Fesseln, doch außer dem scharfen Schmerz, der das Ziehen an ihrer Kopfhaut verursachte, brachte das keinen Erfolg. Sie konnte nicht entfliehen. 
Die Peitsche wurde wieder geschwungen, aber Sarah spürte mehr als die Treffer. Er zeichnete ihre Brüste mit Striemen, die brannten, aber die Haut nicht wirklich verletzten. Da die Haut hier aber besonders zart war, erschien es der jungen Frau, als schnitte jeder Hieb ein Stück aus ihrem Fleisch. Oh ja, Tom war ein Meister mit der Peitsche. Und so wenig wie er seine Pferde verletzen würde, so wenig würde er dieses Mädchen verletzen. Aber Lust konnte er ihr bereiten, Lust, die verstärkt wurde durch die Bewegungen, die Sarah auf dem Pflock in ihr tanzen ließen, wenn sie versuchte, dem schnalzenden Riemen zu entkommen. 
Die Kombination von Schmerz und Stimulation trieb Sarahs Erregung schnell in die Höhe. Es kam ihr vor wie Stunden der Misshandlung, in Wirklichkeit waren es nur wenige wohlgesetzte Hiebe, die sie bis kurz vor den Punkt brachten, der so schöne Erlösung versprach. 
Aber sowohl Tom als auch Josef kannten sich hier aus. Eben ganz kurz vor diesem Punkt hörten sie auf. Sie begannen, Sarah zu streicheln, ihre Nippel zu zwicken und in die Länge zu ziehen, ihren Hintern zu kneten und einen Finger immer wieder in ihre hintere Öffnung eintauchen zu lassen. Dabei murmelte Josef vor sich hin, während Tom stumm blieb. Josef erzählte ihr, wie schön sie sei, wie anmutig ihre Haltung sei, wie schön ihr Körper nun gezeichnet sei von den Striemen auf Brüsten und Hinterbacken. Die sanfte Stimulation ihrer Rosette sowie die härtere Behandlung ihrer Nippel ließen Sarah zwar nicht kommen, aber sie hielten sie in einem Zustand der Erregung, der kaum abflachte. 
Tom hatte noch nicht genug, er spielte wieder mit der Peitsche, er ließ das Ende um ihre Nippel tanzen, so dass Sarah ängstlich und gespannt darauf wartete, wann er wieder ihre nun hochempfindsamen Brustwarzen treffen würde. Immer wieder schaukelte sie vor und zurück, jetzt mit Absicht, da sie die Wirkung der Reibung erkannte, die das Holz auf ihren Lustknopf ausübte. Josef zog ein wenig an ihren Zöpfen und warnte sie: „Lass das, kleine Stute! Du bringst dich nicht selber zum Höhepunkt, den wirst du mit uns erreichen oder gar nicht! Wenn du nicht aufhörst, hören wir auf zu spielen und du kommst hier runter!“
Sarah war kurzfristig abgelenkt von dem neuen Wort. Er musste mit Höhepunkt einfach das meinen, was sie glaubte, nämlich diesen unglaublichen Zeitpunkt, wenn ihr Körper die Kontrolle übernahm und sie zu schweben glaubte, oder auch davon zu treiben und der so befriedigend war. So nannte man das also! Ein schöneres Wort als Kommen, das traf doch eher auf die Männer zu, bei denen immerhin etwas herauskam. Ja, sie würde gerne mit ihm zusammen kommen - oder gar mit beiden? Wie das gehen sollte, konnte sie sich nur grob vorstellen, aber sie hatte wieder einmal keine Wahl und kein Mitspracherecht, sonst wäre das Spiel schon längst vorüber. 
Irgendetwas änderte sich jetzt in diesem Zusammenspiel, die Schläge trafen sie zwar noch, aber sie streiften sie eher, beinahe war es ein Streicheln. Durch die Ruhe, die das brachte, hörte Sarah, dass beide Männer sehr schwer atmeten, also blieben auch sie nicht unberührt von diesem Spiel. 
Tom stand auf einmal so nah, dass seine Kleidung Sarahs nackten Körper berührte. Seine Hand legte sich auf ihre Brüste und zeichnete die zweifelsohne leuchtenden Spuren nach, die seine Peitsche hinterlassen hatte, während seine andere Hand zu ihrem Rücken und Po glitt. Dann spürte sie einen unnachgiebigen Druck auf ihrer Öffnung, und etwas sehr Hartes schob sich in sie. Sarah schrie auf, denn dieses Ding zwang sich so hart in sie, wie es die lebendigen und leicht nachgiebigen Schwänze der Männer nicht hatten tun können. „Diese Peitsche ist doch zu vielem gut, nicht wahr, Kleines? Sie fühlt sich gut an in dir, spürst du es? Pass auf, sie dringt tief in dich ein, so wie mein Schwanz gleich tief in dich gleiten wird. Und der von meinem Freund hier auch. Wie das geht, möchtest du gerne wissen?“ 
Er gluckste leise. „Dr wirst schon sehen - oder besser fühlen! Wir machen dich jetzt los und holen dich von diesem schönen Bock, denn wir zwei können das noch besser, dich füllen von vorn und von hinten. Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie gut sich das anfühlt - für mich jedenfalls. Und für Josef hier auch. Wie es sich in dir anfühlt, weiß ich nicht, das musst du schon alleine herausfinden. Aber du darfst mir gerne sagen, wie es sich anfühlt. Fang doch mal an! Wie fühlt sich der Griff meiner Peitsche in dir an?“
Sarah war so auf das Gefühl in ihrem Hintern konzentriert, dass sie kaum antworten konnte. Ein hartes Zupfen an ihrer Warze fasste sie als Ermahnung auf. „Es, es fühlt sich hart an, viel härter als ein Schwanz!“ Sie stöhnte tief und schluchzte leise. „Viel härter! Es ist so rau! Es rubbelt so in mir, es reibt so arg!“ Sie keuchte schneller und wieder begann die Hitze in ihr zu steigen. 
„Halt, Kleines, brrr! Josef, hilf mir!“ Der Stecken verschwand aus ihrem Hintern, dann wurde sie von dem Gestell heruntergehoben. Sie stand auf wackligen Beinen, den Kopf immer noch in dieser unbequemen Lage, die Hände weiterhin gefesselt. Einer der beiden löste jetzt aber das Seil, das ihre Zöpfe hielt, so dass sie erleichtert den Kopf nach vorne fallen ließ. 
Endlich konnte sie schauen. Tom kam um sie herum, er hatte seinen Hosenlatz geöffnet und sein steifes Glied schaute heraus. Es sah dick und rot und aggressiv aus, wie es so auf sie gerichtet war. Er legte sich auf eine Pferdedecke, die sie auf dem Stroh ausgebreitet hatten, auf den Rücken, während Josef sie von hinten stupste, bis sie breitbeinig über Toms Hüfte stand. „Runter mit dir, geh in die Knie und dann kannst du  Toms Schwanz statt des Holzpflocks ficken. Los, runter, ja, so!“ 
Sarah war in die Knie gegangen und hockte nun über Toms steil aufgestelltem Mast, wie sie heute Morgen über dem Nachttopf gesessen hatte. Josef drückte ihre Schultern nach unten, während unter ihr Tom sie so dirigierte, dass sich ihre vordere Öffnung genau über seinem Stab befand. Dann wurde sie mit vereinten Kräften und eigener Hilfe darauf gedrückt. Mmh, das fühlte sich gut an! Ein richtiger Schwanz war bei weitem einem hölzernen vorzuziehen. Vielleicht, weil er biegsam war, sich ihrem Inneren besser anpasst, sich anschmiegte an die Wände ihrer Muschi.
Tom zog sie nach vorne anhand ihrer Nippel, so dass Sarah sich zu ihm beugen musste. Josef trat hinter sie, stellte sich ebenfalls breitbeinig über Tom und ging dann hinter Sarah in die Hocke. Und dann drückte sein Schwanz wieder wie am Tag zuvor auf ihr Loch. Er drückte und drückte, dann war der Widerstand gebrochen und er glitt mit einer Bewegung ganz in sie hinein. Sein Bauch lag auf ihrem unteren Rücken, seine Haare oberhalb seiner Rute kitzelten Sarahs Haut. Sarah hatte schreien müssen bei seinem Eindringen. Es war so eng, es war unmöglich, dass beide da in ihr sein konnten! Und doch waren sie es. Beide hielten erst einmal inne, dann kippte Josef seine Hüfte, so dass sein Schwanz ein Stück zurückgezogen wurde. Und wieder nach vorne, bis er tief in sie eindrang, während gleichzeitig Tom sich zurückzog. 
Die beiden waren ein eingespieltes Team. Ohne Worte ging eine Bewegung in die andere über, beide Löcher wurden gedehnt und beide Schwänze glitten langsam aber sicher so weit wie möglich in ihren Bauch. Sarah schrie jetzt wieder oder immer noch, aber diesmal, weil sie ihren Höhepunkt erlebte. Und dann schrie sie, weil sie einen weiteren Höhepunkt erlebte, während sich der Rhythmus der Männer langsam steigerte. Und dann kam noch ein dritter, wobei diesmal beide Männer gleichzeitig ihre Ladung in ihr abluden. Tom hielt ihre Brüste so fest gepackt, dass Sarah wieder einmal blaue Flecke abbekommen musste, und Josef war in ihre Hüften verkrallt, die sich als Haltegriffe einfach anboten. 
Kaum hatte Josef sich in sie ergossen, glitt er aus ihrer hinteren Öffnung heraus und legte sich schwer atmend rücklings ins Heu. Tom schob Sarah ohne viel Federlesens von sich herunter, so dass sie seitwärts ebenfalls auf den Boden fiel. Da aber die Arme in dieser Haltung schmerzten und das Heu sie piekste, war sie schnell wieder auf den Knien, um nicht zerkratzt zu werden. 
Jetzt hörte sie wieder Geräusche, die eindeutig aus dem Heuschober über ihr kamen. Sie schaute nach oben und erkannte mit an das Dämmerlicht gewöhnten Augen drei Gesichter auf sich gerichtet. Es waren die Stallburschen. Sarah war sich ziemlich sicher, dass alle drei sie die ganze Zeit beobachtet hatten. Sie war zu erschöpft, um darüber nachzudenken, aber sie hätte es ja sowieso nicht verhindern können - ein tröstlicher Gedanke. 








Die beiden ließen Sarah, nachdem sie sie befreit hatten, schlafen. Hätten sie ihr befohlen, aufzustehen, wäre sie wahrscheinlich wie ein schlaffer Hafersack wieder in sich zusammengesunken. Wieder war es Abend, bis Josef sie weckte, sie sich waschen ließ und sie dann mit dem Tablett vom Mittag zurück in die Küche schickte. 
Es war später als am Tag zuvor, und nicht mehr alle saßen um den Tisch herum. Der Verwalter ließ sich wieder von ihr berichten, woraufhin der Bäcker wieder ausgewählt wurde, das Privileg eines Mundficks, wie sie es nannten, zu genießen. Sarah war froh, dass es bei einem blieb. Sie war immer noch müde und war sich nicht sicher, ob sie die Energie aufgebracht hätte, den Bäcker Hans noch einmal steif zu machen. Herr Thomas schien Mitleid zu haben, weshalb er sie auf ihre Kammer schickte. 
Wieder wurde Sarah mitten in der Nacht wach, weil sie die Anwesenheit eines anderen spürte. Wieder hörte sie die unverkennbaren Geräusche, wie der Mann seine Rute rieb, bis er abspritzte, dann verschwand er wieder ohne ein Wort durch die Tür. Sarah hatte eine Vermutung, vielleicht wegen eines Duftes, den sie gerochen hatte. Sie glaubte, dass es der Lehrling des Bäckers war, der sie hier aufsuchte, doch es kümmerte sie nicht wirklich, da er keine Ansprüche an sie stellte. 
Sie wurde heute nicht in den Speisesaal gerufen, sondern in einen Salon, der einen wunderschönen Blick aus den wegen des sonnigen Wetters weit geöffneten Türen auf den Garten bot. Eine von einer Steinbalustrade umfasste Terrasse schloss sich nach hinten an, von dort konnte man seitwärts über eine Treppe in den eigentlichen Garten herabsteigen. Sarah hatte bisher von diesem Garten nur kurze Blicke erhascht, aber er schien sich bis an den Horizont zu erstrecken, mit Beeten voller Blüten, Bäumen, einem kleinen See und überall verteilten Bänken und Pavillons. 
Dort saßen beide Herren beieinander, aber es war noch ein Dritter anwesend, der vor ihnen stand. Er war einfach gekleidet und es haftete ihm ein Geruch nach Sägemehl an, der Sarah vermuten ließ, dass es sich um den Schreiner handelte. Wirklich hatte er vor sich einen Hocker stehen, der in der Mitte von einem Holzpflock gekrönt war, ähnlich dem des Stallmeisters auf seinem Sattelbock. Sarah konnte ein Seufzen nicht unterdrücken. Sie wusste, dass dieser für sie bestimmt war, und dass sie wieder als Probeobjekt eingesetzt werden würde. 
„Da ist sie ja. Hans, das ist unsere Neue. Mädchen, Sarah, nicht wahr, das ist unser Schreiner Hans. Er hat etwas für dich mitgebracht, genau wie wir es gestern besprochen haben. Wir wollen uns erklären lassen, was man alles damit tun kann!“ Er grinste über das ganze Gesicht. Er hatte doch schon geplant, was man damit tun konnte. Und der Schreiner hatte es sicherlich nicht für Sarah gemacht, sondern für das Vergnügen der Herren. 
Hans hatte aber doch noch einiges zu erklären. „Nun Gnädiger Herr, als Heinrich dieses Objekt bei mir in Auftrag gab, machte ich mir Gedanken um die möglichen Anwendungen. Natürlich kann das junge Ding darauf sitzen. Das ist logisch und offensichtlich. So habt ihr sie immer in der Nähe, sie ist geweitet und bereit, und hoffentlich auch feucht. Wenn es nicht läuft wie geschmiert, könnt ihr ja mit ein wenig Butter nachhelfen.“ Er schickte einen hungrigen Blick zu Sarah. „Hans“, warf der junge Herr lachend ein, „hast du heute morgen noch nicht deine Frau rangenommen? Du siehst aus, als hättest du deinen Stab schon eine Weile nicht mehr in einer Möse gehabt!“ 
Hans wandte sich zu dem Jüngeren. „Nun, Herr, meine Frau ist zurzeit nicht zugänglich, wenn ich nicht blutverschmiert sein will. Sie kann zwar ganz gut ihren Mund einsetzen, aber es ist nicht das Gleiche, wie Ihr vielleicht wisst. Ich habe nun schon mehrfach gehört, dass die Letzten da viel besser ausgebildet waren, aber bei meiner Frau ist diese Fähigkeit nicht unter ihren Besten. Und so sehr ich mich auch bemüht habe, einem alten Esel bringt man halt das Tanzen nicht mehr bei. Also muss ich mich mit dem zufrieden geben, was ich habe. Da lässt einem der Anblick so einer jungen Maus schon das Wasser im Mund zusammen laufen.“
„Schreiner, erst erklärst du uns dein neues Möbelstück“, warf der gnädige Herr ein. Wenn es uns gefällt, kann es sein, dass wir davon gleich ein Dutzend oder mehr in Auftrag geben oder für jede Kammer eines.“ Man sah den Zwiespalt zwischen Lust und Gier kurz auf dem Gesicht des Schreiners kämpfen, aber sein Geschäftssinn gewann.
„Um die Nutzungsmöglichkeiten nicht zu sehr einzuschränken, habe ich diesen Holzstab, den ich nach Eurer Anregung nach meinem Vorbild anfertigte, zwar befestigt; er lässt sich jedoch lösen, und Ihr könnt ihn so für andere Zwecke einsetzen.“ Er drehte den Hocker um und man sah, dass der Pflock mit einem Splint befestigt war, so dass er nach Lösen desselben einfach aus der Halterung, in der steckte, herausgezogen werden konnte. Dies führte der Schreiner jetzt vor, und hielt kurz darauf den Pflock in der Hand.
„Ich habe den Pflock aus hartem Eichenholz gefertigt und ihn äußerst glatt geschliffen, damit keine Spreißel sich lösen können.“ Sarah schauderte es bei dem Gedanken an Spreißel in ihrer Höhle. „Dann habe ich ihn mit Wachs behandelt, was ihm eine glänzende Oberfläche gibt, so dass er gut eindringen kann“, fuhr Hans fort. „Wenn man ihn nun in der Hand hält, kann man ihn nach Belieben in alle Öffnungen einführen, man kann ihn sogar benutzen, das Weib zum Schweigen zu bringen, wenn es zu viel reden oder schreien sollte. Ich habe auch schon eine Idee für eine Halterung an einem Bettrahmen, so dass die Frau entweder mit dem Mund oder mit der Möse daran aufgespießt werden kann, und Eure Herrschaften sich getrost dem anderen Ende widmen können.“ Auch wenn es ein ungewöhnliches Möbelstück war, so konnte man doch aus jedem Wort den Stolz des Handwerkers heraushören, der nicht nur einen Auftrag stur erfüllen konnte, sondern neue Ideen entwickelte. 
„Du kannst die dafür nötige Halterung in meiner Schlafkammer anbringen“, wies der junge Herr an. Ich werde dir zeigen, wo. Vielleicht habe ich noch eine andere Stelle, wo man es befestigen könnte. Mir schwebt da etwas vor…“ Seine Stimme verlor sich. 
Sarah wurde es zusehends mulmiger zumute. Was diese Männer für sie planten! Aber die Herrschaften schienen sehr zufrieden zu sein. „Gut gemacht, Hans Schreiner! Und da du anscheinend recht fasziniert bist von unserer neuen Errungenschaft, darfst du sie auch ausprobieren. Aber denk daran, sie ist erst ein paar Tage hier und noch nicht vollends ausgebildet Sollte sie also nicht deinen Vorstellungen entsprechen, kannst du das ihrer Unerfahrenheit zuschreiben.“ 
Oh, der gnädige Herr sprach von ihr, nicht von dem Möbelstück! Der Schreiner durfte sie ausprobieren! Sie sah ihn mit großen Augen an. Er hatte bereits eine Hand auf seinem Hosenlatz liegen und rieb die darunter aufblühende Länge seines Stabes. Sarahs Augen wanderten weiter zu dem Holzpflock in seiner Hand. Er kam ihr jetzt ausnehmend groß vor. Und das war nach seinem Vorbild hergestellt? Wie sollte sie dieses Ding in sich unterbringen? Es hatte mindestens die Größe des Horns des Rindviehs, das auf den Weiden außerhalb des Dorfes stand. Nur lief es vorn nicht spitz zu, sondern hatte einen regelrechten Pilz obenauf, der von der wulstigen Haut drumherum regelrecht eingeschnürt wurde. 
„Den hölzernen Kerl hier lasse ich zu eurer Verwendung, Ihr wollt das sicherlich selber ausprobieren. Aber meinen Klöpfel hier, den würde ich schon gerne mal wieder in Gebrauch nehmen. Der kann ganz gut stoßen und hämmern, der rammt sich schon bis zum Anschlag rein, wenn Ihr nichts dagegen habt, Ihr Herren.“ „Nur zu, Schreiner, nur zu!“ Mit einer Handbewegung erteilte der Ältere seine Zustimmung. 
„Solange du nichts dagegen hast, wenn wir dir dabei zuschauen. Ich hatte deinen Klöpfel noch von früher als hammerhart in Erinnerung, ich hoffe, er hat nichts von seiner Kraft eingebüßt!“ „Oh nein, Gnädiger Herr, genauso wie früher steht er noch und steht diesen Dampfmaschinen, von denen ich gehört habe, in nichts nach. Unermüdlich und hart wie Schmiedeeisen, Herr!“ Er hatte Sarah die ganze Zeit nicht aus den Augen gelassen und sein Blick ließ sie innerlich schrumpfen. Er würde keine Gnade walten lassen und sie nicht schonen, und da sein Klöpfel - was auch immer das sein mochte - ja so aussah wie der Pflock, den er eben vorgeführt hatte, wusste sie auch, was sie erwartete.
„Komm hier rüber, Kleines. Ich will dich sehen. Hierher zu mir!“ Sarah wagte nicht, sich aufzulehnen und stellte sich an die angezeigte Stelle dicht vor ihm. Er war einen Kopf größer als sie, und er hatte vor allem dicke Arme, die Zeuge seiner Arbeit waren. Er hob ihr Kinn an, bis sie ihm in die Augen sah. „Ein hübsches Ding. Aber ob sie auch Durchhaltevermögen hat, werden wir sehen.“ Während er sie genau studierte, zog er mit der anderen Hand ihr Hemd so weit herunter, dass ihre Brüste entblößt wurden. Dann packte er einen Nippel fest zwischen Daumen und Zeigefinger und zog und drehte gleichzeitig. Es tat höllisch weh. 
Warum nur mussten die Männer immer ihren Brüsten Schmerzen zufügen? Er hörte nicht auf; sein Finger unter ihrem Kinn hielt sie quasi festgenagelt während er weiterhin versuchte, aus einer Halbkugel eine spitze Tüte zu machen. Aber sie war diese Art der Behandlung inzwischen gewohnt und es tat lange nicht so weh, wie die Peitsche des Kutschers bei seinen ersten Schlägen, weshalb sie außer einer schmerzverzerrten Mine keine Reaktion zeigte. Oder doch? Seine Nasenflügel weiteten sich und er holte geräuschvoll Luft, wie wenn man etwas Besonderes roch.
„Sehr gut, weiter so. Es scheint ihr zu gefallen, was ich tue.“ Er kam mit seiner Nase ganz dicht an sie heran. „Ich kann dich riechen. Ich kann riechen, dass du gerade da unten nass wirst. Oder hat dich die Demonstration eben schon nass gemacht? Die Vorstellung, dass man diesen schönen Holzstößel in dich rammt, hat dich das geil gemacht? Oder war es die Ankündigung des Herrn, dass ich dich nehmen darf? Und dass mein Stößel in dich eindringt? Wie der aussieht, weißt du ja schon!“ Sarah konnte nicht verhindern, dass bei dem letzten Satz Röte in ihre Wangen stieg. 
„Ah, genau so ist es. Die Vorstellung, dass ich der Nächste bin, der seinen Stecken in dir hat, hat dir wohl gefallen? Zu Recht, Mäuschen, zu Recht! Mein Stößel ist nämlich ganz schön groß, und er fährt bis zum Anschlag in dich rein und dann rührt er mächtig in dir rum, und stößt und stößt ohne Unterlass. Und du wirst immer heißer, du wirst immer nasser, sehr schön!“ Er lachte leise. „Da habt ihr aber wirklich ein Juwel. Sie spricht sehr gut an, sowohl auf Worte als auch auf Handlungen.“ Das war wohl an die Herrschaften gerichtet, aber Sarah ließ er trotzdem nicht aus seinem Blick. 
„Die Herren wollen zuschauen, Kleine! Also wollen wir dahin gehen, wo alle was sehen können, wo genug Licht ist. Komm mit!“ Er zog sie an ihrem Nippel vorwärts, zu den gläsernen Türen hinaus auf die Terrasse in den Sonnenschein. Dann drehte er sie um, bis sie die Balustrade im Rücken spürte. Hier warf er das erste Mal einen Blick auf das, was er da in seiner Hand hielt. „Schön, da hat ja schon jemand seine Signatur hinterlassen.“ Seine Finger glitten über die leicht geschwollenen Striemen auf ihrer Brust. „Wer war das?“ „Der Kutscher, Meister!“ Wieder lachte er leise. „Ja, der Kutscher, der hat einen besonderen Stil, nicht wahr? Wenn du ihn das nächste Mal siehst, sagst du ihm, er darf mal bei mir vorbeischauen. Meine Frau könnte auch mal wieder so einen Schmuck gebrauchen. Der Kutscher hat doch Erfahrung damit, die Weiber im Zaum zu halten.“ 
Unvermittelt hob er Sarah hoch und setzte sie mit dem Po auf der Brüstung ab. Diese war breit, aber dahinter ging es etwa mannshoch in die Tiefe und Sarah krallte ihre Finger ängstlich in die Kante. Sie schaute Hilfe suchend zu den beiden Herrschaften, die dem Schreiner gefolgt waren, und es sich nun zu beiden Seiten auf ebendieser Balustrade gemütlich machten. Eine Backpfeife war die Antwort. „Augen zu mir! Und nur zu mir!“ Sie schluckte schwer. Der Schreiner meinte es ernst und er hatte von den Herren freie Hand bekommen. 
„Pack meinen Klöpfel aus und streichle ihn ein wenig.“ Er klang jetzt wieder recht freundlich, aber Sarah würde in Zukunft alle seine Anweisung schnell und genau ausführen. Ihre Finger machten schnell die Knöpfe des Hosenlatzes auf und der Schwanz sprang ihr regelrecht in die Hand. Sie getraute sich nicht, hinzusehen, sondern musste sich ganz auf ihr Fingerspitzengefühl verlassen. Sie rieb ihn, indem sie ihre Faust um ihn schloss, von oben nach unten. Eine Hand reichte nicht aus, um ihn ganz zu umschließen, zumindest nicht oben am Kopf und auch nicht am unteren Ende. Nur an der schmalsten Stelle, seinem Kragen, passte ihre Hand. 
Also nahm sie die zweite Hand zu Hilfe, umrundete damit zuerst die Spitze, die schon etwas Feuchtigkeit abgesondert hatte, und schmierte ihn damit der Länge nach ein. Er gab keinerlei Reaktion von sich, so dass sie nicht wusste, ob sie es richtig machte. Sie hatte unbewusst die Lippen geöffnet vor Anspannung, was der Schreiner ausnutzte, indem er ihr mehrere Finger in den Mund steckte. Er imitierte mit ihnen das, was er mit seinem Stößel zu tun gedachte, und Sarah versuchte es mit Lecken und Saugen, wie sie es mit seinem Stößel tun würde. Auch hier kam keine Reaktion, aber zumindest auch keine Ablehnung oder gar eine weitere Backpfeife. 
Seine andere Hand schob ihren Rock nach oben, und steckte ihn seitlich fest. Dann schoben seine Knie ihre auseinander und er stand ganz dicht vor ihr, dass sie gerade noch die Hände weiter bewegen konnte. „Steck ihn dir rein!“ Sarah zögerte nur eine Augenblick, dann bewegte sie den Stab auf ihre Pussy zu und versuchte, ihn zwischen ihre Lippen zu bugsieren. Das ging schlechter als gedacht, vor allem, weil ihre Beine nicht weit genug gespreizt waren. Sie rutschte auf ihrem Po weiter zur Kante, dabei spreizte sie die Beine so weit es ging zur Seite. Schließlich saß sie ganz vorn, nur noch ihr Po hielt sie auf der Balustrade. Jetzt konnte sie seine Rute direkt in ihr Loch führen, doch sie tat etwas, das sie selbst überraschte: Sie drückte ihn vorne gegen ihren Lustknopf, dann rieb sie mit dem Schwanz entlang ihrer Spalte, so dass er von ihren inzwischen dort verteilten Säften geschmiert wurde. Dann erst führte sie ihn ans Ziel. 
Kaum war der Kopf zwischen ihren äußeren Lippen verschwunden, übernahm Hans die Regie. Er fasste beide Handgelenke und führte sie mit Schwung nach hinten, wo er sie an ihrem unteren Rücken zusammenpresste. Damit schob er gleichzeitig ihren Unterleib nach vorne und begegnete dieser Bewegung mit einem ersten Stoß. Sein Schwanz wurde so mit einer einzigen Bewegung bis zum Anschlag eingeführt, und zwar nicht nur seinem Anschlag, sondern vor allem dem in ihr drin. Er schien sich sogar durchbohren zu wollen, durch was auch immer dort die Höhlung begrenzte. Er zog sich zurück, nur um mit noch mehr Kraft nachzustoßen. Nun gab es kein Halten mehr. Mit der Regelmäßigkeit eines Schmiedehammers stieß er in sie und pumpte sich von der Pforte bis zum Ende. Der große Kopf seines Schwanzes dehnte Sarah dabei weit, auch wenn sich ihre Muskeln immer wieder um die engere Stelle schlossen und er seinen Stecken nur gegen ihren Widerstand herausziehen konnte. 
Er fasste mit den Händen nach und zog Sarah weiter nach hinten, während er ihre Hüfte noch weiter an sich zog, was zur Folge hatte, dass er noch tiefer in sie eindrang. Es schien, als habe er einen Weg hinter diese Barriere in ihr gefunden. 
Sarah wurde ordentlich durchgeschüttelt, ihre Brüste bebten bei jedem Stoß und folgten seinen Bewegungen nur verlangsamt, was sie erheblich ins Schaukeln brachte. Ihre Füße hingen in der Luft, da sie auf der Brüstung keinen Halt fanden und verhakten sich schließlich hinter seinem Rücken. Aus den Augenwinkeln konnte Sarah die beiden Herrschaften erkennen, die näher gerückt waren und deren Hände sich in der Region des Schrittes bewegten. Irgendwo in einiger Entfernung hörte sie anfeuernde Rufe von jungen Stimmen, die bald „Hans, Hans, Hans!“ skandierten. 
Sie wurden beobachtet! Nicht nur von den Herrschaften, sondern auch noch von anderen im Garten! Wer konnte wissen, wie viele im Herrenhaus hinter den spiegelnden Fenstern standen! Ihre Brüste tanzten im Rhythmus der Stöße des Schreiners, der seine Rute in sie bohrte. 
Der Höhepunkt überkam sie mit einer Plötzlichkeit, die sie völlig wehrlos zurückließ. Sie hatte ihn nicht herannahen bemerkt, da sie so auf den Schreiner und ihre Gedanken an die Zuschauer konzentriert gewesen war, doch ihr Körper ließ sich nicht ablenken. Er erkannte nur, dass hier, im Zentrum ihrer Lust, etwas geschah, dass sie wieder einmal von einem Mann beherrscht wurde und ihm ganz überlassen war. Dass vielleicht noch andere sich nach ihm an ihr gütlich tun würden. Dass er sie misshandeln konnte, genauso wie alle Männer hier, und dass es ihr gefallen würde, so behandelt zu werden, dass ihr Körper ganz allein darauf reagierte. 
Ob es die Realisation war, dass sie diesen Männern gehörte und diese mit ihr machen konnten, was ihnen gefiel, oder ob es die Reibung ihrer Höhle durch die lange, harte Latte des Schreiners war, konnte sie nicht auseinander halten, aber sie kam gleich noch einmal, und vielleicht noch öfter, aber es war nicht mehr zu differenzieren, ob es ein langer, ausgedehnter Höhepunkt war oder viele einzelne. Einer dieser Höhepunkte jedenfalls hatte endlich zur Folge, dass auch der Schreiner kam, und sie spürte eine große Menge seines heißen Saftes sich in ihr ergießen, weit oben in ihrem Bauch. 








„Nun, wir wissen inzwischen, dass ihre Nippel sehr gut reagieren. Ich würde das gerne nutzen. Mir schwebt da so etwas wie eine kleine Zange oder eine Schraubzwinge vor. Hast du dazu eine Idee, Hans? Kannst du so etwas machen?“ Der junge Herr wartete nicht, bis sich Hans oder gar Sarah wieder erholt hatten. Der Schreiner war noch dabei, sein nun schlaffes, aber immer noch imponierend großes Glied hinter seinem Hosenlatz zu verstauen und Sarah stand mit gespreizten Beinen da, aufrecht gehalten nur von ihrem Halt an der Balustrade. 
Der Schreiner zupfte noch einmal an einem der beiden geschwollenen Knubbel, was Sarah japsen ließ, dann wandte er sich an seinen Auftraggeber. „Ich fürchte, dafür ist der Schmied Euer Mann. Ich denke da an eine Teufelskralle, diese Art der Steinschere, die dann zupackt, wenn ein Gewicht daran hängt. Das wäre eine schöne Bastelei für den Schmied. Er mag es, mit seinen großen Händen kleine Teile herzustellen.“ „Dann solltest du den Schmied mit der Herstellung solcher Teufelskrallen beauftragen. Der Name zumindest ist viel versprechend. Was bekommst du für deine Arbeit?“ „Danke, mein Herr, aber der Hocker und sein Aufbau ist ein Geschenk, und dieser Fick war genug Belohnung für mich. Aber… eins noch: Ihr wisst, dass mein Ältester nun ins heiratsfähige Alter kommt. Und da er bei mir gelernt hat, kann er nun für sein eigenes Einkommen sorgen. Wenn Ihr ihn also für den Zeitpunkt in Erinnerung behalten würdet, an dem Ihr dieser Magd überdrüssig geworden seid, dann wäre es mir eine Ehre, sie euch abzunehmen. Sie ist auf einem guten Weg, und mein Sohn wüsste ein gut ausgebildetes Weib sehr zu schätzen, da bin ich sicher. Er ist sehr ruhig in seiner Art, aber er hat auch einen starken Willen. Eure Magd wäre bei ihm gut aufgehoben. Und sie ist gut geformt, bestimmt kann sie ihm einen Stall voller Kinder gebären. Wenn Ihr aber weitere Ideen habt, die Ihr an ihr ausprobieren wollt, komme ich gerne und werde weiterhin diese Art der Bezahlung akzeptieren.“ Er verbeugte sich, dann verließ er die Terrasse über die Treppe. 
„Hans!“, rief ihm der gnädige Herr hinterher, „schickt die Gärtner herauf, sie sollen auch ihren Spaß haben!“ Hans lachte laut, redete dann mit den anderen und ging lachend und vor sich hin glucksend davon. Drei Männer kamen die Treppe herauf, die Sarah noch nicht gesehen hatte. Der gnädige Herr sprach sie an: „Lukas, du und deine zwei Gesellen dürft euch heute mal näher mit unserer neuen Magd bekannt machen. Beansprucht sie nicht zu sehr, sie ist schon ein wenig ermüdet. Wir benötigen sie erst einmal nicht mehr, also kümmert euch um sie.“ 
Sarah schaute sich die drei kurz an, die auf sie zukamen, aber dann senkte sie schnell den Blick, um nicht unverschämt zu erscheinen. Jeder Mann hier forderte und erwartete ihren Respekt und hatte ihn sicher auch verdient. Alle hatten einen wichtigen Posten, und wenn sie den riesigen Park betrachtete, wusste sie, dass diese drei hier viel arbeiten mussten. Auch ihre gut ausgebildeten Muskeln am Oberkörper zeugten von der harten körperlichen Arbeit, die sie ausgeübt hatten. Die Männer trugen, obwohl es kein heißer Tag war, alle nur Hosen, aber keine Hemden und glänzten vor Schweiß. 
Was war dagegen ihre eigene Arbeit? Sie machte nichts im Herrenhaus, ab und zu in der Küche zu helfen oder ein Tablett zu tragen war ja keine wirkliche Arbeit. Aber ihre Aufgabe bestand eben darin, die Männer bei Laune zu halten, ihnen eine Möglichkeit der Entspannung zu bieten, damit sie ihre Dienste in vollem Umfang und mit Freude ausüben konnten. 
Es handelte sich hier um einen älteren Mann, der bereits graue Haare hatte, sowie zwei jüngere Männer, einer so alt wie ihr ältester Bruder, einer vielleicht Anfang Dreißig. Die Rangfolge war klar, und somit auch, wer als Erstes sich ihrer bedienen durfte. Der Alte machte nicht viel Federlesens. „Dreh dich um und halt dich an der Mauer fest!“ Ihre Röcke wurden hochgeschlagen, schon war er von hinten in ihre Muschi eingedrungen, die noch gut geschmiert war von den Säften des Schreiners und nach wenigen Stößen spürte sie sein Verkrampfen, dazu ein Grunzen und schon war er fertig. Sarah hatte sich insgeheim mehr erwartet; da sie nun wusste, wie schön dieser Akt auch für sie sein konnte, erhoffte sie sich insgeheim einen Höhepunkt bei jedem Mal. Von dem Alten wurde sie eines Besseren belehrt. 
Der Zweite, Mittlere, der Drei steckte genauso unprätentiös sein Glied in die inzwischen nasse und tropfende Höhle, doch er brauchte länger, stieß heftiger und tiefer in sie, so dass sie sich ernsthaft festhalten musste, um nicht über die Brüstung gedrückt zu werden. Sein Griff an ihren Hüften schmerzte, seine rauen Haare rund um seine Rute waren richtig kratzig, seine Anhängsel so groß, dass sie bei jedem Stoß vorschwangen und gegen ihren Lustknopf klatschten. Doch auch dies war nicht ausreichend, Sarah kommen zu lassen, ehe er fertig war. Er zog seinen Schwanz jedoch aus ihr heraus und spritzte auf ihren Rücken und Po, wo er eine erkleckliche Menge an Samen verteilte. 
Sarah traute nicht, sich zu rühren, bis jeder mit ihr fertig war. Sie sah, dass die beiden, die sich ihrer bereits bedient hatten, sich zur Seite stellten. Sie begannen, den jüngeren anzufeuern. Anscheinend war dieser für seine Künste berühmt. 
„Ho, Gabriel, du Erzengel, zeig ihr, was du so kannst. Du hast doch einen besonderen Stab, wie es einem Engel gebührt! Wir wollen sehen, wie du das Mädel in den Himmel schickst mit deiner Kunst, deinen Stab zu führen.“ „Ihr wollt wohl was lernen“, antwortete der Gabriel genannte hinter ihr. „Dann schaut mal zu. Als Erstes zeige ich euch, dass es mehr Löcher gibt, die man benutzen kann, besonders wenn das Erste schon zu arg geschmiert ist. Und ich mag einfach nicht in der Soße rühren, die ihr da hinterlassen habt.“ 
Er wischte bei diesen Worten mit Sarahs Unterkleid ihren Hintern und Rücken sauber von den Hinterlassenschaften seines Vorgängers. „Und nun runter mit dir, ich will, dass deine Hände den Boden berühren, aber diese Kugeln bleiben schön hier oben.“ Er brachte Sarah in die von ihm gewünschte Position. Wie ein Klappmesser war sie in der Mitte zusammengeklappt, der Hintern war der höchste Punkt und Hände und Füße berührten den Boden. Dass ihre Beine dabei ein Stück weit gespreizt werden mussten, hatte er mit dem Druck seiner Knie bestätigt. 
Ein Spucken und Sarah wusste, was sie nun zu erwarten hatte. Er drückte sein steifes Glied an ihre schrumpelige Öffnung, und als sie diese bewusst entspannte, drang er ein, nicht wirklich leicht, aber ohne große Schmerzen zu verursachen. Dann schob er sich vor - und vor - und vor. Doch das besondere bei ihm war wohl nicht die erhebliche Länge, sondern vor allem seine Form. Seine Rute war krumm. Sie rubbelte auf besondere Weise entlang der inneren Wände, und beim Herausziehen, wobei er ganz aus ihr heraus glitt, kitzelte und reizte er Stellen, die bisher unberührt geblieben waren. Er drang wieder ein, tief, und zog sich wieder ganz zurück. Er wusste wohl um die empfindsamen Stellen, denn er reizte sie gnadenlos. Wenn er in ihr war, bewegte er seine Hüften und sein ungewöhnlicher Schwanz tat das, was angekündigt worden war - er schickte sie in den Himmel. Hallelujah, die nun bekannte Hitze breitete sich in Sarah aus, sie zuckte und ruckte mit ihm, ihm entgegen, half beim Eindringen mit und stemmte sich gegen seine Spitze, schraubte sich höher und höher, bis sie die Englein singen hörte und ihre Muskeln unkontrolliert zuckten, pulsierten, ihn molken und er seinen Saft tief in ihre Eingeweide ablud. 
Die anderen applaudierten, als er sich aus Sarah zurückzog und sie es nur mit Mühe und Not schaffte, sich wieder an der Balustrade abzustützen, um nicht zu fallen. 
Er kam ganz nahe zu ihr und flüsterte ihr ins Ohr: „Wenn du mal einen guten Fick brauchst nach all den Schlappschwänzen, dann komm zu mir. Nun, da du weißt, was ich alles mit meinem Schwanz in deinem Hintern anstellen kann, kannst du dir sicher vorstellen, was dich erwartet, wenn ich dich in deine Lustgrotte ficke! Ich schlafe mit den anderen da hinten im Gärtnerhaus, zwischen Obst- und Gemüsegarten.“








Die Herren beanspruchten sie nicht mehr an diesem Tag, aber als sie sich von dem Kammerdiener Heinrich ein zweites Kleid geben ließ, da das Erste eine Wäsche bedurfte, ließ er sich gerne von ihr die Pfeife blasen. 
Am Abend sollte sie wieder Bericht ablegen vor versammelter Mannschaft, ehe sie ihr Abendbrot erhielt. Der Bäcker schaute sie erwartungsvoll an und erhielt seinen Obolus, doch heute sollten auch noch andere belohnt werden. 
Zuerst durfte sie also vor dem älteren der beiden anwesenden Stallburschen auf die Knie gehen, denn auch hier musste die Rangfolge beachtet werden. Dann kam Tom, der Kutscher, herein. Auch er forderte sein Recht. Allerdings setzte er sich nicht an den Tisch, sondern stellte sich mitten in den Raum, forderte, dass Sarah ihre Brüste entblößte und wollte dann von ihr geleckt werden. Sarah sollte dabei an ihren Brüsten spielen und ihre Nippel lang ziehen, was erstaunlicherweise angenehm und sogar lustvoll war und sie sehr reizte. Doch die Stimulation reichte nicht aus, um zu kommen, ehe Tom tief in ihren Schlund spritzte. 
Der jüngere Stallbursche war inzwischen so rot im Gesicht, dass es ungesund aussah. Doch immerhin hatte er heute nicht seine Hose von innen genässt, woraufhin ihm eine Belohnung zuteil wurde, die von Sarah ausbezahlt wurde in Form eines Mundficks, wie Tom es nannte. Er kam in ihrem Mund, kaum dass sie ihn aufgenommen hatte, jedoch mit einer so großen Menge, dass es Sarah aus beiden Mundwinkeln lief und auf ihre Brüste tropfte. 
Sie durfte sich weder säubern noch bedecken, bis sie ihr Abendessen hinter sich gebracht hatte und endlich zu ihrer Kammer gehen durfte. Sie war reichlich erschöpft, auch wenn sie sich insgeheim schalt, da sie doch den ganzen Tag keinerlei körperliche Arbeit ausgeführt hatte. 
Trotzdem schlief sie tief und fest nach ihrer Reinigung und ihrem Nachtgebet, als eine Hand auf ihrem Mund sie weckte. Es dauerte eine Weile bis sie zu sich kam und sie wunderte sich zuerst über den Bäckerlehrling, der doch bisher so zurückhaltend gewesen war und sie gar nicht angefasst hatte, bis ihr klar wurde, dass es nicht der Bäckerlehrling war, der in ihrer Kammer war. Denn dieser hatte keine so großen Hände und er würde ihr auch nicht einen Lappen in den Mund stecken, wie dieser hier es tat. Dann wurde ein Tuch um ihren Kopf geschlungen und so tief in ihren Mund gedrückt, dass sie es nicht mehr mit der Zunge herausschieben konnte. Das Gefühl, zu ersticken, war so intensiv, dass sie zu keiner Gegenwehr fähig war. Sie krallte sich zwar an die Hand auf ihrem Mund und versuchte dann, das Tuch wegzuziehen, aber sie dachte nicht daran, den Eindringling fortzustoßen oder aus dem Bett herauszuspringen. 
So war sie auch bewegungsunfähig, ehe sie überhaupt wusste, was mit ihr geschah, während sie nur versuchte, sich auf das Atmen durch die Nase zu konzentrieren, obwohl die Tränen, die ihr aus den Augen liefen, auch ihre Nase zum Laufen gebracht hatten. Ihre Hände waren ruckzuck an die Bettpfosten gefesselt, ihre Füße wurden mit rauen Seilen an die jeweiligen Oberschenkel gebunden, bis Sarah wie ein dressiertes Huhn auf dem Bett lag. Weitere Seile zogen ihre Knie nun seitwärts auseinander und wurden von ihm unter dem Bett befestigt, und Sarah lag weit offen vor dem Mann. Jetzt zündete er eine Kerze an. „Ich will dich sehen“, flüsterte der Angreifer, „aber du sollst auch sehen, was ich mit dir tue! Ich will deine Fotze sehen! So will ich das: weit gespreizt und hilflos!“ Es war Pitt, er jetzt hämisch lachte. 
Sein Anblick hatte die gewünschte Wirkung - Sarah hatte nun noch mehr Angst. Pitt schien zu allem fähig zu sein, wie seine Fesselung bewies. Und er wartete nicht auf Erlaubnis, sich bedienen zu dürfen, sondern hatte das Warten satt und nahm sich, was er wollte. Leider wollte er nicht nur einen schnellen Fick oder ein Blasen. Er hatte andere Absichten. Die Ohrfeigen, die er freigiebig verteilte, waren nur der Anfang. 
Dann schlug er mit schwieligen Händen ihre Brüste, bis sie sich anfühlten, als seien sie auf doppelte Größe angeschwollen. Sarah weinte, aber zog sich innerlich in ein Schneckenhaus zurück, da sie das Weinen verhindern musste, wenn sie nicht ersticken wollte. Sie biss fest auf den Knebel, so diente er zumindest als Ausgleich für die Schmerzen. Jeder Schlag war so fest, dass er blaue Flecken hinterlassen musste, ihre Nippel waren nach kurzer Zeit taub, da er sie so fest kniff, dass sie blutrot waren. 
Dann ging es weiter nach unten und da ihre Muschi offen vor ihm lag, konnte er auch hier gut zuschlagen. Er bevorzugte neben dem besonders zarten Fleisch der inneren Oberschenkel den direkten Schlag auf ihre weichen unteren Lippen. Leider auch auf den Lustknopf darunter, der sich diesmal nicht vor Lust vergrößerte, sondern weil er so misshandelt wurde. Sarah zog sich immer weiter zurück, wurde immer teilnahmsloser und hörte sogar auf zu Weinen. Dies schien ihn zu erbosen, denn er verpasste ihr wieder eine reichliche Anzahl von Ohrfeigen, doch Sarah war schon zu weit entfernt, um darauf zu reagieren. 
Es war erstaunlich, aber sie nahm zwar wahr, was er mit ihr machte, aber gleichzeitig war sie ganz woanders. Zuhause, bei ihren Eltern, allein in der Wanne. Die Mutter ließ ihr viel Zeit heute zum Baden, sie holte sie nicht wie sonst schon nach kurzer Zeit wieder aus ihren Träumereien, sondern ließ sie im warmen, seifigen Wasser einweichen. Sarah trieb schwerelos im Wasser, summte ein Kinderlied und wirbelte mit ihren Händen Seifenschaum auf, dessen Blasen immer wieder mit einem zarten Knall zerplatzten. 
Eine Stimme rief sie, aber es war nicht die Stimme ihrer Mutter. Wer war es? Warum sollte sie wach werden? Nein, es war schöner, hier zu treiben und das Wasser zu genießen. Doch die Stimme wurde immer eindringlicher, schließlich kam eine andere hinzu, die sie nicht bat, sondern ihr eindeutig befahl, sofort wach zu werden und die Augen aufzuschlagen. 
Sie seufzte tief, dann folgte sie der Anweisung. Sie schaute in zwei sehr besorgte Gesichter über sich. Es waren Thomas und Rufus, die da über ihr zu schweben schienen. Wieso waren die beiden denn bei ihr zuhause? Oder war sie gar nicht zuhause? Ihr Blick schien sich nur langsam scharf zu stellen, aber sie erkannte die Kammer im Herrenhaus, in der sie nachts schlief. Und sie hörte, dass nicht nur die beiden in dieser Kammer waren, sondern noch weitere Personen. Irgendwo draußen erklang lautes Geschrei, wie wenn jemand kämpfte, dazu Beleidigungen und Beschimpfungen, die sie nicht zuordnen konnte. 
„Gott sei Dank, sie ist wieder da! Ich dachte schon, sie wäre in einer anderen Welt gefangen wie die Trine aus dem Dorf, die in Gedanken bei ihren Elfen lebt, seit diese marodierenden Soldaten sie erwischt hatten.“ Thomas warf Rufus einen alarmierten Blick zu. „Meinst du, dass da ein Zusammenhang besteht? Kann das mit Sarah auch passieren?“ „Ich denke schon, dass es bei der Trine daher kam. Aber Sarah scheint wieder bei uns zu sein, nicht wahr Sarah? Sieh nur, ihre Augen schauen mich richtig an, nicht mehr durch mich hindurch, wie vorhin. Sarah, hörst du mich? Kannst du etwas sagen?“ 
Sarah wollte zuerst nicht, aber dann erinnerte sie sich vage an die Direktiven, die Thomas ihr eingebläut hatte. Sie schaute ihn an, als sie sagte: „Ja, Herr Thomas, ich höre Euch.“ Ihre Stimme war ungewohnt und sie kratzte arg, als hätte sie Halsweh gehabt. Sie räusperte sich, aber das machte das Kratzen nicht besser. Auch hatte sie einen sehr schlechten Geschmack im Mund. Hatte sie vergessen, ihre Zähne zu putzen, obwohl die Mutter es ihr beigebracht hatte? „Gib ihr was zu trinken, Rufus. Sie hat bestimmt einen sehr trockenen Mund.“ Rufus langte zu der Kanne Wasser und goss sich etwas in die hohle Hand, das er dann in Sarahs Mund laufen ließ. 
„Danke, Herr“, flüsterte sie. „Kannst du dich bewegen? Überleg mal, ob alles in Ordnung ist bei dir!“, wies Herr Thomas weiter an. Warum nur war er so besorgt? War sie krank gewesen? Einer ihrer Brüder hatte einmal einen so schlimmen Fieberanfall gehabt, dass er später nicht mehr wusste, wie viele Tage vergangen waren. Sie ging im Kopf ihren Körper ab, ihre Arme und Beine zuerst. Sie waren da, sie waren beweglich, aber irgendetwas schmerzte dumpf, ihre Handgelenke, die Schultern, die Fußknöchel und ihre Oberschenkel. Und dazwischen, fiel ihr jetzt auf, da pochte es unangenehm. Sie bewegte ihre Arme, und wollte sie nach unten schieben, dabei rieben ihre Brüste über das Laken, das über ihr lag. 
„Au! Aua, das tut weh!“, jammerte sie nun. Ihre Brüste schmerzten. Nicht nur die Nippel, sondern die ganze Brust tat weh. Wie kam das? Was hatte sie denn in der Nacht getan? Hatte sie falsch gelegen? Sie dachte an ihre Nippel, die ja über Tag schon beansprucht worden waren, aber am Abend, als Tom sie angewiesen hatte, sich zu berühren, noch durchaus in Ordnung gewesen waren. Empfindlich, ja, aber das war schon Dauerzustand, seitdem sie hier im Haus war, aber doch nicht so schmerzend wie jetzt. 
Und dann kam die Erinnerung zurück. Die Männer erkannten es an ihren Augen, ehe ihre Haltung sich änderte und sie sich zu einer kleinen Kugel zusammenballte, was ihr nur wieder Schmerzen verursachte. Pitt! Es war Pitt gewesen, der in ihr Zimmer gekommen war, der sie gefesselt und geknebelt hatte und ihr dann Schmerzen zugefügt hatte. Aber wie kam es, dass er nicht mehr da war und dass stattdessen Thomas und  Rufus und noch andere hier waren?
„Ist schon gut, Kleine. Der Pitt, der verschwindet sofort aus dem Haushalt. Der bekommt gerade eine Abreibung von den jungen Kerlen, die werden ihn wahrscheinlich zu Brei schlagen und ihm schon zeigen, dass er hier nicht mehr aufzutauchen braucht. Er hat Glück, wenn er das überlebt. Weißt du, selbst wenn wir alle gerne mit dir spielen und dir dabei sicher auch mal wehtun, so gibt es doch Regeln, die eingehalten werden müssen. Und alle Männer hier im Haus wollen dich beschützen, glaub mir! Du bist ein so liebes Ding, so gelehrig und willfährig, wie wir schon lange keines mehr hatten. Du bist für uns sehr wertvoll, und wenn auch jeder seine Zuneigung auf andere Art zeigt, und wir sicher recht rau mit dir umgehen, so würden wir dir doch nie einfach nur Schmerzen zufügen, ohne dass es der Lust dient, verstehst du? Du bist da ja genau richtig, denn du hast ja auch Lust dabei, wenn wir dir Schmerzen zufügen, du wirst nass und du kommst dabei. Verstehst du, was ich dir sagen will, Sarah?“ 
Rufus hatte eindringlich auf sie eingeredet. Ja, sie verstand. Die Männer wollten zwar in erster Linie ihre eigene Lust an ihr stillen, aber sie hatten in ihr eine Frau gefunden, die bei dieser Art des Umgangs eben auch Lust empfing. Auch wenn es nicht jedes Mal der Fall war, dass sie kam, so empfand sie doch jedes Mal Lust. Aber Pitt war überhaupt nicht an ihrer Lust interessiert gewesen, für ihn gab es nur den Schmerz, den er ihr zufügte. Und das duldeten die Anderen nicht, dafür bestraften sie ihn nun da draußen und kümmerten sich hier um sie. Sie sah sich um und erkannte Heinrich und den Bäcker, die ebenfalls besorgt schauten, aber sich nicht einmischten. 
Von draußen kamen eilige Schritte, und in der Tür erschien der gnädige Herr. „Thomas, berichte!“ Thomas richtete sich auf und gab eine kurze Zusammenfassung, aus der Sarah entnahm, dass es Martin, der Bäckerlehrling, gewesen war, der Geräusche gehört, das Licht in ihrer Kammer gesehen und durch den Türspalt Pitt erkannt hatte - und auch erfasst hatte, was dieser mit Sarah tat. 
Er war dann als Erstes zu Thomas gelaufen, dann hatte er die anderen geweckt, sogar zu den Ställen und zum Gärtnerhaus war er gelaufen. Deshalb waren auch alle jungen Burschen nun damit beschäftigt, dem Pitt eine Lektion zu erteilen, die er sein Lebtag nicht mehr vergessen würde. Niemand würde versuchen, die Burschen davon abzubringen, bis sich nicht ihre Wut abreagiert hatte. Er berichtete weiter, dass es Sarah aber gut gehe, dass sie außer vielen Blessuren davon gekommen war und wieder ansprechbar, so dass sie nach einem Tag Ruhe sicher ihren Dienst wieder aufnehmen könne. 
Der Herr kam zu Sarah, legte ihr die Hand auf den Kopf und sagte: „Sarah, es tut mir Leid, dass so etwas unter meinem Dach passiert ist. Leider haben wir uns in Pitt wohl getäuscht. Sei beruhigt, er wird dieses Haus und unser Eigentum nie wieder betreten, dafür werden wir sorgen. Nun ruh dich aus, und morgen dazu, dann sehen wir weiter Thomas wird mir berichten, ob du übermorgen wieder gesund genug bist, sonst darfst du auch gerne noch länger hier auf deiner Kammer bleiben. Wir werden uns schon um dich kümmern!“ 
Sarah war sehr gerührt von dieser Ansprache, aber sie brachte nur ein kratziges: „Danke, Eurer Gnaden!“ über ihre Lippen. 








Der nächste Tag bestand wirklich aus Erholung, aber auch aus Langeweile und übermäßigem Verhätscheln, so dass Sarah sich vornahm, auf keinen Fall einen weiteren Tag so zu verbringen. Die Stunde, in der man sie allein ließ, ließ auch die Zeit kaum verstreichen, dann wieder kamen vier oder fünf Männer unangemeldet in ihr Zimmer und jeder brachte etwas zu essen oder zu trinken vorbei. Einmal benutzte sie gerade den Nachttopf, als wieder die Tür aufgerissen wurde, und Heinrich zusammen mit Tom hereinplatzte. Beide blieben wie angewurzelt stehen und starrten fasziniert auf ihre Muschi, während Sarah vor Schreck alles anhielt und am ganzen Körper kirschrot wurde. Dann wieder war sie gerade eingenickt, als der Stallmeister mitsamt allen drei Stallburschen bei ihr hereinplatzte, die ihr alle lautstark und sich gegenseitig überbietend von dem erfolgreichen Vertreiben des Missetäters, der sowieso nicht gerade beliebt gewesen war, berichten mussten. 
Nein, auf keinen Fall einen weiteren Tag im Bett. Als sie am darauf folgenden Morgen im ersten Licht des Tages ihr Nachthemd abwarf, sah sie sich zum ersten Mal in Ruhe ihren Körper an und untersuchte die Spuren, die Pitt hinterlassen hatte. Ihre Handgelenke waren noch blaugrün verfärbt und ein wenig empfindlich, ebenso ihre Knöchel. Die Oberschenkel hatten sich zwar von der Fesselung erholt, nicht aber von den Schlägen. Der Bereich, der ihrer Pussy am nächsten kam, war komplett blau und schmerzte sehr, es würde wohl noch ein paar Tage dauern, bis diese Stelle schmerzfrei war. Ihre Pussylippen waren noch geschwollen, und ihr Lustknopf vor allem tat äußerst weh, sobald sie ihn berührte. Ob sie die Männer davon abhalten konnte, sie dort zu berühren? Sie glaubte ja, da ja alle - außer dem Butler, den sie aber weitgehend aus ihren Gedanken verdrängte - sich sehr besorgt gezeigt hatten, würden sie sicher noch Rücksicht nehmen. 
Ihre Brüste hatte es am schlimmsten erwischt. Die Nippel waren noch rot, wenn auch nicht mehr so sensibel, aber die Haut drumherum war arg gezeichnet. Die früheren Spuren der Peitsche des Kutschers waren übermalt von Farben, die von rötlich und blau bis grün und gelb reichten. Auch kamen ihr die Halbkugeln viel größer vor, die Haut war gespannt und die Brustwarzen wirkten sehr prominent auf den Rundungen. 
Als sie das Unterkleid überzog, entließ sie zischend die Luft zwischen ihren Zähnen. Das tat weh! Die Berührung des Stoffes reizte ihre Brüste ungemein. Sarah musste mehrfach nach Luft schnappen, und als sie das zweite Kleid überstreifte, sorgte die Bewegung für eine neue Welle des Schmerzes. Sollte sie doch im Bett bleiben? Sie erinnerte sich daran, wie das Laken sie gestern gestört hatte, als sie es vor den Besuchern immer wieder über ihre Brüste gelegt hatte. Dazwischen und in der Nacht hatte sie auf dem Rücken gelegen und das Tuch nach unten geschoben, so dass die Haut nicht weiter gereizt wurde. 
Sie musste es versuchen. Sie ging hinab in die Küche, sich langsam bewegend, damit auch ihre Schenkel nicht aneinander rieben. Der Koch zeigte sich froh, sie zu sehen, verzichtete aber beim Anblick ihres Gesichtes auf sein morgendliches Vergnügen, stattdessen versorgte er sie mit einem kräftigen Frühstück. 
Thomas hielt es ebenso, heute gab es keine Belehrungen, keine Schläge, kein Blasen, es gab nur Wohlwollen und die Hoffnung auf baldige Besserung. Sarah wurde das Gefühl nicht los, alle zu enttäuschen und wünschte sich, sie wäre doch im Bett geblieben. 
Sie besuchte Heinrich, begegnete Rufus auf dem Flur, der ihr immerhin einen festen Klaps auf den Po gab, dann war sie wieder in der Küche und es war gerade einmal später Vormittag. Der Koch hatte Mitleid und trug ihr auf, Gemüse zu schneiden. Die Bewegung brachte den Schmerz in ihren Brüsten wieder zum Aufflammen. Jetzt kehrte der Koch allerdings all seine Autorität heraus und befahl ihr, nachdem seine erste Aufforderung abgelehnt worden war, das Unterhemd herunter zu ziehen, und die Haut an die frische Luft zu lassen, wie er es nannte. „An der Luft heilt alles schneller, du wirst schon sehen.“ Dann schickte er eine der Frauen ins Dorf, um Heilsalbe zu holen. Diese wurde wenig später gebracht, eine fettige, fein duftende Ringelblumensalbe, die der Koch eigenhändig auftrug. 
Als er die Behandlung nach dem Mittagsmahl wiederholte, als sie alleine in der Küche zurückgeblieben waren, wurde die Tür aufgestoßen und herein kam ein Mensch, der so groß war, dass er sich unter dem Türsturz bücken musste, um nicht anzustoßen. Außerdem war er so breit, dass er kaum durch die nicht gerade kleine Tür passte. Seine Stimme entsprach seinem Äußeren, sie war laut, dunkel und holterte und polterte durch den ganzen Raum. 
„Ha, Matze, da hast du aber die Hände voll! Hab ich dich erwischt, was! Immer die Finger am Fleisch und das Messer in der Hose bereit zum Schneiden! Das ist also die Neue? Ein süßes Ding! Lasst ihr sie endlich so herumlaufen, wie es sich gehört? Warum hat sie überhaupt ein Kleid an, ihr zieht sie doch sowieso jedes Mal wieder aus, wenn ihr eure Schwänze herausholt. Wie ich hörte, hat das Mädel keine ruhige Minute hier im Haus. Und im Stall und im Garten auch nicht. Der verdammt Schreiner hat sie sogar schon probiert, nur ich bin der letzte dumme Hund, der noch nicht kosten durfte. Aber du hortest ja immer eifersüchtig deine Vorräte, als würde alles dir gehören! Nun geh schon weg, jetzt bin ich da, Aaron!“ 
Er kam ganz nah heran, und kaum hatte der Koch seine Finger weggenommen, hatten die großen Fingerkuppen des Schmiedes schon beide Nippel umschlossen. Er drückte sie, allerdings nicht brutal, wie Sarah erwartet hatte, sondern beinahe zärtlich, auf jeden Fall sehr sensibel für einen so großen Menschen. „Vorsicht, Aaron, dass du ihr nicht wehtust! Siehst du nicht wie sie ausschaut?“ Der Koch wies auf die Verfärbungen. „Und sicher hat auch so ein Tölpel wie du von dem Vorfall gehört mit Pitt, dem Diener, der unserer Sarah hier einiges angetan hat.“
„Ich, Aaron, ein Tölpel? Ja, Matze, was soll das? Du weißt genau, dass ich nie zu fest zupacke, sondern gerade richtig. Und ich weiß auch über alles Bescheid, was hier im Herrenhaus passiert, jeder im Dorf kommt bei mir vorbei und erzählt, während die Frauen mir ihre Töpfe und die Männer mir ihre Äxte und Sensen zum Reparieren bringen. Wenn du einen Tölpel suchst, musst du dir schon an die eigene Nase fassen, denn du bist ein Tölpel, wenn du nicht siehst, dass dieses kleine Ding meine Berührung genossen hat. Und dass sie nur darauf wartet, bis ein richtiger Mann sie so anfasst! Wenn man es richtig macht, tut es nämlich gar nicht weh, sondern es schickt einen kleinen Blitz direkt ins Innere, und dann entfacht es dort ein Feuerchen, das man dann gut hüten muss, und nachlegen muss, damit es auflodert. Und dann kann man mit dem Hammer weitermachen, und wenn man es im richtigen Rhythmus macht, und mit viel Kraft, dann brennt das Feuer so hoch, dass es den Stahl zum Glühen bringt, so weit, dass man glaubt zu verbrennen und man es wieder mit einem Schwall Wasser löschen muss.“
Sarah war erstaunt, denn der Schmied hatte eben genau beschrieben, wie sie sich fühlte, wenn ein Mann sie so behandelte, dass sie zum Höhepunkt kam. Ihr schien, der Schmied war ein verständiger Mensch und weitaus empfindsamer als die meisten Männer hier im Haus. 
„Matze, ich habe nicht viel Zeit, kannst du jemanden losschicken und den Herren sagen, dass ich das Meisterwerk vorbeibringe, das sie über den Schreiner haben beauftragen lassen.“ Der Koch gab sich der Wortgewalt des Schmieds geschlagen, wollte vielleicht auch nicht weiter belehrt werden und rief nach Heinrich, der bereits nach wenigen Augenblicken dastand und Aaron und Sarah aufforderte, nach oben zu kommen. Sarah wollte ihre Brüste wieder bedecken, doch der Koch hinderte sie daran, da dann die Salbe nicht mehr wirken könne. Der Schmied bekräftigte diese Meinung mit einem erneuten Zupfen, das wirklich keine Schmerzen auslöste, sondern einen kleinen Funken in die unteren Regionen sandte. 
Sarah blieb möglichst unauffällig bei der Tür stehen, als der Schmied in den Salon geführt wurde, in dem die Herrschaften auch den Schreiner empfangen hatten. Heute standen die Türen allerdings nicht offen, da es etwas windig und regnerisch war. 
Der Schmied grüßte höflich, dann fragte man gegenseitig nach dem Befinden, nach Klatsch aus dem Dorf, nach dem Werdegang der Söhne des Schmieds und die Herren drückten noch einmal ihr Bedauern aus über den Tod der Ehefrau, der nun schon ein halbes Jahr zurücklag. Dann kam man zum Punkt - der Schmied zauberte aus seiner Hosentasche zwei kleine metallene Geräte hervor, die auf seiner riesigen Pranke winzig erschienen. Die Herren stellten sich deshalb nahe zu ihm und Sarah sah nichts weiter als ihre breiten Rücken. 
Der Schmied war auf einmal ganz leise geworden und beinahe ehrfürchtig, als er vorführte: „Wenn man hier drückt, dann öffnen sich die Backen und sie schließen sich wieder, wenn man loslässt. Dann liegen sie aber nur lose an. Wenn man aber hier zieht, entweder mit der Hand oder einer Kette, an der diese Gewichte hier hängen, dann schließen sich die Backen immer weiter. Das heißt, je mehr Gewicht daran hängt oder je fester man zieht, desto mehr Druck wird ausgeübt.“ 
Beide Herren schienen konzentriert zuzuhören und dann die Geräte auszutesten. Wie auf ein Kommando, das nur die Männer gehört hatten, drehte sich alle drei zu Sarah um. „Komm her, Sarah!“, befahl der gnädige Herr. 
Sie ging zu ihm und sein Blick blieb auf ihren Brüsten hängen, die nur wenig schwankten bei ihrem Gang. Sie waren einfach noch zu sehr geschwollen, als dass sie sich hätten bewegen können. Der Herr schaute zum Schmied. „Glaubst du wirklich, dass wir das an ihr ausprobieren können? Ihr Busen sieht noch nicht aus wie vorher.“ Der Schmied unterlegte seine nächsten Worte mit dem gleichen Zupfen wie vorher in der Küche: „Aber ihre Nippel schon. Die warten nur drauf, beachtet zu werden, seht Ihr?“ Sarahs Nippel waren zuvor schon gehärtet, aber nun standen sie steif und dunkelrot ab. 
„Diese Kleine möchte doch gerne in Dienst gestellt werden, nicht wahr? Nach ein paar Tagen in Eurem Haus sind sie doch alle so, dass sie nicht mehr ohne Beachtung auskommen. Und vor allem nicht mehr, ohne gefickt zu werden! Meine war genauso, als ich sie von Euch erhalten habe. Das war ein Spaß! In der ersten Zeit musste ich oft meinen Gesellen dazuholen, damit er mir half, sie zufrieden zu stellen. Damals habe ich viel über die Frauen gelernt. Dass sie eine feste Hand brauchen und eine feste Struktur, am besten eine klaren Tagesablauf, und dass sie stets bereit sind, wenn man sie den ganzen Tag in einem Zustand hält, dass sie sich danach sehnen, endlich wieder einen Schwanz in sich zu fühlen.“
„Ja, meine Betty, die war so eine. Zumindest bis sie diese Krankheit erwischt hat von einem fahrenden Händler, der sie angehustet hat. Ein Wunder, dass wir nicht alle daran gestorben sind. Aber meine Söhne und ich, wir sind robust und widerstandskräftig, wir lassen uns von einem Husten nicht umhauen.“ Er schaute den älteren Mann überlegend an. „Eigentlich wollte ich euch vorschlagen, diese hier für meinen Ältesten zu reservieren, aber wenn ich sie so anschaue, dann glaube ich, dass sie mir auch noch gut gefallen würde. Und in meinem Alter würde ich schon gerne noch einmal eine Frau finden, mit der ich gut und gerne noch zwanzig, dreißig Jährchen verbringen könnte.“
„Aaron, du hast sie ja noch gar nicht ausprobiert. Und ich bezweifle, dass du das heute tun kannst. Wir werden sehen, du bist jedenfalls nicht der Einzige, der schon sein Interesse an ihr bekundet hat. Der Stallmeister und der Schreiner haben sich vormerken lassen. Wenn es so weitergeht, müssen wir sie öffentlich versteigern. Führ uns doch lieber vor, wie dein Spielzeug funktioniert, da sie ja offensichtlich die Berührung ihrer Warzen verträgt.“
Der Schmied hatte die ganze Zeit mit Sarahs Nippel gespielt, während Sarah ein Schauder nach dem anderen über den Rücken lief. War es wegen der Finger oder wegen der Worte, die sie gehört hatte? Und zu wissen, dass der Stallmeister, der Schreiner und der Schmied sie für sich oder ihre Söhne haben wollten! Das mit der Versteigerung hatte Sarah nicht verstanden, aber es musste eine Art der Zuteilung sein und das Wort öffentlich in diesem Zusammenhang klang sehr beunruhigend. 
Aaron fackelte nicht lange. Er fasste einen Nippel, zwickte noch einmal fester, dann legte er metallisch glänzende Gebilde an, die er dann nach unten zog. Die Backen des Dings legten sich satt um die geschwollenen Knubbel und bei dem Zug pressten sie sich fest an. Dann hakte er einen ebenfalls metallenen Zylinder, etwa die Länge einer Walnuss, an das untere Ende und ließ los. 
Sarah ging beinahe in die Knie. Das Ding biss sich regelrecht in die bald pochende Warze und zog sie mit aller Kraft nach unten. Sie biss sich auf die Lippen, doch ehe sie vor Schmerz durchgebissen waren, kam das Gewicht wieder weg und der Schmerz ließ nach. „Das war das größte Gewicht, das war noch zu viel. Wir werden es mit diesem hier, dem Mittleren probieren.“ Auch jetzt wurden ihre Nippel mit solcher Gewalt zusammengeklemmt, dass es nur wehtat. 
Aaron löste das Gewicht wieder und legte das Kleinste, in der Größe einer Haselnuss, an. Wieder bissen die Backen sich fest, aber es war erträglich. Die Männer beobachteten Sarah genau, sagten aber nichts. Es dauerte eine Weile, bis der Schmerz nachließ, dafür setzte ein Zug in ihrem Inneren ein, wie ein Draht, der direkt von ihren Nippeln zu ihrem Lustknopf reichte. Dieser Draht wurde wärmer und wärmer, dann glühte er und setzte dort unten Hitze frei. Irgendeine Veränderung an ihr schienen die Männer bemerkt zu haben, denn die Spannung ließ nach und sie sahen sich triumphierend an. 
Die Klemme, die Aaron gleich darauf an ihrem anderen Nippel befestigte, wurde nur mit dem kleinen Gewicht beschwert. „Hier habt Ihr die anderen Gewichte. Ich bin sicher, dass Ihr sie bald verwenden könnt. Es ist auch gut, dass sie weiß, dass es immer noch eine Steigerung gibt! Doch für heute genügt dieses hier. Nun, was sagt Ihr dazu?“ „Sie scheinen gut zu halten. Ob sie auch die Wirkung haben, wie ich es mir vorstellte, kannst du ja überprüfen, Aaron“, meinte der junge Herr. 
Aaron ließ sich nicht zweimal bitten und Sarah wusste inzwischen, wie die Männer überprüften, ob sie auf ihre Behandlung ansprach. Sie half, die Röcke hochzuhalten, damit Aaron leichter an ihre Spalte gelangen konnte. Sein dicker Finger glitt ohne Probleme zwischen die dicken Lippen ihrer Pussy, und er beließ es bei einem Finger. Er brauchte nicht zu schauen, welche Verunstaltungen sie dort zierten, es war ihm berichtet worden. Außer ihren Nippeln und diesem kurzen Test durfte sie heute nicht zu sehr beansprucht werden. 
Als er den feucht glänzenden Finger hochhielt und der Geruch ihrer Erregung sich ausbreitete, klopften beide Männer ihm anerkennend auf den Rücken. „Gut gemacht Aaron! Deine Klemmen sind nicht nur funktionell sondern auch eine Zierde an ihr. Und ein Meisterstück, auf das du stolz sein kannst. Eine solche feine Arbeit ist zauberhaft. Du bist wahrhaft ein Meister deines Fachs! Hast du deinen Söhnen das alles schon weitergegeben?“ „Noch nicht alles, Euer Gnaden. Es braucht vor allem Zeit, um ein Meister zu werden. Der Älteste aber stellt sich sehr geschickt an und er wird im nächsten Jahr seine Prüfung vor der Gilde ablegen. Ich bin sicher, dass er sie mit wehenden Fahnen bestehen wird.“
„Aaron, welchen Lohn bekommst du?“ „Oh, Ihr Herren, ich würde zu gerne einmal meinen Schmiedehammer an ihr ausprobieren. Aber das geht so nicht, wie ich es mir vorstellte. Aber vielleicht kann sie ihren Mund benutzen, was denkt Ihr?“ „Wenn du sie nicht dort anfasst, wo es ihr wehzutun scheint, kannst du gerne eine Kostprobe haben. Und ich verspreche dir, dass wir das Andere nachholen. Wenn du nächste Woche wieder herkommst, steht sie dir einen ganzen Nachmittag zur Verfügung.“
Der Vorschlag schien Aaron zu gefallen. Er zupfte noch ein wenig an den Gewichten, bis Sarah weiche Knie bekam, dann löste er sie vorsichtig und reichte sie zusammen mit den Klemmen an den jungen Herren weiter. 
Ein Rundblick im Zimmer brachte ihn anscheinend auf eine Idee. Er winkte Sarah, ihm zu folgen und ging zu einer Chaiselongue, die vor einem der Fenster stand. Sie hatte auf einer Seite eine Lehne, auf der anderen Seite senkte sich das Fußteil sanft nach unten ab. „Leg dich hierher, den Kopf da hin!“ Mit ein wenig Schubsen und Ermunterung hatte er sie so drapiert, wie es ihm am Besten erschien. Ihr Kopf hing in Schräglage über das Ende hinaus, ihr Körper lag bequem auf der Polsterung. 
Er stellte sich zu ihrem Kopf, die Beine gespreizt, dann öffnete er seinen Hosenlatz. Die Stange, die darunter zum Vorschein kam, beeindruckte Sarah. Er war eindeutig schon erregt, sie stand steil nach oben und war lang, nicht zu dick und nicht zu dünn. Aber sie war vor allem von einer starken Äderung überzogen, die ihre Oberfläche nicht glatt erscheinen ließ, sondern rau. Er zog seine Vorhaut zurück und darunter kam ein glatter Kopf zum Vorschein, rosig und mit einem kleinen Tropfen Flüssigkeit gekrönt. Darunter hingen Säcke, die groß und schwer gefüllt war, sie wirkten, als wären zwei dicke Klöße darin verpackt. 
Aaron beugte sich über sie und führte den Kopf seines Schwanzes zu Sarahs Mund. Sie leckte sich schnell die Lippen, dann öffnete sie sie gehorsam so weit es ging. Er schob sich langsam in ihre Höhlung und sie feuchtete ihn mit ihrer Zunge an. Er schob weiter und weiter, bis er an ihrem Schlund angekommen war, und dann darüber hinaus. Sarah schluckte und setzte dann alles daran, die Muskeln im Hals zu entspannen, damit er dazwischen gleiten konnte. Jetzt schloss sie die Lippen um ihn und begann, ernsthaft zu saugen und zu lecken. 
Er fuhr herein und heraus - so tief es ging herein und immer ganz heraus, so dass Sarah genug Atem hatte, um ihn wieder eine Weile im Rachen aufzunehmen. Eine Weile gab es nur diesen langsamen Rhythmus, und außer, dass er tiefer in sie stieß, war alles, wie sie es gelernt hatte. Die Stellung, die er gewählt hatte, schien gut zu sein, denn das tiefe Eindringen bereitete Sarah keine Probleme. 
Dann waren seine Hände auf ihren Nippeln und wieder schickte er Blitze in ihr Zentrum. Als sie darauf mit Stöhnen reagierte, wechselten seine Hände unter ihren Kopf. Jetzt hielt er sie richtig fest, und Sarah konnte sich nicht mehr bewegen. Aaron erledigte alles. Er pumpte seine Hüften auf und ab, und damit wurde sein Stab tief in sie gestoßen, immer und immer wieder. 
Sarah konzentrierte sich nur noch darauf, ihren Rachen weit zu halten und die Stellung nicht zu verändern. Seine haarigen Beutel klatschten bei jedem Stoß auf ihr Gesicht und füllten ihr Blickfeld ganz aus. So sah sie das Zucken, das ihn dort durchlief, sah wie sich die Bälle in den Säcken anhoben und die ganze Haut zusammengezogen wurde, bis sie aussah wie knittriges Leinen. Sie wusste was jetzt kam und schon begann sein Stab in ihr zu zucken und zu bocken. Der Schmied rammte ihn ein letztes Mal tief in ihren Schlund, dann kam der heiße Saft direkt in ihren Hals geschossen. Seinen Geschmack bekam sie erst dann auf die Zunge, als er sich aus ihr zurückzog und dabei das kaum erschlaffte Glied über ihren Gaumen gleiten ließ.
Während Aaron seine Kleidung wieder richtete, machte er einige Kommentare zu den anwesenden Herren. „Dafür, dass sie erst ein paar Tage bei Euch ist, seid Ihr aber schon gut vorangekommen mit dem Training. Zumindest ihr Mund weiß, was zu tun ist. Ich glaube, ich bleibe dabei, Ihr dürft mich noch vor meinem Sohn auf die Liste stellen. Aber natürlich würde ich sie ihm überlassen, wenn Ihr einen Jüngeren bevorzugt. Wenn Ihr erlaubt, werde ich euch nach der nächsten Probe meine endgültige Entscheidung mitteilen. Es würde mich jedenfalls freuen, den Unterschied in eurer Erziehung direkt vergleichen zu können.“ 
Er wandte sich zur Tür mit der Bemerkung: „Ich wünsche Euch jedenfalls viel Spaß mit dem neuen Spielzeug. Ich hoffe, dass sie bald wieder einsatzbereit ist, damit Ihr es ausprobieren könnt! Ich wünsche Allen einen schönen Tag.“








Sarah wurde für heute entlassen, da beide Herrschaften der Ansicht waren, dass sie noch nicht wieder ausreichend erholt sei, um zum Dienst herangezogen zu werden. Die beiden darauf folgenden Tage wurde sie gleichermaßen geschont. Es war ein glücklicher Zufall, dass ihre monatliche Blutung in diesen Zeitraum fiel. Sie musste sich mit Tüchern umwickeln und wäre so für keinen der Männer eine Freude gewesen. 
Doch nach und nach ging alles wieder in den Alltag über. Der Koch gab ihr keine Ohrpfeifen mehr, ließ sich aber wieder seinen Löffel abschlecken. Der Bäcker wartete nicht mehr bis zum Abendbrot, um sich seinen Liebesknochen lutschen zu lassen. Dies wurde von Allen im Haushalt begrüßt, da man einhellig der Meinung war, dass die Qualität des Essens sowie des Brotes erheblich nachgelassen hatte in der Zeit, in der Sarah verschont werden sollte. 
Als Nächstes war der Kutscher an der Reihe, der meinte, seine Lustpeitsche würde ja verschrumpeln, wenn er warten sollte, bis er sie wieder in ihrer Grotte versenken konnte, worauf der Stallmeister sein Anrecht geltend machte, seinen Schweif ebenfalls von ihr bürsten zu lassen. 
Am Sonntag kam der Dorfpriester zur Messe, doch da Sarah nichts davon erfuhr, staunte sie nur über die Leere in der Küche. Der Priester kam zusammen mit den Männern in die Küche, um dort sein Mittagsmahl einzunehmen, wo er Sarah vorfand. „Kind, du hast die Heilige Messe verpasst! Was hast du dazu zu sagen?“ Sarah erschrak! „Herr Pfarrer, es tut mit Leid, ich wusste nicht, dass hier im Haus eine Messe stattfindet! Wenn ich es gewusst hätte, hätte ich sie niemals verpasst! Und ich wäre auch zur Beichte gegangen, wenn ich es gewusst hätte. Oh bitte, verzeiht mir und legt ein gutes Wort bei dem lieben Gott für mich ein“, flehte sie. 
„Nun, das mit der Beichte können wir ja noch nachholen. Wir sollten an einen Ort gehen, an dem wir ungestört sind. Neben der Kapelle gibt es eine Kammer, in der ich mich umzukleiden pflege. Folge mir dorthin, mein Kind, dann erledigen wir das gleich und danach können wir uns hier zu dem Mittagsmahl einfinden.“ Das Letzte war an den Koch gerichtet, der süffisant grinste und seine Zustimmung nickte. 
Sarah lernte den Weg zur Kapelle kennen, den sie noch nie gegangen war. Überhaupt war sie noch lange nicht in allen Räumen des Herrenhauses gewesen, noch dazu, da man sie ja nicht zur gewöhnlichen Arbeit einsetzte. Die Kapelle befand sich im ersten Stock am Ostende, so dass der Altar richtig zur aufgehenden Sonne ausgerichtet war. Sie durchquerten die kleine Kapelle, dann betraten sie eine kleine Kammer, die als Sakristei diente. Ein Messgewand hing hinter der Tür an einem Haken, sonst gab es nur einen Hocker und einen Wandschrank, der wohl die Messutensilien bereit enthielt. Auf einer Anrichte standen eine Flasche Wein, ein Krug Wasser und ein Glas. 
Der Priester ließ sich auf dem Hocker nieder und wies Sarah an, sich vor ihm auf die Knie zu begeben. Dann nahm er ihr die Beichte ab. Da Sarah nicht sicher war, welche Sünden sie begangen hatte, befragte er sie ausgiebig und ließ sie von den Geschehnissen im Herrenhaus berichten. Er fragte häufig nach, ließ sich manches genauer erklären. So wollte er immer genau wissen, welcher Mann welche Öffnung bei ihr benutzt hatte, wie lange er gebraucht hatte, wen sie nur mit dem Mund befriedigt hatte und ob jemand zugeschaut hatte. 
Sarahs Beichte dauerte lange. Sie war immer noch unsicher, ob es nun Sünde war, was sie hier im Haus tat, oder ob es eine Normalität war, eben ein Dienst, den Frauen zu erweisen hatten, wenn sie in einem Herrenhaus arbeiteten. Der Priester bestätigte ihr, dass, auch wenn es nur leichte Sünden gewesen seien, sie doch vergeben werden würden, solange sie nur Buße tue. Ihre Buße jetzt müsse darin bestehen, dass sie auch dem Priester einen solch speziellen Dienst erweisen solle, wie sie es bei den anderen Männern tue.
Er packte also unter seinen üppigen Gewändern sein Zepter aus, wie er es nannte, und ordnete an, dass Sarah auf ihren Knien näher rutschen solle, damit sie mit ihrem Mund Buße tun könne. 
Sarah staunte zwar über diese seltsame Art der Buße, da sie bisher nur von verschiedenen Gebeten als Buße gehört hatte oder auch von einem Geldbetrag, wenn es sich um einen reichen Bauern handelte, aber der Priester erklärte ihr, während sie sein bereits aufgerichtetes Organ in ihren Mund nahm und leckte und saugte, dass man Frauen eben auch eine andere Art der Buße auferlegen könne, denn es solle ja jeder nach seinen Möglichkeiten Buße tun. 
Danach war er es, der Fürbitten und Gebete zum Himmel schickte. Zuletzt entrang sich ihm ein Hallelujah, während er Sarah mit seinem speziellen Weihwasser besprühte. 
„Sarah, Mädchen, es ist wichtig, dass du von jetzt ab jeden Sonntag die Messe besuchst. Wenn es dir lieber ist, mit reinem Gewissen zur Messe und zur Kommunion zu gehen, dann solltest du etwa eine halbe Stunde vorher hierher in diese Kammer kommen, dann kannst du mir beim Umkleiden helfen und ich nehme dir derweil die Beichte ab. Hast du das verstanden?“ „Ja, Herr Pfarrer, gerne, Herr Pfarrer. Ich weiß nur nicht, wie lange eine halbe Stunde ist. Könnt Ihr mir beibringen, die Uhrzeiten zu lesen?“ „Oh, aber gerne mein Kind, am besten gehen wir bald einmal auf den Turm, wo die Glocke hängt, dann kann ich dir zeigen, wie man das macht und was die Glocke schlägt. Es gibt da ein langes Pendel, das man aufziehen muss…“ Der Pfarrer verlor sich in Träumen, während er Sarahs Kopf streichelte, die noch immer vor ihm auf den Knien lag, und deren Gesicht noch die Spuren seines Weihwassers zeigte. 
„Ja, ich glaube fest daran, dass ich dir bald noch einmal die Beichte abnehmen muss. Du hast mir noch nicht alles gebeichtet. Ich habe gehört, der Schmied und der Schreiner hätten spezielle Geschenke vorbeigebracht. Davon musst du mir noch berichten, und was man damit tun kann.“ Auch wenn Sarah nicht ganz verstand, was die Geschenke der Handwerker mit ihrer Buße zu tun hatte, so wagte sie es doch nicht, einem Mann der Kirche zu widersprechen, einem Mann, der direkten Kontakt mit Gott aufnehmen konnte. Wenn sie ihm dabei helfen konnte, Gott ein Stück näher zu kommen, wie er ihr jetzt versicherte, würde sie das gerne tun!








Dann, endlich, endlich, war ihre Schonfrist vorbei. Ihre Blutung hatte aufgehört, das Tuch zwischen ihren Beinen war schon gestern weiß geblieben. 
Sarah hatte am Morgen festgestellt, dass alle Schwellungen verschwunden waren, die blauen Flecke waren nur noch als blassgelbe Verfärbungen sichtbar und verunstalteten sie nicht mehr, ihre Brüste konnten wieder angefasst und bekleidet werden, ohne zu schmerzen und so meldete sie sich am Morgen beim Koch mit den Worten: „Bitte, Herr, ich bin wieder gesund, Herr, gebt mir neue Aufgaben!“ Der Koch war hocherfreut, gab ihr aber erst einmal ihren Trunk, der ihr morgens als Frühstück diente. Er blieb jedes Mal dabei stehen und kontrollierte genau, dass der Becher bis zum letzten Tropfen geleert wurde. 
Als wollte er das Verlorene wieder aufholen, scheuchte er Sarah besonders schnell in die Vorratskammer, erhöhte seine Lust wieder mit etlichen Backpfeifen und fickte sie rigoros in den Mund, während Sarah auf dem harten Steinboden kniete. 
Obwohl er ja gar nicht hatte verzichten müssen, kam es Sarah vor wie ein Wiedersehensfest, das mit ihrer Hilfe gefeiert wurde. Immer wieder zog er sich zurück, sobald Sarah Anzeichen bemerkte, dass er bald seine Cremesoße in sie spritzen wollte, um sich wieder zu beruhigen und dann von vorne anzufangen. Es dauerte erheblich länger als sonst und Sarah hätte um das mittägliche Mahl gefürchtet, wenn sie Zeit zum Nachdenken gehabt hätte. Doch sie war so auf den Koch und seinen Schleckstängel konzentriert, dass alles andere verblasste. Die Menge der Soße, die Lautstärke seines Grunzens, die Heftigkeit, mit der er ihren Kopf an seinen Bauch drückte war heute größer als all die Male zuvor. Sie musste ihn ausgiebig ablecken und säubern, ehe er seine Schürze wieder über seinen Latz schob. 
Der Verwalter nahm wieder ihre morgendlichen Belehrungen auf. Eine Sache wollte ihr partout nicht einfallen, auf die der Herr Thomas besonderen Wert legte. So kamen ein halbes Dutzend Schläge extra hinzu, die mit künstlerischem Anspruch über ihren Hintern gezeichnet wurden. Er berührte sie zwar zwischen ihren Beinen, rieb sogar ihren Lustknopf, aber er setzte nicht seine Wünschelrute ein, sondern ordnete an, dass sie, sobald die Herren mit ihr fertig waren, sofort danach zu ihm kommen sollte. 
Er schickte sie dann ohne weitere Verzögerung zu der Schlafkammer des gnädigen Herrn. Sarah klopfte und trat ein, nachdem Heinrich die Tür geöffnet hatte. 
Diesmal wusste sie, was sie tun musste. Sie knickste tief, hielt die Augen gesenkt und blieb respektvoll an der Tür stehen. Innerlich zitterte sie, denn sie erinnerte sich an das, was er mit ihr an ihrem ersten Tag gemacht hatte, an das Leder, mit dem er sie geschlagen hatte, wie sie an die Truhe gelehnt dagestanden hatte und wie er sie schließlich geöffnet hatte mit seinem Stab. 
„Komm her, Mädchen, und zieh dieses Kleid aus. Ich möchte dich nackt sehen, damit ich mit eigenen Augen entscheiden kann, ob du wieder dienstbereit bist.“ Innerhalb eines Augenblicks war Sarahs Kleid abgestreift, zur Seite gelegt und sie stand vor ihm. Er brummte kurz, es schien eine Anerkennung ihrer schnellen Reaktion zu sein. „Arme auf den Rücken, Brust raus, Beine auseinander, Kopf hoch!“ 
Die Haltung war bestens geeignet, sich anzubieten und sich zur Inspektion zu stellen. „Du wirst ab jetzt immer, wenn du von mir ein Zeichen bekommst, sofort deine Kleidung ablegen und diese Haltung einnehmen. Und zwar unabhängig davon, wo du bist, oder wer im Raum ist. Das Zeichen geht so.“ Er hob den Zeigefinger in einer mahnenden Geste. „Hast du das verstanden?“ „Ja, Gnädiger Herr!“ 
„Wir werden das in der nächsten Zeit üben, es wird völlig unerwartet kommen und ich will, dass du sofort folgst. Wenn du zögerst oder verweigerst, wird das unweigerlich Strafe zur Folge haben. Warum wir dich bestrafen, habe ich dir bereits erklärt, ich erwarte auch hier keinerlei Widerworte oder auch nur ein Wegducken. Strafe muss akzeptiert werden, denn sie wird von jemandem angeordnet, der viel höher steht als du und der weiß, warum er sie anordnet. Jede Strafe dient zu deinem Besten, zu deiner Erziehung und damit zu deiner Verbesserung. Wir wollen aus dir eine richtige, gut erzogene Frau machen, die weiß, was sich gehört und die später einmal einem Mann eine perfekte Partnerin sein wird. Das nur, damit du verstehst, was die Absicht hinter unserem Tun ist.“
Sarah hatte aufmerksam zugehört. Ja, das hatte sie sich schon größtenteils so zusammengereimt. Auch dass sie irgendwann einen Ehemann erhalten würde, und dass solche Frauen von den Männern sehr geschätzt wurden und sogar sehr gefragt waren. Aber in ihrem Hinterkopf hatte sie auch noch den Nachhall dessen, was er ihr beim ersten Mal gesagt hatte: „Natürlich gibt es noch einen Grund für Strafe: Weil wir es können!“
Und es war genau dieser Satz, der aus der Strafe, aus der gesamten Erziehung, die hier für sie geplant war, mehr machte. Sarah hätte nie erklären können, was es war, nur dass es so war, das wusste sie, wie man weiß, dass die Sonne aufgeht am Morgen. Und es war dieses Wissen, das dafür sorgte, dass sich Nässe in ihrer Muschi ausbreitete, dass Hitze in ihr aufstieg, die ihre Brüste anschwellen und ihre Nippel sich aufstellen ließ und die diesen kleinen Knopf am oberen Ende ihrer Spalte zum Pochen brachte. 
Der Herr hatte sie genau beobachtet. Eine Art Glänzen zog über sein Gesicht, als er ihre Reaktionen sah oder roch. „Heinrich“, drehte er sich zu diesem hin, „hol meinen Sohn. Wolfgang soll sein Spielzeug mitbringen. Und dann brauche ich dich erst einmal nicht mehr.“ 
Zu Sarah gewandt fuhr er fort, sobald Heinrich den Raum verlassen hatte: „Fürs Erste wird die Truhe wieder gute Dienste leisten. Stell dich davor wie beim letzten Mal. Die heutige Bestrafung wird dir zur Erinnerung dienen an das, was dich erwartet, wenn du die Strafe verdient hast.“ Der Schauder, der über Sarahs Rücken lief, erzeugte Gänsehaut an ihrem ganzen Körper und ließ ihre Nackenhaare sich aufstellen. Sie ging mit bereits weichen Knien zur Truhe und drapierte sich mit weit gespreizten Beinen, weit nach vorne gebeugt und mit hinter dem Kopf verschränkten Händen daran. „Sehr gut, und ich möchte, dass du das von jetzt ab genauso tust, wenn ich sage: Sarah, zur Truhe!“ Hoffentlich kann ich mir alle Befehle merken, dachte Sarah, aber dann fiel ihr ein, welche Folgen es haben würde, wenn sie einen Befehl vergaß - und sie lächelte still vor sich hin.
Der erste Schlag war der Schlimmste. Er kam unerwartet und trotz der früheren Erfahrung hatte Sarah vergessen, wie weh es tat, wenn ein breiter Lederriemen auf weiches Fleisch prallte. Die Kanten schnitten besonders ein und würden rote Ränder um rosafarbene Schwellungen bilden, die im Laufe des Tages aber wieder verblassen würden. Sie würde die Stelle allerdings noch mehr als einen Tag spüren. 
Der gnädige Herr war ein Meister im Umgang mit dem Riemen. Nicht weil er besonders hart oder schnell schlug oder so treffsicher war, sondern weil er nach jedem Schlag innehielt, sie den Schmerz spüren ließ, auch das Nachlassen des Schmerzes - im Wissen, dass gleich ein neuer Schlag kommen würde. Er nutzte die Zeit, um seine Finger in ihre Spalte zu rammen, ihre Feuchtigkeit, die er dort vorfand, zu kommentieren, und so Sarah ihre eigene Reaktion auf die Behandlung vor Augen führte. Mit seinen Worten erzeugte er sowohl Scham als auch Erregung, Angst und Erwartung, mit seinen Schlägen dann Schmerz und Lust gleichzeitig.
„Ja, mein kleines Fötzchen, du bist nass und wartest auf den Schwanz deines Herrn. Aber es dauert noch ein Weilchen, bis ich dich nehmen werde, bis ich meinen harten Prügel in dich stecken werde. Vorher machen wir noch ein Tänzchen mit dem Leder! Dieser Riemen will dich liebkosen, dich streicheln, deine Haut zeichnen, damit du ihn nicht so schnell vergisst. Aber du wirst ihn nicht vergessen, nicht wahr? Genauso wenig wie du meinen Schwanz vergessen wirst, der der Erste in dir war, der deine Liebespforte geöffnet hat für alle anderen, die nach mir kommen werden. Den Ersten vergisst man nicht, besonders dann nicht, wenn er sich mit solcher Kraft in die Erinnerung einbläut. Immer wenn jemand seine Finger hier versenkt, um deine Bereitschaft zu testen, sollst du an mich, an meinen Riemen und an meinen Schwengel denken, der dich hier das erste Mal berührt hat!“
Er wurde unterbrochen von der Tür, durch die sein Sohn eintrat. Rufus folgte ihm und brachte die gewünschten Utensilien, wurde dann aber von Wolfgang nach draußen geschickt. „Rufus, ich brauche dich jetzt nicht mehr. Du kannst draußen warten und dir vorstellen, was hier passiert, wenn du sie schreien hörst.“
Wieder überliefen Schauder Sarahs Haut. Sie fühlte sich in Anwesenheit beider Herren nicht nur körperlich klein und unterlegen, sondern auch in jeder anderen Hinsicht. Sie hörte das Rascheln von Stoff, während der gnädige Herr zu ihr kam und ihr befahl, sich umzudrehen. Er hielt die Gerätschaften in der Hand, die der Schmied vorbeigebracht hatte. Wie oft hatte Sarah in den vergangenen Tagen versucht sich vorzustellen, wie es sein würde? Wie oft hatte sie sich fest in die zuerst kleinen, dann angeschwollenen Nippel gekniffen, um eine Vorstellung zu erhalten? Und doch ahnte sie nicht, was auf sie zukam. Der Versuch des Schmieds war ja nur vorsichtig erfolgt, ein Austesten. Außerdem wusste sie nicht, welche Gewichte die Herren verwenden würden. 
Es war das Kleinste. „Wir werden es hiermit versuchen, ich möchte, dass du dich daran gewöhnst. Und es ist doch immer besser, noch eine Steigerung in der Hinterhand zu haben, als gleich alle Karten auf den Tisch zu legen!“ Er brauchte ihre Nippel nicht vorzubereiten, sie standen steif und beinahe erwartungsvoll ab. Bisher waren sie rosig, wie auch die münzgroße Fläche um sie herum, aber Sarah wusste, dass sich das ändern würde. 
Während der Ältere die Klemmen anlegte und mit den Gewichten beschwerte, trat der Jüngere näher. Er hatte sich bereits entkleidet, aber Sarah, die ihren Blick nach unten gewandt hielt, sah, dass sein Glied noch nicht steif war. Es hatte auch im ruhenden Zustand eine beeindruckende Länge. Sein Kopf schaute immer hervor, während es Männer gab, bei denen dieser Kopf erst hinter einer Hautschicht versteckt war. 
Sarah erinnerte sich daran, wie er diesen Schwanz in ihren Hintern gesteckt hatte. Das hatte richtig geschmerzt, besonders am Anfang, bis sie festgestellt hatte, dass es gleichzeitig schön und erregend war, wenn er ihren Hinterausgang dehnte und sich in sie hineinschob. Besonders in Verbindung mit der Massage ihres Lustknopfes war das Ganze zu einer wunderbaren Erfahrung geworden. 
Wolfgang brachte sie wieder in die Gegenwart zurück, indem er das Gewicht an ihrem ihm zugewandten Nippel zum Schwingen brachte. Ja, es tat weh, wenn ihre zarten Knubbel so gequetscht und nach unten gezogen wurden, aber es war ähnlich wie bei ihrem hinteren Loch - das angenehme Gefühl, das sich in ihr ausbreitete, während sie stimuliert wurden, überwog. Und wieder einmal waren Schmerz und Vergnügen, ja sogar Lust, vereint.
Der ältere Herr trat jetzt zurück und begann, sich zu entkleiden. Der Jüngere wies Sarah an, sich auf alle Viere zu begeben, eine von ihm bevorzugte Stellung. 
Er bewunderte zunächst einmal die von seinem Vater verabreichten Striemen, dann fügte er mit seiner Hand noch eine zarte Röte auf den gesamten Hinterbacken hinzu. Jeder Schlag ließ die Gewichte wie ein Pendel hin und her schwingen und Sarahs Brüste dazu. Sie waren zwar so fest, dass sie nicht wie Euter herunterhingen, aber in dieser Stellung konnten sie sich trotzdem frei bewegen. Der Zug und Druck an ihren Nippeln und die Hand auf ihrem Po machten Sarah immer heißer. Auch der Sohn kontrollierte hin und wieder den Zustand ihrer Pussy. 
Der Ältere war es dann, der diesen Holzpflock brachte, den der Schreiner geliefert hatte. Er steckte ihn ohne Vorwarnung in Sarahs Pforte und pumpte ihn kraftvoll hinein und heraus, was das Mädchen mit nur wenigen Bewegungen an den Rand der angestrebten Erlösung, des Höhepunktes, brachte. Doch kurz vor Erreichen dieses Ziels war der Pflock wieder verschwunden, und nur Leere blieb zurück. „Oh, nein! Nicht so schnell! Ich sagte dir schon, dass ich es vorziehe, meinen Schwanz in dir drin zu haben, wenn du das tust! Hast du auch weiter fleißig geübt, deine Muskeln einzusetzen?“ Sarah hörte sich ganz schwach an, als sie antwortete: „Ja, Gnädiger Herr! Jeden Tag, Gnädiger Herr!“ 
Er führte einen Finger in sie ein und forderte den Beweis. Sarah zeigte ihm, wie fest sie zupacken konnte und er war zufrieden. „Gut so, aber ich erwarte, dass du weiter übst. Diese Muskeln dürfen nicht abschlaffen, nicht jetzt und nie mehr in deinem Leben!“ Wieder kam das hölzerne Glied zum Einsatz, wieder wurde es rechtzeitig heraus gezogen, um sie am Kommen zu hindern. 
Sarah war inzwischen schweißnass, vermutlich auch hochrot, nach der Hitze zu urteilen, die in ihr brannte und so sensibel, dass jede Berührung ihre Haut zum Zucken brachte. Das nächste Mal, dass der Pflock eingeführt wurde, wies der Sohn den Vater an, sie nicht weiter zu berühren. 
„Warte mal, ich habe eine Idee!“ Er kam zu Sarah und band ihr etwas um den Hals, ein Tuch, das er im Nacken verknotete. Es war nicht besonders eng, und der Zweck offenbarte sich erst, als er etwas daran befestigte und dann daran zog. „Geh im Kreis, immer rundherum, auf allen Vieren!“ Er hatte sie an die Longe genommen wie ein Pferd, das in die Schrittarten eingewiesen werden sollte. Sarah begann, sich auf Händen und Knien voran zu bewegen, dirigiert von der Leine. 
Nicht nur die Klemmen an ihren Nippeln folterten sie jetzt, sondern genauso der Pflock in ihrer Höhle, der bei jeder Bewegung andere Stellen in ihr berührte. „Sehr schön, aber du darfst nicht kommen! Kurz ehe du soweit bist, hältst du an und bewegst dich nicht mehr weiter!“ Sarahs Geschwindigkeit wurde immer langsamer, je näher sie dem ersehnten Höhepunkt kam, doch sie hielt folgsam an, als sie glaubte, es nicht mehr länger herauszögern zu können. 
„Sehr schön, Sohn, so kann sie lernen, selber zu spüren, wann es soweit ist und auch lernen, es zurückzuhalten. Eine Eigenschaft, die ich immer sehr zu schätzen wusste, da ich es liebe, wenn eine Frau nur auf mein Kommando den Höhepunkt erreicht. Ich bin sicher, dass auch Anderen das gefallen würde, auch wenn man sie darauf aufmerksam machen muss. Aber ein Schatz wie dieser gehört sowieso in die Hände eines Mannes, der all das zu schätzen weiß!“
Noch einmal musste Sarah dieses Kunststück vorführen, dann waren die Herren des Spiels überdrüssig. „Sarah, zur Truhe!“ kam das Kommando des gnädigen Herrn. Sarah war zwar schon sehr mit sich selbst beschäftigt, aber sie hatte aufgrund des Wechsels schon auf so etwas gewartet. Sie krabbelte zur Truhe und stellte sich dann wie befohlen auf. Der gnädige Herr korrigierte ihre Beinstellung noch bis zu etwa Armeslänge zwischen ihren Füßen, aber sonst war er zufrieden. 
„Mir scheint, die Striemen haben ein wenig nachgelassen. Ich werde sie noch einmal auffrischen!“ Schon knallte wieder der Lederriemen auf Sarahs Hintern und einige Zeit später noch auf das oberste Stück ihres Oberschenkels. Ein dritter Schlag auf ihre Hinterbacken, der auch den Pflock erwischte und ihn heftig in ihr bewegte, ließ Sarah gewaltig zusammenzucken. 
„Genug, ich will jetzt meinen Schwengel in ihr versenken!“ „Sohn, du bist eindeutig zu ungeduldig. Es ist viel erfüllender, wenn man nach einer Zeit des Wartens und der Erregung erst zum Stoß ansetzt. Aber gut, für heute reicht es, wir haben ja noch genug Zeit vor uns. Sarah, ab zum Bett. Wir werden es uns gemütlich machen.“ 
Er trat zum Bett, neben dem Sarah schon wartete und schlug die oberste weiche Daunendecke zurück. Dann legte er sich auf den Rücken so auf das Bett, dass seine Beine über den Rand hinausschauten. Nur seine weit gespreizten Oberschenkel lagen noch auf. Sein Sohn entfernte den Pflock aus Sarahs Fötzchen, mit einem Geräusch, das ausreichende Schmierung bewies, dann sollte sie den Vater besteigen. Sie krabbelte über ihn, bis sie mit gespreizten Beinen über seiner Mitte kniete. „Warte noch, ich brauch noch ein wenig Schmiermittel“, warnte der Sohn und drückte dabei Sarahs Oberkörper nach unten. Der ältere spielte nun mit ihren Nippeln, während der Sohn mit seinem Schwanz in sie eindrang, und zwar nicht in die hintere Öffnung, sondern in ihre Spalte. Ah, so holte er sich also das Gleitmittel! 
Doch nach zwei Stößen war er wieder draußen und überließ seinem Vater das vordere Loch. Dieser zögerte nicht lange und ermuntere Sarah, sich direkt auf seinem harten Glied aufzuspießen. Genauso fühlte es sich an für die junge Frau. Er glitt in sie, in den engen Gang, der immer gerade so weit schien, dass ein Glied wie ein Degen in die Scheide passte, ein bisschen eng, aber immer passend. Es fühlte sich unglaublich gut an, und Sarah wunderte sich inzwischen nicht mehr, wie sie in so kurzer Zeit so gierig auf etwas geworden sein konnte, von dem sie früher nicht einmal geahnt hatte, dass es das gab. 
Beinahe wäre sie gekommen, aber sie erinnerte sich an die Worte ihres Herrn und konzentrierte sich auf ruhiges Atmen, damit sie sich wieder beruhigte. Der junge Herr lenkte sie dann erst einmal ab, denn als er versuchte, in sie einzudringen, musste er feststellen, dass ihr hinteres Loch wieder so eng war wie am ersten Tag. „Ah, verdammt, ich hätte dich zwischendrin warmhalten müssen. Es waren zu viele Tage dazwischen. Auch das müssen wir deinem zukünftigen Herrn ans Herz legen, dass er dich in regelmäßigen Abständen in dein Arschloch fickt, damit du da weich und geschmeidig bleibst!“ 
Sarah bemühte sich, ihm zu helfen, indem sie sich entspannte und so locker machte, wie es ihr unter den gegebenen Umständen möglich war. Denn es war kein einfaches Unterfangen, solange der Stab des gnädigen Herrn in ihr steckte bis zum Anschlag. Er verengte diese enge Stelle weiter, und Sarah fragte sich inzwischen, ob und wie das klappen sollte. Doch der Mann hinter ihr bewies seine jugendliche Kraft, indem er nicht aufgab und es schließlich auch schaffte. 
Sein steifer Schwanz drang in Sarah ein und ließ ihr den Atem stocken. Er kam ihr umfangreicher vor als beim letzten Mal, aber es war mehr die Anwesenheit des zweiten Schwanzes, der ihr das Gefühl gab, wie eine Gans gestopft zu werden. Mit jedem Fingerbreit, die er sich vorschob, sank Sarah tiefer in eine Art Trance. Die Lust, die die beiden in ihr auslösten, aber auch der Schmerz, den das Eindringen verursachte, mischten sich zu einer Art entzücktem Schweben, das Sarah erst abschütteln konnte, als beide begannen, sich in ihr zu bewegen. Sie fanden schnell einen langsamen Rhythmus, abwechselnd in sie eindringend und herausgleitend, wobei das Reiben der beiden Schwänze aufeinander Sarah bewusst machte, dass es nur eine dünne Haut sein konnte, die diese beiden Schläuche voneinander trennte. 
Sarah spürte, dass ihr Höhepunkt unausweichlich nahte. Was sollte sie tun? Durfte sie kommen? Sollte sie fragen? Lieber fragen, als etwas Unerlaubtes tun! „Herr, bitte, Herr, darf ich kommen?“ Ihre Stimme klang ungewohnt, gepresst und leise. 
Der gnädige Herr hielt sofort inne. „Noch nicht, warte noch ein wenig!“ Doch Wolfgang war zu ungeduldig, er wartete nicht, sondern fuhr fort, in sie zu stoßen. Ihr Herr knirschte mit den Zähnen, dann stieg er wieder in den gleichmäßigen Takt ein, den sein Sohn vorgab. 
Sarah war wieder ein wenig ruhiger geworden, aber durch die Reibung an allen relevanten Stellen war die Stimulation so groß, dass es nicht lange dauerte, bis sie wieder soweit war. Es kündigte sich mit einem Rauschen in den Ohren an, dann schaltete sich ihr Hirn aus und der Körper übernahm. Sie schaukelte auf den beiden Männern und berauschte sich an dem Gefühl wie an heißem Weihnachtswein, in ihr war ein ohrenbetäubendes Schreien und gleichzeitig die Stille nach einem Regenguss, eine Abgeschiedenheit wie das Tauchen im Wasser und zugleich ein Bad in der Menge am Markttag. 
Dass sie schrie, ihren Höhepunkt für das ganze Haus hörbar hinausschrie, war ihr nicht bewusst, dass er beinahe endlos andauerte und erst ein Ende fand, als beide Männer nach langer Zeit ihren Samen in sie gepumpt hatten, ging unter in einer Art Bewusstlosigkeit, in die sie sank, während die Männer sie zwischen sich festhielten und sie drückten und liebkosten. 








Sie ließen sie eine zeitlang ruhen, dann jedoch wurde sie aufgescheucht, durfte sich an der Waschschüssel säubern und anziehen und schon war sie draußen auf dem Flur. Rufus sprang auf, sobald er sie sah. Er hatte in einer der Fensternischen gewartet. 
„Komm mit!“ Er packte sie am Handgelenk, dann zog er sie ein paar Türen weiter in einen kleineren Salon, der den Anschein erweckte, als würde er kaum benutzt. Nur wenige Möbel standen darin und die Luft roch abgestanden. Er nahm sich nicht einmal die Zeit, die Tür zu schließen. 
„Endlich kann ich mich bedienen!“ Er drückte Sarah hinunter über einen Schemel, schlug ihr die Röcke über den Kopf, dass sie kaum noch Luft bekam und schon war sein Stängel in sie gefahren, dorthin wo vorher der gnädige Herr sich verlustiert hatte. Dann begann er zu pumpen und zu stoßen, und Sarah begann zu quietschen und zu schreien, da er sie ohne Rücksicht in das Polster drückte und weit, zu weit, in sie eindrang. Er stieß sich an der Barriere am Ende ihrer Höhle, aber er suchte und fand nicht einen Weg daran vorbei, sondern stieß hart daran. Er war nur auf seine Erleichterung bedacht, bis er plötzlich innehielt. Sarah war so erleichtert, dass sie schluchzte. 
Dann erstarrte sie genauso wie Rufus, als er sprach und sie an seinem Tonfall erkannte, dass er verunsichert war. Was war los? Rufus sagte: „Herr, es tut mir Leid, Herr, aber ihre Schreie anzuhören hat mich so scharf gemacht, dass es mich einfach überkommen hat.“ Es kam keine Antwort, und Sarah war nicht sicher, wer in den Raum gekommen war. Der jüngere oder der ältere Herr?
Erst ein Knurren hinter ihr löste das Rätsel. „Hose runter!“ Das war die Stimme von Wolfgang. „Ja, Herr, sofort!“ kam die eifrige Antwort. Dann zog sich Rufus zurück und Stoff streifte entlang Sarahs Beinen, als die Hose herunterfiel. „Steck deinen Schwanz wieder ins Loch!“ Rufus folgte, und sein Stab wurde wieder eingeführt, diesmal aber nicht so weit. „Los, beug dich runter!“ Ein Druck auf ihrem Rücken, und Rufus lag über ihr, dabei stützte er seinen Oberkörper mit den Ellbogen neben Sarah ab. 
Dann spürte Sarah, dass er sich verkrampfte, dass er zischend ausatmete und sein Unterleib wurde sehr fest an sie gedrückt. Was taten die beiden? Der wilde Tanz, der jetzt ausbrach, beantwortete ihre Frage nicht, ließ sie aber völlig in den Hintergrund treten. 
Rufus drang tief in sie ein, dann bewegte er sich wieder zurück, wobei diese Bewegung eher passiv zu sein schien. Er wurde gedrückt, und er bewegte sich nur nach oben, um dem zu folgen, was ihn niedergedrückt hatte. So fickte Rufus sie, bis sie wieder schreien musste, als sie kam, von ihm rücksichtslos aufgespießt, halb erdrückt, und blind unter ihren Röcken. Rufus stöhnte und schrie mit ihr, und als sie kam, kam er in ihr, obwohl die Stöße weitergingen, bis schließlich der junge Herr ebenfalls laut stöhnte und grunzte und die Bewegungen und der Druck nachließen. 
Rufus rutschte einfach von ihr herunter und als Sarah sich umdrehte, sah sie den jungen Herrn mit entblößtem Glied dastehen, ein letzter Tropfen fiel zu Boden und der Schaft glänzte feucht. Rufus hatte sich zusammengerollt auf dem Boden und Sarah sah, dass er auf seinem nackten Hintern ebenfalls Spuren hatte von dem Saft seines Herrn. Sie war sehr erstaunt, aber ein wenig Nachdenken machte klar, dass Männer ja ebenfalls dort ein Loch haben mussten, und da der junge Herr es mochte, seinen Schwanz in diese runzlige Öffnung zu stecken - warum dann nicht auch in andere Männer? 
Rufus schien jedenfalls nichts dagegen zu haben, er wirkte sehr zufrieden, wenn auch erschöpft. Im Gegenteil, er rappelte sich auf die Knie und dankte seinem Herrn für die erwiesene Gnade. Dieser senkte seinen Mund herab, bis er den von Rufus berührte und küsste ihn. Das war beinahe schockierender als der Akt, den Sarah ja nicht gesehen hatte, sondern den sie sich nur vorstellen konnte. Einen Kuss zwischen Männern hatte sie noch nie gesehen, aber auch dies erschien ihr nach einem Moment Überlegung als die natürlichste Sache der Welt. Die Männer mochten einander, das spürte man, aber ihre gesellschaftliche Stellung war eben so unterschiedlich, dass sie sich sicherlich nur selten so begegneten. 
Dieses Zeichen von Zuneigung war aber auch das einzige. Wolfgang wandte sich ab, richtete seine Kleidung und ging wieder. Rufus schien Sarah praktisch vergessen zu haben, denn er rannte, seine Hose mit beiden Händen haltend, hinterher. 
Sarah seufzte. Nun, dass weder Rufus noch Wolfgang sie ins Herz geschlossen hatten oder irgendeine Form der Zuneigung zu ihr empfanden, war klar. Hm, Zuneigung. Fühlte sie zu irgendeinem der Männer, die sie bisher gefickt hatte, Zuneigung? Sie ging sie im Geiste durch und aus irgendeinem Grund blieb sie bei dem Schmied hängen, Aaron. Aber nein, wie konnte sie zu einem Mann Zuneigung empfinden, der nicht nur mehr als doppelt so alt war wie sie, sondern bereits eine Familie hatte, und außerdem Freude an Klemmen fand, die ihre Nippel schmerzhaft quetschten? Sie hatte ihn ja gar nicht richtig kennen gelernt. Er bedeutete ihr auch nicht mehr als der Schreiner oder Gärtner oder der Koch oder der Bäcker oder - oh, nein, auf keinen Fall der Butler. Sarah war sehr froh, von diesem seit dem ersten Mal verschont gewesen zu sein. Das bedeutete nicht, dass er sie nicht jederzeit wieder zu sich beordern konnte. Aber jeder Tag, der verging, ohne dass sie ihn sehen musste, war ein guter Tag. 
Aber jetzt auf, dachte sie bei sich, ich muss schauen, dass ich mich säubern kann. Sie raffte sich auf und lief schnell zu ihrer Kammer. Als sie die Tür öffnete, blieb sie überrascht stehen, denn Heinrich saß auf ihrem Bett. Er hatte wohl auf sie gewartet. Und was er wollte, war auch deutlich erkennbar, denn er hatte sich entblößt und streichelte mit langsamen Bewegungen sein steifes Glied. Es stimmte, Heinrich war ja noch gar nicht bei ihr zum Zug gekommen! 
Sie entschied sich, ihn erst einmal zu ignorieren, denn eigentlich flößte Heinrich ihr keinen Respekt ein. Dazu war er viel zu nett. Und auch wenn seine großen Hände ihr gut den Hintern versohlt hatten, hatte er ihr doch nicht wirklich wehgetan. Im Gegenteil, er hatte ihr viele Tipps gegeben, auf was sie so achten musste im Haus. 
Sie ging zu ihrer Waschschüssel und schüttete aus dem daneben stehenden Krug eine Portion hinein. Dann tauchte sie ihren Waschlappen in die Schüssel, rieb über das kleine Stück Seife, das ihr gehörte und hob ihr Kleid an. Sie wusch sich, so gründlich es mit kaltem Wasser ging, und dachte sehnsüchtig an den Waschzuber zuhause, wie jedes Mal wenn sie hier stand. Wie gerne würde sie wieder einmal baden, und zwar in warmem Wasser! Sie fühlte sich überhaupt nicht richtig sauber, wenn sie nur kaltes Wasser benutzen durfte. 
Heinrich hatte ihr einfach zugesehen und gewartet, und aus dem Augenwinkel konnte Sarah erkennen, dass er sich dabei immer weiter streichelte. Was würde er von ihr wollen? Sie wusste es sehr schnell, denn kaum hatte sie den Waschlappen weggelegt, stand er auf und winkte sie herbei.
„Hopp, Mädchen, jetzt hab ich lange genug gewartet. Leg dich mit der Brust hier drauf und streck den Po raus.“ Wieder wurden ihre Röcke über ihren Rücken geschlagen und schon lag sie vor ihm, ihren Hintern darbietend. Er fuhr mit seinen Fingern die Striemen nach, die die Schläge des Verwalters und der gnädige Herr hinterlassen hatten. Dann kam wieder die Spucke zum Einsatz, um für Nässe zu sorgen und schon war er in ihr hinteres Loch eingedrungen. 
Es ging ganz leicht, kein Wunder, nachdem sie von dem Schwanz des jungen Herrn geweitet worden war. Der hatte ja schon darauf hingewiesen, dass es leichter ging, wenn man die Öffnung häufiger nutzte. Ob wohl der Schmied auch Gefallen daran fand? Sie schob den Gedanken schnell zur Seite. 
Der Leibdiener beanspruchte jetzt auch ihre ganze Aufmerksamkeit, denn so abgebrüht war Sarah noch nicht, dass sie an etwas anderes denken konnte, solange sich da jemand mit ihr verlustierte. 
Natürlich setzte sie wieder ihre Muskeln ein, um ihm mehr Lust zu verschaffen, da für ihr Gefühl jeder der Männer das Anrecht darauf hatte, von ihr so gut wie möglich verwöhnt zu werden - außer vielleicht dem Butler! Heinrich jedenfalls wusste es zu schätzen, denn er stöhnte und grunzte, stieß und stocherte in ihr herum, dass es eine Pracht war. Sarah ließ eine Hand möglichst unauffällig unter ihrem Rock zu ihrem Lustknopf wandern, den sie dann im Rhythmus der Stöße rieb. Ja, das hatte den gewünschten Effekt. Die Hitze stieg langsam in ihr hoch und als sie spürte, dass Heinrich bald fertig sein würde, legte sie mehr Druck in ihre Bewegungen, so dass sie mit ihm zusammen kam und sein Gemächt melken konnte. 
Heinrich blieb noch ein wenig in ihr drin, allerdings räusperte sich jemand hinter ihnen. Sie drehten beide ihre Köpfe, um zu sehen, wer da zu ihnen gestoßen war. „Ich hatte dich angewiesen, nachdem du bei den Herrschaften gewesen bist, sofort zu mir zu kommen!“ „Ja, Herr, verzeiht mir, Herr Thomas, aber zuerst war da Rufus und dann wollte ich mich säubern und dann hat hier Herr Heinrich auf mich gewartet. Wenn ihr einen Moment warten wollt, dann säubere ich mich und dann stehe ich Euch zur Verfügung.“ 
„Ach, was soll’s! Ich werde ja doch nie der Erste sein!“ Thomas öffnete schon seine Hose. „Heinrich, geh zur Seite, ich bin jetzt dran. Ich hab lange genug warten müssen.“ Heinrich kicherte, und Sarah kicherte mit. „Was soll das, was gibt es da zu lachen?“ Zum Glück antwortete Heinrich, denn Sarah hätte sich das bei dem Verwalter nicht getraut. „Ich habe eben genau das Gleiche gesagt!“ „So, so, du hast also auch warten müssen! Nun, dann werde ich jetzt das Gleiche tun wie du, dann ist es so in Ordnung. Achtung, Mädchen, jetzt komme ich!“
Sarah musste noch ein wenig kichern, und als Thomas ihr einen Schlag auf die Hinterbacke versetzte, musste sie noch mehr kichern. Mit einem Lachen in der Stimme meinte Thomas: „So, du lachst mich also aus! Ich werde dir gleich was zu lachen geben! Aber mach ruhig weiter, dann bebt dein Hintern so schön, und wackelt so lieblich hin und her, das mag ich! Wenn du also nicht lachst, muss ich mit der Hand nachhelfen, und du darfst dir aussuchen, was dir lieber ist.“ Nun kann man nicht einfach so lachen, wenn es nichts zu lachen gibt. Oder war es doch die Hoffnung, dass Herr Thomas dort weitermachen würde, wo der gnädige Herr aufgehört hatte? Jedenfalls erstarb ihr Lachen und Thomas brauchte man das nicht zweimal zu sagen. 
Er stieß ohne Schwierigkeiten in sie, denn sie war wirklich ausnehmend gut geschmiert, dann begann er, gleichzeitig mit seinen Stößen, ihren Hintern zu bearbeiten. Es klatschte auf beide Backen herab, dass sie auf lustigste Art ins Schwingen kamen. Sarah zappelte mächtig um seinen Stopfen herum, und es gab so manches Ah und Oh, aber in Wahrheit fühlte es sich richtig gut an, und da die Hand noch an der richtigen Stelle lag, rieb Sarah gleichzeitig rund um ihren Knopf herum, bis sie es kaum noch aushielt. 
Thomas brauchte nicht allzu lange, aber es hatte gereicht, um ihren Hintern rot glühend zu machen. Und es hatte gereicht, um zu kommen. Dieser Höhepunkt war, genauso wie mit Herrn Heinrich, kein Vergleich mit den explosiven Erlebnissen zwischen den Schwänzen der beiden Herrschaften, aber nichtsdestotrotz waren sie angenehm. Nur hinterher fühlte sich Sarah wie ein ausgewrungener Waschlappen, ohne Form und schlapp.
Die beiden ließen sie endlich allein, woraufhin sie sich noch einmal säuberte und dann wieder nach unten ging. Sollte sie in die Küche? Wenn sie etwas zu essen bekommen wollte, dann ja. Sarah war richtig hungrig, ihr Magen knurrte. 








Ausgerechnet der Butler war in der Küche. Außer ihm noch der Bäcker und sein Lehrling, den Sarah seit dem Vorfall mit Pitt nicht mehr gesehen hatte. Sie wollte sich gerne bei dem Lehrling bedanken, aber sie würde es vorziehen, wenn sie mit ihm allein sein konnte. 
Der Bäcker hatte den Ofen bereits vorgeheizt, jetzt würde er gleich die Brote einschießen. Danach, in der Resthitze, konnte dann noch kleines Gebäck oder Kuchen gebacken werden. Außerdem stand eine vom Koch vorbereitete Pastete bereit, die ebenfalls in den abgekühlten Ofen geschoben werden sollte. Sarah lief das Wasser im Mund zusammen bei den Gerüchen. Sie schaute sich um und wollte den Bäcker nach etwas zu essen fragen, als ihr Magen wieder laut vernehmbar knurrte. Alle sahen sie an, doch der Butler war der Erste, der sprach. Leider nicht das, was Sarah erhofft hatte. 
„Komm her, du Miststück! Du bist mir noch etwas schuldig. Du hast mir nicht den nötigen Respekt erwiesen, sondern bist zuerst zu den anderen gegangen, und hast dich von denen rannehmen lassen! Hat man dir nicht Respekt beigebracht, du kleines Flittchen? Los, her mit dir! Du hast Hunger, ja? Dann bekommst du von mir was zu essen, versprochen!“ Er drehte sich seitwärts, und schon hatte er seinen Schwanz ausgepackt. 
Sarah kannte ihre Pflicht, auch wenn sie ihr hier schwer fiel. Sie ging also zu ihm, kniete sich vor ihn auf den harten Boden und war einen Moment ratlos. Er war schlapp und zeigte keinerlei Anzeichen von Erregung. Sie machte sich also an die Arbeit. Und Arbeit war es. Es dauerte unendlich lange, bis er sich regte, und endlich überhaupt eine Reaktion zu erkennen war. Vielleicht lag diese aber auch an den Fingernägeln des Mannes die in die zarten Unterseiten ihrer Brüste kniffen. Sarah legte sich mächtig ins Zeug, leckte, saugte, blies, drückte, knabberte, auf und ab, rundherum, und schließlich war er steif und stand waagerecht vor ihm. Doch ihre Aufgabe war ja noch nicht erfüllt. 
Er zog sie an ihren Zöpfen von sich weg. „Dreh dich gefälligst so, dass ich dich anfingern kann. Deine Möse ist bestimmt noch ganz weit von all den Ruten, die man dir da reingesteckt hat! Lass mich mal sehen!“ Sarah richtete sich also auf, drehte sich so, dass sie seitwärts über seinen Schoß gebückt war und er damit ihren Spalt erreichen konnte. Jetzt begann das Kneifen und Petzen wieder. Er beschränkte sich dabei auf ihre Lippen, die weichste und zarteste Haut, die er zu fassen bekam. Sarah musste teuflisch aufpassen, dass sie nicht aus Versehen zubiss, es tat ordentlich weh. 
Es tat ihr Leid, dass der Bäcker und sein Lehrling im Raum waren, die beiden hatten bisher noch nie die Hand gegen sie erhoben, sie würden sich sicher fragen, warum Sarah so seltsam zuckte. Doch der Bäcker hatte sich näher heranbewegt, da ihm das Ganze nicht geheuer vorkam. 
„Hört Ihr wohl auf, das reicht jetzt aber!“, brach es auf einmal aus ihm heraus. Sarah fuhr erschrocken hoch und der Butler petzte sie vor Schreck noch einmal fester. Das wiederum ließ Sarah quieken und gleichzeitig springen, ihre Kontrolle war dahin. Beide schauten den Bäcker erstaunt an. 
„Was tut Ihr da mit dem Mädel? Warum müsst ihr sie so quälen? Das ist zuviel des Guten. Ich weiß, dass sie als mal Schläge erhält, und es ist normal, eine Frau braucht so was, oder auch mal ein paar Backpfeifen, aber das da ist nicht normal. Warum müsst Ihr sie so petzen?“ 
Der Butler erhob sich, auf seine imposante Erscheinung und seinen angeblich respektheischenden Anblick hoffend. „Hans, das geht dich nichts an. Ich mache, was mir gefällt mit diesem Weib! Du hast mir nichts vorzuschreiben.“ Er sprach in sehr überheblichem Ton. „Ich tue auch nichts anderes, als was die hohen Herren tun. Die schlagen und petzen sie auch! Also darf ich das auch. Ich komme gleich hinter den hohen Herren in meiner Stellung, mir steht zu, was allen hier zusteht. Wenn ich eine Fotze will, die ich petzen kann, dann hole ich mir eine! Und nun geh und steck dein Ding in deinen Brotteig, das ist das Beste, was du kannst. Obwohl ich natürlich schon viel besseres Brot gegessen habe, als ich noch bei meinen früheren Herren in Anstellung war.“ Jetzt rümpfte er tatsächlich die Nase, obwohl er mit seinem wieder schrumpeligen Glied, das aus dem Hosenlatz heraushing, äußerst lächerlich aussah. 
Da war er aber bei dem Bäcker an den Richtigen geraten! „So, jetzt beleidigst du auch noch meine Backkünste! Und du dünkst dich den Herren gleichgestellt! Warum bist du denn überhaupt fort von deinen früheren Herren, wenn es dort für dich so gut gelaufen ist? Ich habe neulich mit dem fliegenden Händler gesprochen, der hat mir von einem Butler erzählt, der herausgeworfen wurde aus dem Haus, weil er so überheblich war, dass er mit der kleinen Tochter des Herren zugange war. Sie hatte immer so blaue Flecke am ganzen Körper und sie war schon keine Jungfrau mehr, obwohl sie gerade einmal zwölf Jahre zählte. Kennst du zufällig einen solchen Butler? Du kennst doch sicherlich deine Kollegen. Allzu viele gibt es ja hier nicht, die in England gelernt haben. Ist er nicht etwa so groß wie du? Ist er vielleicht auch etwa so alt wie du? Nun, was hast du dazu zu sagen?“
„Das wüsste ich auch gern! Sprich, Herr Butler, und erklär uns das!“ 
Thomas war aufgetaucht, und woher er kam, war klar, als der Lehrling des Bäckers über seine Schulter schaute. Obwohl der Verwalter ein Stück kleiner war als der Butler, strahlte er viel mehr Autorität aus. Der Butler schien zu schrumpfen, wie sein Schwanz geschrumpft war. „Ich muss mir das nicht bieten lassen! Welch eine Unverschämtheit! Der Bäcker ist durchgedreht, er gehört in eine Irrenhaus, so eine unglaublich Frechheit!“
„Es reicht! Ich will nicht von dir Anschuldigungen hören, sondern eine klare Aussage, ob du das warst, der da ein kleines Mädchen belästigt hat!“ „Natürlich nicht, ich habe niemanden angerührt! Das gibt es doch gar nicht, wie kann man mich so beleidigen!“ Wieder wurde er von Thomas unterbrochen. „Schluss damit! Dann höre ich mir zuerst den Bäcker an! Hans, erklär mir, wie du zu dieser Beschuldigung kommst!“ 
Hans hatte sich zuerst aufregen wollen, doch es entsprach einfach nicht seiner Natur. Er wartete also ruhig ab und stand jetzt mit verschränkten Armen da, ein Bild des Selbstbewusstseins. „Ich habe eine Weile nicht daran gedacht, und auch keinen Zusammenhang gesehen. Vor etwa sechs Wochen war der Händler hier, der alle halbe Jahr vorbei kommt und auch Backformen dabei hat. Wir haben ein Schwätzchen gehalten, als er hier am Tisch sein Bier und sein Brot zu sich nahm. Er erzählte mir von einer Geschichte, die in Huffenhausen passiert ist, wo er Monate vorher vorbei gekommen war. Dort hatten sie auch so einen neumodischen Butler angestellt, aber den haben sie unter Prügel zum Haus herausgejagt. Nur weil er sich schnell vom Acker gemacht hat, ist er dem Gendarm entkommen, der ihn verhaften wollte. Nur leider haben die Burschen, die ihn sich vorgeknöpft haben, nicht an den Gendarmen gedacht, sondern wollten ihn nur bestrafen, so wie es hier letzte Woche beim Pitt war.“
„Jedenfalls hat eine Gouvernante dort herausgefunden, dass ihr kleines Mädchen, die Tochter des Barons, am ganzen Körper blaue Flecke hatte. Und auf Nachfrage hat die Kleine verraten, dass der Butler sie immer wieder besucht hat in der Nacht und sie gekniffen und gepetzt hat, und dass er danach seine Finger in sie reingesteckt hat. Dann hat er sie ordentlich bedroht, dass die Kleine auch nichts verriet. Aber als die Frau das Kind dann befragte, ist ihm ein großer Stein vom Herzen gefallen und es hat unter Weinen alles berichtet. Daraufhin haben die Stallburschen und Lakaien den Kerl ordentlich durchgeprügelt und aus dem Haus gejagt. Als anderntags der Arzt gerufen wurde, stellte der fest, dass das Kind auch nicht mehr jungfräulich war, auch wenn der Kerl immer nur den Finger benutzt hat, wie das Mädchen erzählte.“
„Nun sehe ich eben hier mit eigenen Augen, wie dieser Kerl hier“, hier zeigte er auf den Butler, „die kleine Sarah nicht nur übelst beleidigt, sondern sie auch petzt und zwickt. Da ist mir die Geschichte wieder eingefallen. Und so, wie der Kerl reagiert hat, glaube ich gerne, dass er derjenige war, der sich vor dem Gendarmen versteckt hat.“ 
Der Butler plusterte sich wieder auf. „Wie könnt ihr mich so verdächtigen auf so eine fadenscheinige Geschichte hin, wenn dieser Kerl nichts weiter gesehen hat, als dass ich die hier untenrum angefasst habe! Nur weil ich einmal gepetzt habe, heißt das doch nicht, dass ich das auch bei diesem Kind getan hab! Ich würde doch niemals ein Kind anfassen, ein Herrschaftliches noch dazu!“ Der kleine Zweifel, der in Thomas Gesicht aufblitzte, veranlasste Sarah zu sprechen, auch wenn niemand sie gefragt hatte. 
„Herr Thomas, ich möchte dazu auch etwas sagen.“ Sie fuhr fort, ehe der Mut sie verließ. „Der Butler hat das heute nicht das erste Mal getan, und er hat es auch nicht nur einmal getan. Als Ihr mich damals bei ihm abgeliefert habt vor seiner Tür, da hat er die ganze Zeit nur gepetzt und gekniffen, bis ich überall blaue Flecke hatte. Und die ganze Zeit über hat er mich beschimpft, dann hat er mir den Finger in meinen Spalt gesteckt und mich nur mit den Fingern ganz heftig gefickt.“ 
„Ha“, rief der Bäcker, und zeigte mit dem Finger auf den Butler, „das war es! Der Händler hat mir auch erzählt, dass der Kerl das Mädchen immer aufs Übelste beschimpft hat, und dass sie Wörter gekannt hat, die kein Kind in dem Alter jemals gehört haben sollte!“
Thomas schaute den Butler unverwandt an. „Hans, hat irgendjemand außer dir gehört, was der Händler erzählt hat? Gibt es einen Zeugen?“ „Ja, Herr! Mich, Herr“, kam eine Stimme von hinten. Thomas drehte sich um. „Du warst dabei?“ „Ja, Herr. Der Meister Hans lässt mich immer zuhören. Er sagt, ich muss auch lernen, mit den Händlern umzugehen, und mich nicht übers Ohr hauen zu lassen und einen guten Preis auszuhandeln. Ich habe alles gehört und es war genauso wie der Meister Hans es gesagt hat. Und der Meister lügt nie!“ Das Letztere hatte er mit besonderem Stolz gesagt und Sarah sah in den Augen des Bäckers Zuneigung aufblitzen. 
„Jonas, lauf los und hol den Stallmeister und den Kutscher mit ihren Leuten. Und dann läufst du los und schaust, ob du Rufus oder Heinrich findest, die Herren sollen wissen, was hier passiert. Dieser Kerl wird uns nicht so entkommen wie den Huffenhausenern. Der Gendarm kann dann als Letztes gerufen werden. Wenn der hohe Herr hier“, damit machte er eine spöttische Verbeugung vor dem Butler, „von uns durch die Mangel gedreht wurde, bleibt für den Gendarmen sowieso nicht mehr viel übrig.“
Es brauchte dann doch die vereinten Kräfte von Hans und Thomas, den Butler so lange festzuhalten, bis Hilfe kam. Dass dieser sich aus dem Staub machen wollte, wurde als Zeichen angesehen, dass er wahrhaftig nicht unschuldig war. Als die Männer eingetroffen waren und Jonas mit Heinrich und dem gnädigen Herrn in der Küche anlangte, schickte man ihn zusammen mit Sarah aus dem Raum. Da sie nicht wussten, wohin, führte Sarah den jungen Mann zu ihrer Kammer. 
„Jonas, ich wollte mich eh noch bei dir bedanken, du hast mir vielleicht sogar das Leben gerettet, auf jeden Fall hast du mich vor Schlimmem bewahrt mit Pitt. Und nun hast du schon wieder für mich gesprochen, das danke ich dir genauso. Du bist ein tapferer Kerl - außer wenn du nachts herumschleichst!“ 
Jonas wurde knallrot im Gesicht, ob vor Freude über das Lob oder vor Scham über seine nächtlichen Touren, wusste Sarah nicht. Sie wollte ihn aber nicht schlecht dastehen lassen, denn sie hatte ihm wirklich viel zu verdanken. „Weißt du, Jonas, damals bei Pitt und heute hast du ja auch gesprochen und hast gesagt, was passiert ist. Warum kommst du dann nachts nicht zu mir und sagst mir auch, was du willst? Das ist schon in Ordnung. Alle Männer hier wollen ihren Stab auf irgendeine Weise von mir behandelt haben. Du hast auch ein Anrecht darauf. Du kannst also einfach zu mir kommen und dann werde ich mich um dich kümmern, so wie um die anderen auch. Das ist meine Arbeit hier. Ich weiß nicht, ob es das woanders auch gibt, aber hier ist das so, und das weißt du auch. Warum also bist du nicht zu mir gekommen?“ 
Jonas druckste ein wenig herum, aber dann sprach er doch. „Weil es das erste Mal für mich ist. Und ich weiß nicht, ob ich alles richtig mache.“ „Oh, Jonas, hast du denn noch nicht gesehen, wie das hier im Haus üblich ist? Jeder Mann macht es so, wie es ihm gefällt. Es gibt kein richtig oder falsch. Du brauchst nur zu sagen, was ich machen soll, ob du lieber meinen Mund oder die Spalte oder das hintere Loch haben willst, dann kannst du einfach ausprobieren, wie es dir gefällt. Sag einfach, wann du soweit bist.“
„Nun, ich würde einfach mal gerne das tun, was du mit dem Meister gemacht hast.“ 
Sarah überlegte nicht lange. Dieser Bursche hier hatte eine Belohnung verdient. Sie öffnete seinen Hosenlatz und griff hinein. Seine Rute war gerade dabei, zu wachsen und Sarah fühlte sie in ihrer Hand zucken und an Umfang und Länge zulegen. Sie war schön, und der Gedanke, dass sie die erste Frau war, die ihn in den Mund nehmen würde, ließ Sarah eine besondere Zärtlichkeit für Jonas empfinden. So ließ sie sich viel Zeit und verwöhnte ihn nach aller Kunst, die sie in den letzten Tagen gelernt hatte. Als er schließlich unter lautem Stöhnen und vielen Zuckungen kam und ihr seine salzige, riesige Ladung in den Rachen spritzte, liebkoste sie ihn noch eine Weile. 
Und weil er jung war und geil, war er im Nu wieder steif und so ließ sie ihn noch einmal in den siebten Himmel entschweben, denn ein paar Hallelujah und auch mehrmalige Gottesanrufungen entrang sie seinen Lippen. 








Der Priester schaute vorbei, um Sarah die Uhrzeit zu erklären. Er hatte sich scheinbar extra gewaschen, denn seine Haare waren noch nass. Er erklärte in der Küche mehrmals, wie wichtig es sei, die jungen Dinger auch etwas lernen zu lassen. Und auch, wenn Sarah insgeheim dachte, dass sie nun, da der Butler weg war, die Uhrzeit nicht mehr brauchen würde, so wollte sie doch lernen und den Mann in seinem Eifer nicht bremsen. 
Er führte sie wie versprochen auf den Turm, der auf der Ostseite auf dem Dach stand, dort, wo etwa die Kapelle lag. Es war ein kleiner Turm, und die Uhr war nur nach Norden gerichtet, wo die Besucher her kamen, aber eine kleine Kammer fand sich darin, wo man die Schnur betätigen musste, um das Pendel aufzuziehen. „Das Pendel muss wöchentlich aufgezogen werden. Das ist wichtig, so wie es wichtig ist, dass ein Mann mindestens wöchentlich sein Pendel aufgezogen bekommt.“ Der Priester zwinkerte Sarah verschwörerisch zu. Was er wohl damit meinte? Doch nicht etwas schon wieder ein neues Wort für den Schwanz? Warum nur wollte niemand das Ding beim Namen nennen? 
„Das Wort Pendel kommt von lateinsch pendere, das heißt hängen“, dozierte der Priester. Ah, jetzt war alles klar! „Es wird gebraucht, um die Uhr zu bewegen, das heißt, die Zeiger natürlich, nicht die ganze Uhr!“ Er schaute ein wenig verwirrt zu der Uhr hinter sich, doch dann saugte sich sein Blick wieder da fest, wo er vorher gewesen war - auf Sarahs Brüsten. „Das Pendel wiederum wird bewegt, weil ein Gewicht daran hängt. Dieses ist etwa so schwer wie… Darf ich mal?“ Er griff mit beiden Händen nach ihren Halbkugeln und wog sie in seinen Händen. „Ja, bestimmt so schwer wie diese beiden. Die Gewichte ziehen also die Schnur nach unten…“ Er verlor sich im Kneten des Fleisches. 
„Die Uhr?“, erinnerte ihn Sarah sanft. „Ja, die Uhr! Also, wenn sich das Pendel dann bewegt, und es hin und her schwingt…“, hier bewegte er Sarahs Brüste hin und her, „dann richtet sich der Zeiger der Uhr auf und wenn er oben ist, dann ist es zwölf Uhr. Sarah, Herzchen, mein Zeiger ist gerade auf zwölf Uhr, könntest du ihn mal befreien? Ich habe gerade keine Hand frei!“ 
Sarah griff unter das Gewand des Priesters und ertastete den Zeiger. Er musste aus dem Hosenlatz befreit werden, was sie schließlich schaffte, auch wenn es nicht einfach war, dies blind zu tun. „Wollt Ihr nicht dieses Gewand ablegen? Dann kann ich Euren Zeiger viel besser sehen.“ „Oh, ja, das ist eine gute Idee. Siehst du, das ist der große Zeiger. Der zeigt an, was die Stunde geschlagen hat.“ Nun, Sarah hatte auch schon erkannt, was die Stunde geschlagen hatte. Die Frage war nur noch, wohin der Zeiger genau zeigen wollte.
Sie konnte es nicht lassen, diesen hier konnte man ein wenig necken. „Wenn nun der Zeiger auf Zwölf steht, heißt das doch, dass er auf das obere Ende zeigt? Und wo steht er, wenn er vorne oder hinten rein will?“ Der Zeiger zuckte erwartungsfroh. 
„Nun, mein Kind, wenn der Zeiger auf der Fünf steht, das ist dieses Zeichen mit der Spitze nach unten, dann will er vorne rein; und wenn er auf der Zehn steht, das ist die Zahl, die aus dem Kreuz besteht, dann…“ „Ich verstehe, Herr Pfarrer! Vielleicht sollte ich erst einmal mit dem oberen Ende anfangen, dann wandert der Zeiger ja immer weiter nach unten!“ 
„Oh, oh, das ist eine gute Idee! Fang oben an, ja, fang oben an! Während du dich um den Zeiger kümmerst, erkläre ich dir auch noch die Glocke!“ 
Sarah nahm also erst einmal seinen Zeiger in den Mund und verwöhnte ihn mit ihrer Zunge, während der Priester unter vielen Ohs und Ahs etwas von der Glocke und dem Klöppel redete. Nach einer Weile fragte sie, wo der Zeiger jetzt hinzeige, da sie fürchtete, dass die Uhr sonst schon abgelaufen wäre, ehe sie auf diese Spitze oder auf das Kreuz käme. „Ja, sicher, der Zeiger ist jetzt über diese Striche hier gewandert und nun liegt er auf der Fünf. Zeige ihm doch die Fünf, Kind!“
Sarah drehte sich der Einfachheit halber um und führte seinen Zeiger in ihre Spalte ein. Er packte ihr Hüften und spielte dann Pendel, immer hin und her. Dann zog er ihn aus ihr heraus und fand diesmal selber die richtige Uhrzeit. Sein Eindringen war leicht, da er gut geschmiert war und es dauerte auch nicht lange, denn die Glocke schlug auf einmal - die richtige Glocke - und der Priester nahm dies wohl als Zeichen, dass es an der Zeit sei. 
„Wunderbar, mein Kind, einfach wunderbar. Du bist ein wahres Gottesgeschenk! Oh, wenn ich doch nur mein Pendel öfter bearbeiten lassen dürfte! Denk dran, am Sonntag noch vor dem Gottesdienst kommst du zu mir in die Kammer. Es ist wichtig, dass ich entspannt und zufrieden mein Amt ausübe, dann kann ich auch den Sündern hier im Haus viel besser die Absolution erteilen!“ 








Der Nachmittag war gekommen, den Sarah sowohl herbeigesehnt als auch gefürchtet hatte. Aaron war da und er hatte eine Tasche dabei. Der gnädige Herr selbst wies ihm eine Kammer an, die mit diversen Möbeln bestückt war, ein Vierpfostenbett hatte, aber nicht mit Blumenmustern geschmückt war. Es war ein Herrenzimmer, wohl ein Raum für männliche Besucher. 
Seine Gnaden hob den Zeigefinger und Sarah wusste, was sie zu tun hatte. Blitzschnell war sie ausgezogen und in Stellung, ihre Brüste präsentierend. Der Herr schien zufrieden zu sein mit der Geschwindigkeit. Sarah war auch zufrieden, da sie sich schon eine ganze Zeit darauf gefreut hatte, sich Aaron zeigen zu dürfen. Der gnädige Herr ließ die beiden alleine. 
Aaron ließ sich Zeit, sie zu betrachten. Dann ordnete er an, sie solle ihre Nippel schön steif und rot machen. Das war einfach, da sie schon erwartungsvoll dastanden. Wollte er die Klemmen anlegen? Er kam zu ihr, ein kleines Stück Eisen in der Hand. Sarah erkannte eine Mischung aus Splint und Haarklammer. Es war ein gebogenes Stück Eisen, die Enden standen schräg ab. Dazu gehörte eine längliche Schelle mit einer Schraube daran. Der Zweck erschloss sich, als er es an ihren rechten Nippel anlegte. Der Splint wurde über ihren Nippel gelegt, dann kam die Schelle über die beiden Enden. Als er nun die Schraube anzog, wurde Druck auf ihren Nippel ausgeübt. Der Draht war so eng, dass er sich dicht entlang der Brust um den Nippel legte und diesen von oben und unten zusammenquetschte. Er hatte die Schelle nicht zu fest zusammengedreht, so dass die Quetschung angenehm war, aber nicht schmerzhaft. Doch Sarah sah gleich, dass nur wenige Umdrehungen der Schrauben genügen würden, aus dem angenehmen Gefühl eine Folter werden zu lassen. 
„Damit wir uns gleich richtig verstehen: Ich werde jedes Mal, wenn du nicht das tust, was ich will, eine Drehung an dieser Schraube machen. Und ich muss dir leider sagen, dass ich nicht vorhabe, jedes Mal zu erklären, was ich will. Du musst also mitdenken und dir überlegen, was ich wohl wünschen könnte.“ Das klang schwierig, oder sogar kaum ausführbar. Hatte er seinen Spaß daran, unerfüllbare Aufgaben zu stellen, damit er sie bestrafen konnte? Er schmunzelte, als habe er ihre Gedanken gelesen und fände es witzig, dass sie so etwas dachte. 
„Dein Hintern ist wie gemacht für meine Hand. Ich denke, ich werde ihn ein wenig aufwärmen. Dreh dich um und halte dich da an dem Pfosten fest.“ Sarah griff sich einen der vier Bettpfosten und harrte der Dinge, die da kommen sollten. Die Erwartung ließ ihre Brüste anschwellen und ihr Nippel pochte hinter seiner Klemme. Was würde passieren, wenn er sie noch weiter anziehen würde? 
Seine Hand legte sich auf die Rundung ihrer Pobacke und es war, wie er gesagt hatte - die Halbkugel passte perfekt hinein. Er war so viel größer als sie, breiter, schwerer, und doch hatte sie keine Angst vor ihm. Aber er wirkte auch nicht wie der Butler auf sie, er wollte ihr nicht einfach nur Schmerzen zufügen. Zumindest hoffte sie das. 
Seine Hand wanderte zwischen ihre Beine, strich über die Lippen, dann dazwischen, vor und zurück. Sarah drückte unwillkürlich ihren Hintern nach außen, um ihm den Zugang zu erleichtern. Da dabei auch ihr Hintern ihm entgegengereckt wurde, wunderte es sie nicht, als seine andere Hand nun laut auf die Rundung klatschte. Gleichzeitig hatte er einen Finger in ihre Spalte eingeführt. Sarah atmete schneller, die Klemme wurde ihr wieder bewusst und der Finger in ihr und die Wärme, die sich ausbreitete. Der Schmied würde mit ihr spielen, wie es ihm gefiel. Er würde Gerätschaften aus seiner Tasche zaubern und sie damit traktieren und er würde sie anfassen, wo es ihm gefiel. Und dann würde er sie ficken, solange es ihm gefiel. Ihr Herzklopfen wurde immer stärker. 
Er hatte weiter den Finger in ihr, aber auch weiter ihren Hintern bearbeitet. Nicht wirklich schmerzhaft, sondern eher, wie man die Füße warm stampft, wenn sie kalt sind. Auch ihre Pussy war inzwischen schön warm und feucht. 
Sarah spürte, dass er in seiner Tasche herumkramte, die er mitgebracht hatte. Was er tat, wusste sie nicht. Dann berührte etwas Eiskaltes ihre Spalte. Ihr erster Gedanke war, die Beine zusammenzupressen, aber bestimmt wollte er sie lieber gespreizt haben. Sie machte also Platz, beugte sich auch noch weiter nach vorne, so dass er sie leicht berühren konnte. Er trieb das eisige Ding zwischen ihre Lippen, wo es auf ihrer Nässe leicht glitt und sie ganz ausfüllte. 
Ein Pflock, wie der auf dem Hocker, aber aus Eisen! Und er war arg kalt. Die nächste Berührung ließ sie zusammenzucken, denn etwas glühend Heißes lag jetzt auf ihren unteren Lippen. Erst als es sich bewegte, war klar, was es war: Der Mund des Schmieds. Seine Lippen erschienen ihr heiß, da ja vorher das kalte Ding sie berührt hatte. Und seine Zunge, die er tief in ihre Spalte schob, fühlte sich ebenfalls heiß an. Was für ein Gefühl! Einen Mund dort unten zu haben, dort wo andere Männer ihren Stab hineinsteckten und wo ihr Pipi herkam! Oh Gott, durfte man so etwas tun? Aber das wäre dem Schmied egal, er würde das tun, was ihm gefiel, nicht das, was andere taten. 
Außerdem lag seine Nase verdächtig nahe an der anderen Öffnung da unten - machte ihm das nichts aus? Sie hatte sich natürlich gewaschen, ehe er kam, sogar mit warmem Wasser, aber trotzdem! Seine Hände packten ihre Hinterbacken und kneteten sie fest, dann klatschten sie beide gleichzeitig auf ihre Haut. Sarah zuckte nach vorne und verlor den Kontakt mit seiner Zunge. Er stand auf, dann stellte er sich neben Sarah und zog bedächtig die Schraube um genau eine Drehung an. Au, das tat jetzt weh! Sarah musste die Zähne zusammenbeißen. Also, nicht bewegen!
Er holte wieder etwas aus seiner Tasche, ein Phiole, aus der er eine Flüssigkeit auf ein Tuch tropfte. Der Geruch von Pfefferminz verbreitete sich sofort im Zimmer. Das Tuch rieb er dann über ihre gesamte Spalte, bis hinauf an ihr hinteres Loch. Wollte er sie waschen? Mit Pfefferminz? Erst als er wieder hinter ihr kniete, sie anblies und sie glaubte, zu erfrieren, erkannte sie den Sinn und Zweck. Klar, Pfefferminzöl benutzte auch die Mutter, wenn der Kopf schmerzte, bei Erkältungen und Fieber. Es kühlte die Haut. Oh, ja, es kühlte die Haut. Als er dann wieder ihren Po mit seinen Händen bearbeitete und ihr schließlich die Hand auf die kalten Lippen legte, glaubte Sarah zu vergehen. Oh, es war so schwierig, stehen zu bleiben, wenn er so etwas tat!
Als er wieder vor ihr stand und ihren verzierten Nippel betrachtete, hatte sie die Befürchtung, dass er die Schraube weiter andrehen würde, aber sie hatte wohl alles richtig gemacht. Er leckte aber über den geschwollenen, hervorstehenden Knubbel und blies dann darauf, womit er auch hier einen Heiß-Kalt-Effekt erzielte. Dieser Nippel konnte sich nicht weiter verhärten, aber der andere tat es an seiner Stelle. Um sich nicht wirklich unter ihm wegzubewegen, spannte und entspannte Sarah ihre Muskeln. Es war die beste Art, die Spannung abzubauen, ohne sich zu rühren, die ihr einfiel. Wie sollte sie nur den ganzen Nachmittag so durchstehen? 
Hatte er Erbarmen oder war es sein Plan? Jedenfalls fand jetzt sein Finger seinen Weg wieder in ihre Höhle, dann zog er das Metallding heraus, das jetzt Körpertemperatur angenommen hatte und steckte dann zwei Finger in sie. Dann begann er gnadenlos, sie mit den Fingern zu ficken, sie dabei nicht aus den Augen lassend. Sie hing hilflos an dem Pfosten und es dauerte nicht lange, bis sie kam. Ihre Augen wurden glasig und unfokussiert vor Erregung, eine tiefe Röte überlief ihr Gesicht und ihren Oberkörper und ihre Muskeln massierten und quetschten seine Finger in ihrer Möse. 
Er ließ erst los, als er das letzte bisschen aus ihr herausgekitzelt hatte. Dann trat er aus ihrem Blickfeld und sie stand atemlos da, die weichen Knie bekämpfend, und mit klopfendem Herzen. Der Geruch von Pfefferminz vermischte sich mit dem ihrer Erregung, da ihr der Saft, den er aus ihr herausgelockt hatte, die Schenkel hinab lief. 
Als Nächstes orderte er sie aufs Bett auf den Rücken. Sarah war erleichtert, da es ihr immer schwerer gefallen war, sich auf den Beinen zu halten. Er kam mit einem Seil, das er ihr um einen Fußknöchel schlang, dann hatte er eine Stange in der Hand, die er an diesem Seil befestigte. Und dann war ein neues Seil um den anderen Knöchel geschlungen und der nächste Fuß am anderen Ende der Stange befestigt. Sarahs Beine waren gespreizt und ließen sich auch nicht mehr schließen. Er packte ihre Arme und band eines der Handgelenke nach dem anderen in der Mitte der Stange fest. Das zwang ihre Beine nach oben, sie war nun endgültig bewegungsunfähig. 
Aaron rieb nun mit einem Lappen über ihre Spalte. Wollte er noch mehr Pfefferminzöl verteilen? Aber es roch nicht danach, der Geruch ließ eher nach. Er hatte die Flüssigkeit abgewaschen. Der Schmied testete mit dem Finger, ob sie noch feucht war und schien dabei zu einem zufriedenstellenden Ergebnis zu kommen. 
Was er jetzt tat, ging noch weit über das von vorhin hinaus - er legte seinen gesamten Mund auf ihre Spalte, dann begann er sie zu lecken und zu saugen. Immer wieder stieß seine Zunge in ihren feuchten Gang, dann wieder saugte und knabberte er damit an ihrem Lustknopf. Es war Folter, da Sarah sich nicht bewegen konnte, weder sich ihm entgegen stoßen, wonach sie sich sehnte, noch sich zurückziehen, weil sie der Folter entgehen wollte. Sie schluchzte leise, da es einfach zuviel wurde - zuviel Erregung, zuviel Anspannung, zuviel von allem. Er ließ nicht nach, ehe sie vor einem weiteren Höhepunkt stand. Und als sie kam und dabei laut seinen Namen schrie, machte er weiter, bis sie völlig erschöpft dalag. 
Als Sarah wieder zu sich kam, kam ihr als Erstes der Gedanke: Warum spricht er nicht mit mir? Er war doch so wortgewandt gewesen, als er mit den Herrschaften gesprochen hatte. Sie schaute ihn an und dann sprach sie, ohne zu überlegen. „Meister Aaron, warum sagt Ihr nichts? Warum sagt Ihr mir nicht, was ich tun soll?“
„Weil du mir auch nicht sagst, was du empfindest. Wenn du soweit bist, dass du mir sagen kannst, was du fühlst, dann werde ich auch sprechen. Und weil du das nicht tust, werde ich dich bestrafen müssen. Du hättest erkennen müssen, dass ich gerne rede, dass ich gerne weiß, was in der Frau vorgeht, mit der ich zusammen bin.“ Die gefürchtete weitere Drehung kam. 
Oh, Gott! Sarah biss sich auf die Zunge, es tat so weh! Sie schaute ihn flehend an, aber er schaute nur schweigend zurück. Und enttäuscht? Sarah zog scharf die Luft ein. „Meister Aaron, es tut mir Leid. Ich werde mich bemühen, wirklich! Es tut weh, Meister Aaron, sehr weh sogar!“ „Sprich mich mit Herr an, das gefällt mir besser. Denn dein Herr bin ich, solange du hier vor mir liegst, und ich will es auch in Zukunft sein, so Gott will. Das Wort soll für dich eine andere Bedeutung haben, wenn du mich damit ansprichst. Es soll kein Ehrentitel sein, sondern es soll dir sagen, dass ich es bin, der über dich zu bestimmen hat, der dein Schicksal in der Hand hat. Ob du Schmerz oder Lust empfindest, bestimme ich. Ob ich dich kommen lasse oder nicht, bestimme ich.“
Er stand auf, dann packte er Sarah und drehte sie mit Schwung um. Sie kam mit dem Gesicht nach unten auf der Matratze auf. Die Arme, die zu der Stange führten, verhinderten zum Glück, dass der arme eingeklemmte Nippel auf die Unterlage gedrückt wurde. Nun war sie scheinbar noch hilfloser als vorher. Sie streckte ihren Po in die Luft, ihre Spalte war für Aaron gut sichtbar, und sie konnte sich weniger rühren als vorher. Nur mit Mühe kämpfte sie ihren Kopf auf die Seite. Einer ihrer Zöpfe hatte sich gelöst und die feinen Haare lagen nun über ihren Augen und ihrer Nase. 
„Herr, bitte, Herr! Könntet Ihr mir bitte die Haare aus dem Gesicht streichen? Sie hindern mich am Atmen.“ Es hatte sie eine Menge Mut gekostet, aber das Ergebnis bewies, dass ihre Entscheidung, ihn anzusprechen, richtig gewesen war. 
Er strich ihr die Haare aus dem Gesicht, dann aber löste er auch noch den zweiten Zopf. Er vergrub beide Hände in den weichen Strähnen. „Mmh, das fühlt sich gut an. Wenn du bei mir im Bett bist, wirst du die Haare immer öffnen.“ Sein Griff wurde fester und er zog damit ihren Kopf hoch in den Nacken. Sarah fühlte sich wie ein Kaninchen, dass am Genick gepackt wird, ehe man ihm den Hals umdreht. „Und so kann ich dich sogar noch besser unter Kontrolle halten, nicht wahr?“ „Ja, Herr! Ich gehöre ganz Euch! Ich werde alles tun, was Ihr mir befehlt!“ presste Sarah heraus. Das meinte sie wirklich so. Mit diesem Griff konnte er sie wie eine Marionette bewegen. „Gut, gut! Gut, dass du verstehst, was ich meine. Du bist nicht dumm, nicht wahr?“ „Ich weiß es nicht, Herr, ich war nur in der Sonntagsschule und habe den Katechismus gelernt.“ „Nun, dann kann ich dir ja noch einiges beibringen! Vor allem, wie man einen Mann zufrieden stellt!“ Er lachte, ein dunkles Geräusch tief aus seinem Bauch, das Sarah durch die Matratze spürte. 
Er ließ sie wieder los. Jetzt beschäftigte er sich mit ihrem Po, und bald hatte sie das eiserne Ding in ihrem Hintern stecken. Es war nicht größer als die Schwänze, die sie schon darin gehabt hatte, und er hatte es angefeuchtet, so dass es ohne Probleme eindrang. Als er es hinein und wieder heraus gleiten ließ, entdeckte er ihre empfindliche Zone direkt am Eingang. Sarah half ihm dabei, mit Kommentaren wie: „Ja, Herr, genau da, Herr! Das tut gut, Herr! Und es tut weh dazu, au, au!“ Er drückte ihren Rücken noch ein wenig nach unten, so dass der Schmerz weniger wurde und die Lust die Oberhand gewann. Dann pumpte er schneller und begann gleichzeitig mit der anderen Hand wieder ihren Lustknopf zu streicheln. Sarah kam augenblicklich. 
Aaron wusste, dass er sie genauso gut damit kontrollieren konnte, dass er sie so oft wie möglich kommen ließ wie mit der Verweigerung ihres Höhepunktes. Beides hatte seinen Reiz, solange er bestimmen konnte, welche Variante zum Tragen kam. 
Sie war erschöpft. Sie war völlig verschwitzt, was ihn überhaupt nicht störte, sie war nass zwischen den Beinen von ihren eigenen Säften, ein Zeichen dafür, dass er den richtigen Weg gewählt hatte. Sie war aber auch emotional erschöpft, da sie erkannt und akzeptiert hatte, dass sie ihm völlig ausgeliefert war. Er war sich sicher, dass bisher kein anderer Mann das geschafft hatte. Sie hatten ihren Körper dominiert, aber nicht ihre Seele, ihr Innerstes. 
Er jedoch war ihr unter die Haut gedrungen, vielleicht sogar in ihr Herz, auf jeden Fall in ihr Hirn. Wenn er Gelegenheit hätte, sie weiter zu erziehen, könnte er sie so formen, wie es nicht nur für ihn das Beste war, sondern auch für sie selbst. Er könnte sie zu einer besonderen Frau machen, die an Kraft gewinnen könnte, je mehr sie sich ihm unterwarf. Er würde zwar nicht dulden, dass sie über ihn bestimmte, aber sie würde selbstbestimmt sich ihm überlassen, das Höchste, was er sich denken konnte. 








Es dauerte ein paar Wochen, bis das Drängen des Schmieds den Herren zuviel wurde. Sie ließen sich erweichen und setzten einen Termin an, an dem die Bewerber vorstellig werden sollten und man überprüfen wollte, wer am besten geeignet war, sich in Zukunft um Sarah zu kümmern. 
Der Schmied brachte seinen ältesten Sohn mit, aber er blieb dabei, da er selbst als Bewerber weiterhin Interesse zeigte. Dann waren da der Sohn des Schreiners, der bald seine Prüfung ablegen sollte, und ein weiterer Bewerber, der Stallmeister. Viele andere hatten ihr Interesse bekundet, aber sich dieser Konkurrenz geschlagen gegeben. Sie hatten keine Chance, und sie wussten es. 
Zuerst wurden alle befragt von einer Auswahl, die aus dem Gnädigen Herrn, seinem Sohn, dem Verwalter Thomas und dem Priester bestand. Es erwies sich bei dem Gespräch, dass der Sohn des Schreiners nur gekommen war, weil sein Vater es so wollte. Er wollte noch gar nicht heiraten, und auch wenn er später einmal eine gut erzogene Frau haben wollte, so doch noch nicht jetzt. Man erlaubte ihm, zu bleiben, um nicht gescheitert zu Hause zu erscheinen, aber es war klar, dass er nicht im Wettbewerb sein würde.
Man hatte sich verschiedene Aufgaben ausgesucht, die gelöst werden mussten, um so den richtigen Bewerber zu finden. Die erste Aufgabe führte sie zum Waldrand, wo man Sarah an einen Baumstamm gefesselt hatte. Die Herren sollten ihre Künste mit den von ihnen gewählten Schlaginstrumenten vorführen. Thomas sollte der Schiedsrichter sein, der entschied, bei wem Sarah am meisten Feuchtigkeit produziert hatte. Während der Stallmeister, der als Beginner ausgelost worden war, sich für eine Gerte entschied, und deren Flexibilität prüfte, unterhielten sich der Sohn des Schmieds, Peter, und der junge Herr angeregt. 
Sarah stand mit dem Bauch an den Baumstamm, die Hände hinter diesem zusammengebunden. Sie war nackt, da sie ja geschlagen werden sollte. Die Spannung hatte schon für ein gewisses Maß an Feuchtigkeit in ihr gesorgt, das Thomas zunächst feststellen musste. Er führte zwei Finger in sie ein und tastete ausgiebig, dann zog er sie zurück und begutachtete die Anhaftungen. Dann rieb er noch mit einem Tuch über ihre Spalte, um sie möglichst trocken zu reiben. 
„Josef, du kannst beginnen! Ab jetzt hast du genau fünf Minuten, nutze sie gut!“ Thomas trat zurück, während Josef sich in Reichweite stellte. Da Sarah nun wusste, wer da hinter ihr stand, und sie sich an die Male erinnerte, die der Stallmeister sie gefickt hatte - auf dem Sattelbock und zusammen mit dem Kutscher waren die herausragendsten Erlebnisse gewesen - flossen ihre Säfte bereits vorher. Die Gerte hinterließ einen harten, stechenden Schmerz, da sie nur eine kleine Stelle traf, diese aber richtig. Josef legte die Striemen fein säuberlich untereinander, zuerst auf der einen Seite, dann auf der anderen. 
Sarah zog sich in sich selbst zurück. Sie versuchte, den Schmerz wegzuatmen, ihn durch andere, angenehme Dinge zu ersetzen, doch es misslang. Der Stallmeister war ein guter Mann; er würde bestimmt ein guter Ehemann sein. Er würde sie behandeln wie seine Stuten, mit ihr reden, sie einweisen, dann so lange trainieren, bis sie so reagierte, wie er das wollte. Das bedeutet auch, dass er sie abrichten würde, wie man eben ein Pferd abrichtete. Und ob sie bei ihm einen höheren Stellenwert einnehmen würde als die Pferde, war fraglich. 
Ja, sie reagierte auf den Schmerz, wie man es ihr anerzogen hatte in den letzten Wochen - sie war bereit für die Rute eines Mannes. Wenn er sie jetzt nehmen wollte, würde er genug Feuchtigkeit vorfinden, um gut eindringen zu können. Aber er hatte keine Hitze in Sarah entfacht. 
Erstaunlicherweise waren die fünf Minuten um, und Sarah wurde wieder von Thomas getestet. Er brummte, aber er würde keine Entscheidung bekannt geben, ehe nicht alle drei an der Reihe gewesen waren. Dann rieb er ihre Spalte mit einem Lappen so gut es ging trocken.
Aaron war der Nächste. Sarah erkannte es, als er sie ansprach. „Hallo, Kleines! Ich habe mich sehr darauf gefreut, dich zu sehen. Auch wenn ich dich leider nur von hinten sehe, so weiß ich doch, was du vorne zu bieten hast. Du bist ein süßes Ding, und damit meine ich nicht nur die Schmiere in deiner Nut. Erinnerst du dich an unseren Nachmittag? Da habe ich dich probiert und du hast einfach lecker geschmeckt. Ich glaube, das hat dir auch gefallen. Und das, was ich jetzt tun werde, wird dir auch gefallen. Ich habe eine Rute mitgebracht, direkt von dem Haselstrauch vor meinem Haus. Da hängen im Herbst immer ganz viele Haselnüsse dran. Wir könnten sie zusammen ernten und dann mit einem Hammer öffnen. Die kleine Nuss darin ist wirklich lecker!“
Die Rute zischte, und traf Sarah auf ihren Hintern. Es stach heftig, aber der Schmerz war vergessen, als Aaron weiterredete. „Das ist wie bei dir. Du hast auch eine so kleine Nuss, die hoffentlich jetzt ganz hart wird. Spätestens, wenn ich darauf beiße, wird sie es bestimmt sein. Und dann, wenn du dich unter mir windest, dich von mir weg wünschst und es nicht kannst, weil ich dich mit Eisenfesseln an mein Bett gefesselt habe, dann hole ich meinen Hammer heraus, und werde ihn an dieser harten Nuss ausprobieren. Du weißt doch noch, wie mein Hammer aussieht?“ Wieder ein Schlag, auf die gleiche Backe, gleich unterhalb des Ersten. 
„Mein Hammer freut sich schon auf dich. Er ist groß und hart, und er wünscht sich nichts mehr, als die Hitze zu spüren, die du ausströmst, wenn ich mich mit dir beschäftige. Willst du das? Willst du, dass ich mich mit dir beschäftige?“ Sarah war so auf seine Worte konzentriert, die er gerade so laut sprach, dass es klang, als wären sie nur für sie allein bestimmt, dass ihr die drei Schläge, die jetzt folgten, kaum etwas ausmachten. Sie waren eine Unterstreichung seiner Worte, die Schlagsahne auf dem Kuchen, die Glasur über der Tonschüssel. „Spürst du, was ich tue? Willst du, dass ich das in Zukunft mit dir tue? Ich träume schon von dir. Wie du mir nackt zu Füßen sitzt, wenn wir abends vor dem Feuer in der Kammer sitzen; wie du mir deine Brüste zeigst und hoffst, dass ich sie mit Klammern verziere; wie du dann zu mir aufsiehst und auf ein Zeichen von mir wartest, um mich mit dem Mund zu bedienen. Wie du deinen ganzen Tagesablauf darauf einstellst, mir zu dienen und mir das Leben schöner zu machen.“ 
„An manchen Tagen würde ich dich ans Bett fesseln, und dich darin lassen, während ich unten arbeite in der Schmiede. Dann kannst du dir vorstellen, wie ich dastehe, den Hammer schwinge, das Eisen schmiede und den Blasebalg betätige, während ich mir vorstelle, wie du daliegst, nackt und nass auf mich wartend. Vielleicht lege ich dir Klemmen an deinen Nippel, und du wartest sehnsüchtig darauf, dass ich sie dir abnehme und dann deine Nippel in den Mund nehme, sie lecke und sauge und lang ziehe..“
Thomas unterbrach ihn. „Aaron, die Zeit ist um! Verdammt, Mann, du hast es geschafft, dass ich selber eine Eisenstange habe. Wenn du sie wirklich erringst, erlaubst du mir dann, dass ich dich und dein Weib besuchen komme?“ Thomas war vorgetreten und kniete sich dicht hinter Sarah, seine Nase beinahe zwischen ihren Beinen. Dann glitten seine Finger in ihre Nässe, die sich nicht nur auf den Lippen verteilt hatte, sondern ihre Beine benetzte. „Mmh, sie scheint bereit für dich zu sein, Aaron. Wenn dein Sohn genauso gut reden kann wie du, dann wird es schwierig, wenn nicht, denke ich, dass das Ergebnis eindeutig ist.“
Sarah war noch ganz gefangen in diesem Netz, das Aaron um sie gewoben hatte. Das grobe Tuch, das ihre Feuchtigkeit aufwischen sollte, störte sie kaum. Ihre Pobacke, die eine, die Aaron alleine behandelt hatte, war heiß und glühte angenehm, genauso wie ihre Muschi. Ihr Lustknopf pochte und ihre Nippel waren geschwollen. 
Der erste Schlag ließ sie unsanft auf dem Boden aufkommen. Es war ein schlecht ausgeführter Schlag gewesen, der zu hoch auf ihren Rücken getroffen hatte, wobei sich die Spitze der Peitsche noch um ihre Rippen geschlungen hatte, dort wo kaum Fleisch die Knochen überdeckte. Er tat verdammt weh und hatte gar nichts Erregendes an sich. 
Der Nächste war noch schlimmer. Er traf sie unterhalb ihres Hinterns auf die Oberschenkel, aber wieder wickelte sich die Spitze noch um ihre Hüfte und traf auf den kleinen Hügel oberhalb ihres Spaltes. Sarah schrie, es tat einfach zu weh. Der Dritte war der Schlimmste und führte zur sofortigen Disqualifikation des Schmiedesohns. Er traf sie auf der Schulter, ging nur knapp an ihrem Gesicht vorbei und riss schmerzhaft an ihren Haaren, wobei ein Büschel schmerzhaft herausgerissen wurde. Sarah war mehr erschrocken als verletzt, aber Thomas warf sich Peters ausholenden Arm in den Weg. „Peter, was tust du denn da? Du bist ja gar nicht bei der Sache! So kann man doch nicht mit einer Frau umgehen! Du bist sofort ausgeschlossen aus der Wahl, da brauche ich gar keinen Test mehr zu machen.“ Sarah hätte ihm sagen können, dass sie ihm das Ergebnis dieses Tests auch mitteilen könnte. Sie war trocken, denn vor lauter Schreck war jegliche Erregung verschwunden. 
Der Priester legte ein Veto ein, aber er wurde schnell überstimmt. Man machte sich im Herrenhaus nicht die Mühe, eine gute Ehefrau auszubilden, wenn der Mann das nicht zu schätzen wusste. Wolfgang lud Peter ein, doch bei der Auswahl zuzusehen, er könne ja vielleicht noch etwas lernen. Die beiden zogen gemeinsam weiter, während man Sarah zu der nächsten Stelle brachte, wo der Wettbewerb, nun nur noch mit zwei Bewerbern weitergeführt werden sollte. Dass Aaron den Ersten gewonnen hatte, hatte Thomas laut und deutlich verkündet. 
Die nächste Aufgabe wurde gestellt. Die Bewerber sollten Sarah in wiederum fünf Minuten etwas beibringen, was ihnen wichtig erschien, und das danach vorgestellt werden sollte. Die Jury würde entscheiden, welche Erziehungsleistung besser war.
Aaron war der Erste, und er führte Sarah zu einer kleinen Lichtung, so dass sie außer Hör- und Sichtweite waren. „Nun, was soll ich dir noch beibringen, Kleines? Ich wünsche mir von dir vor allem, dass du immer, wenn du an mich denkst, feucht wirst, so dass ich, wenn ich zu dir komme, sehe, dass du dich auf mich freust. Aber dazu gehört sicherlich mehr Zeit, als wir jetzt hier haben. Ich denke, es ist wichtiger, dass du mir vertraust. Wenn du mir vertraust, dass ich dir zwar Schmerzen zufügen werde, aber nie mehr als du ertragen kannst, dann wäre das ein großes Geschenk für mich, das mir sagt, dass du die Richtige für mich bist. Nur, wie können wir das beweisen?“ Er schaute Sarah in die Augen. Ihr fiel auf, dass sie vor dem Schmied noch nie die Augen zu Boden geschlagen hatte, wie sie es bei den Anderen tat. Hatte sie weniger Respekt vor ihm? Nein, aber zum einen hatte er es nicht verlangt, zum anderen wollte sie ihn anschauen, sie wollte wissen, was er dachte, was er fühlte. 
„Meine Idee ist Folgende: Ich werde dir nachher, bei der Vorführung, etwas in den Hintern stecken, in dieses kleine runzlige Löchlein, das dir weh tun wird, das dir aber auch Lust geben wird. Und es wird mir Lust bereiten, wie es bei dir drinsteckt und wie du darauf reagierst. Damit es aber nicht zu einfach wird, will ich, dass du dich dabei kein bisschen bewegst. Du wirst dich über mein Knie legen, du wirst mit deinen Händen deine Backen auseinander halten, damit ich gut drankomme, dann wirst du so stillhalten, als wärest du gefesselt. Und du wirst mir antworten, wenn ich dich etwas frage, und zwar ehrlich und respektvoll. Hast du das alles verstanden?“ „Ja, Herr, ich habe verstanden.“ „Gut so! Da wir noch einen Moment Zeit haben, werde ich dir zeigen, wie du liegen sollst. Komm her!“ 
Er hatte sich auf einen Baumstumpf gesetzt und wies Sarah an, sich über seine Knie zu legen, aber so, dass ihr Hintern mitten über seinen Beinen lag und ihr Oberkörper weit herunterhing. Dann legte sie ihre Hände auf ihren Po, was bei der Lage schwierig war, sie musste sich weitgehend mit der Kraft ihrer Muskeln in dieser Lage halten, da sie weder Kopf noch Schultern abstützen konnte. „Sehr schön machst du das. Nun musst du nur noch durchhalten und zwar so lange bis ich dir erlaube, deine Haltung zu ändern. Dann werde ich sehr zufrieden mit dir sein. Möchtest du, dass ich zufrieden bin?“ „Ja, Herr, das möchte ich!“ Sarah sagte diese Woche mit sehr viel Überzeugung. Wenn Aaron zufrieden wäre mit ihr, würde er sie loben. Das war das Höchste, was sie sich vorstellen konnte, und das Wissen, dass sie ihn zufrieden stellen konnte, war berauschend. „Und nun: Hoch mit dir!“
Sie gingen zu den Anderen zurück. Der Stallmeister übernahm sie sofort und führte sie ebenfalls zu der Lichtung. Er packte seine Gerte aus und befahl ihr dann, sich hinzuknien. Er gab ihr einen Schlag auf die rechte Schulter und erklärte: „Wenn ich das tue, gehst du runter auf alle Viere!“ Er berührte mit der Gerte leicht ihren Po und wies sie an, bei dieser Berührung loszukrabbeln. So ging es weiter. Er packte etwa zehn verschiedene Anweisungen in die kurze Zeit, die ihnen zur Verfügung stand, inklusive dem letzten Befehl, bei dem Wort „Hoch!“ sich wieder auf die Knie aufzurichten, die Hände vor die Brust zu nehmen wie ein Hund, der sich auf die Hinterbeine stellt, und dabei den Mund zu öffnen. Dies übte er mehrmals durch, und da Sarah lernfähig war, bereitete es ihr keine Schwierigkeiten, den Anweisungen Folge zu leisten.
Sie wurden gerufen, die Zeit war um. Die umgekehrte Reihenfolge bei der Vorführung des Erlernten war vorher vereinbart worden, weshalb Sarah sofort auf die Befehle von Josef reagierte. Er ließ sie also auf die Knie, dann auf allen Vieren gehen, dann führte er sie wie ein dressierter Hund den Männern vor. Als sie zuletzt auf sein Wort hin kniete und den Mund öffnete, legte er seine Gerte hinein und befahl ihr, diese festzuhalten. 
Sarah war inzwischen rot im Gesicht. Aber nicht vor Erregung oder vor Anstrengung, sondern vor allem vor Verlegenheit. Genau das hatte sie von Josef erwartet. Er würde sie abrichten, sie Kunststücke vollführen lassen, sie damit demütigen, aber nicht auf gute Art, sondern auf eine ihr nicht willkommene Art. Sicher, sie hatte für verschiedene Männer schon Dinge tun müssen, die ihr nicht willkommen waren, die sie sogar demütigend empfand. Einen schlaffen Penis erst hart machen zu müssen, war nicht gerade ein Lob Ihrer Anziehungskraft. Und auch nicht jedes Versohlen ihres Hinterns war schön gewesen. Aber das hier entsprach gar nicht ihrer Vorstellung von Erziehung.
Zum Glück war jetzt Aaron an der Reihe, und er brauchte sie nur anzuschauen, schon war sie aufgesprungen und hatte sich über seine Knie in Position gelegt. Er tröpfelte etwas Flüssiges auf ihren Po und rieb ihn damit ein, besonders widmete er sich dabei ihrem Loch. Dann steckte er etwas zwischen ihre gespreizten Hinterbacken und schob es in dieses Loch. Es glitt mithilfe der Flüssigkeit leicht hinein. Es schien klein zu sein, höchstens haselnussgroß, aber Sarah spürte, dass irgendetwas noch aus der Öffnung herausschaute. Ihre Muskeln zogen sich erwartungsvoll zusammen und entspannten sich wieder. „Tut das weh?“ fragte Aaron. „Nein, Herr!“ 
Er schob noch etwas in sie, rund und glatt, aber auch kalt und ein Stückchen größer als das Ding vorher. „Was fühlst du, Sarah?“ „Eine zweite Kugel, Herr? Sie sind kalt und glatt, aber sie dringen leicht ein.“ „Ist das alles?“ Sein Tonfall war ein wenig strenger geworden. Er zeigte ihr damit, dass sie ehrlich antworten solle. „Nein, Herr. Das ist nicht alles. Es ist angenehm, die Kugeln in mir drin zu haben. Die Erste habe ich kaum gespürt, Herr, aber die Zweite war schon ein wenig größer, so wie Euer Finger, Herr, das war schon besser.“ 
Er schob eine dritte Kugel in sie, die etwas schwieriger einzuführen war, da sie noch einmal ein Stück größer war. „Sprich, Sarah!“ „Ja, Herr, diese Kugel hat etwa die Größe eines kleineren Schwanzes, sie ging sehr gut durch die Öffnung, da ich mich extra entspannt habe, aber jetzt drückt sie von innen dagegen und ich muss mich anstrengen, dass ich sie nicht herausdrücke.“ Bei der nächsten Kugel sprach sie, ohne gefragt zu werden: „Oh, Herr, diese ist so dick wie der Kopf Eures Schwanzes, sie ist richtig groß. Sie fühlt sich sehr gut an, aber sie ist auch unangenehm, weil sie so drückt und es so eng wird in meinem Gang!“ Sarah war jetzt nicht mehr so ruhig wie am Anfang und es fiel ihr immer schwerer, die Haltung zu bewahren. 
Doch er hatte noch eine Kugel auf Lager. Sie musste mit viel Kraft in ihrer Öffnung gequetscht werden, die sich gegen den Eindringling wehrte, auch wenn Sarah sich öffnen wollte. Es war so schwer - zugleich die vorherigen Kugeln in sich zu behalten - dafür musste sie die Muskeln anspannen - und die Neue hineinlassen - dazu sollte sie sich entspannen. Außerdem waren ihre Muskeln angespannt, weil es Anspannung benötigte, um in dieser Haltung zu bleiben. 
Als Aaron es geschafft hatte, kam die Beschreibung der Wirkung nur mit zusammengebissenen Zähnen: „Herr, es ist gut, bitte Herr, ich schaffe das, ich kann das! Ich möchte es für Euch tun!“ Aaron drückte noch eine weitere Kugel auf ihre Öffnung, und es war wieder ein harter Kampf. doch schließlich war sie hinter dem Ring verschwunden, auch wenn dieser nun geweitet war und man durch das Loch ein Stück der metallenen Kugel erkennen konnte. „Gut gemacht, Sarah! Das hast du gut gemacht. Du weißt noch, was ich dir gesagt habe, dass es erst vorbei ist, wenn ich es sage, ja?“ „Ja, Herr, ja, ja!“ Sarah war verschwitzt und ihr war arg heiß. Ihre Arme und Beine begannen so langsam zu zittern von der Anstrengung, doch sie würde nicht loslassen, bis er es ihr befahl.
Sie spürte Zug an der letzten Kugel, sie drückte nun von innen auf die Öffnung. Sie war verwirrt. Was sollte sie tun? Sollte sie loslassen? Sollte sie festhalten? Sie tat das Letztere, da Aaron ja gesagt hatte, dass es noch nicht vorbei sei. „Sarah, ich werde die Kugeln wieder aus dir herausziehen. Du wirst dagegen anhalten, du willst die Kugeln nicht loswerden! Und Sarah, wenn du kommen willst, dann darfst du kommen!“ 
Sarah konnte sich beim besten Willen nicht vorstellen, warum er das gesagt hatte. Sie tat wie befohlen und hielt gegen den Zug an. Doch er war zu mächtig und die dickste Kugel glitt wieder aus ihr heraus. Oh Gott! Sarah war urplötzlich kurz vor dem Höhepunkt. Die Kugel schien irgendetwas in ihr angestellt zu haben, jedenfalls war Sarah so erregt, dass sie kaum noch Luft bekam. Dann kam die nächstkleinere Kugel und irgendwann die Kleinste, aber Sarah spürte es kaum noch. Alles verschwamm in einem der stärksten Höhepunkte, die sie je erlebt hatte. Dabei krampfte sie weiterhin alle Muskeln zusammen, jede Kugel musste mit Kraft entfernt werden und sie verließ ihre Haltung nicht, wenn sich auch ihre Zehen einrollten, ihre Hände auf ihrem Hintern zu Klauen geworden waren und die Fingernägel sich ins Fleisch drückten.
„Es ist gut Sarah, lass los. Ich halte dich!“ Sie hörte nicht wirklich, was er sagte, aber sie begriff den Sinn und ließ sich von ihm auf seinen Schoß ziehen, wo sie sich zu einer Kugel zusammenrollte, so eng wie möglich an ihn geschmiegt. 
Dass in dieser Aufgabe Aaron zum Sieger erklärt wurde, und zwar einstimmig, bekam sie nicht mit. Aber hätte man sie gefragt, wäre auch ihr Urteil eindeutig zu Gunsten Aarons ausgefallen. 
Die Jury beratschlagte, ob man die dritte Aufgabe überhaupt noch stellen sollte, aber der Stallmeister legte Einspruch ein und bestand auf der Durchführung. 
Wolfgang verkündete sie: „Nun, die dritte Aufgabe lautet: Wer Sarah am längsten ficken kann ohne zu kommen, ist Sieger. Sollte die Zeit gleich lang sein bei beiden, zählt die Zahl der Höhepunkte, die unsere Sarah erlebt.“ Aaron schaute Josef an. Dieser triumphierte, und Aaron war klar, warum. Er konnte Sarah auf keinen Fall mehr für sich gewinnen, aber so konnte er sie noch einmal haben, ein allerletztes Mal, wie Aaron sich schwor. 
Widerstrebend gab er Sarah wieder her. Er war nicht wirklich abgeneigt, ab und zu mal einen Freund einzuladen, der dann auch seine Freude an dieser Perle haben durfte, aber er zog es vor, diese Freunde selbst auszusuchen. Der Stallmeister war zwar weder Freund noch Feind, aber er würde garantiert auch kein Freund mehr werden. 
Josef machte keine langen Faxen. Er war von den Vorspielen schon erregt und ehrlich gesagt war es ihm inzwischen egal, ob Sarah kam oder nicht. Er würde sowieso nicht gewinnen können, es war also auch egal, wie lange er durchhielt, außer dass er sie so lange genießen wollte, dass Aaron vielleicht der Kragen platzte. Eine Disqualifikation war ja vielleicht noch möglich. 
Er hatte aber nicht mit der Ruhe Aarons gerechnet. Dieser hielt still im Wissen, dass er dafür den Rest seines Lebens Sarah für sich haben würde. Was sie vorher getan hatte und mit wem, war so oder so unwichtig. Sie war im Herrenhaus unterwiesen worden, das war das einzig Wichtige. Damit war ein Grundstein gelegt für das, was er ihr noch beibringen wollte. Die Ausbildung im Herrenhaus hatte sich tatsächlich in den letzten Jahren gesteigert, vielleicht aber auch nur die Auswahl dank des Verwalters, der ein Händchen dafür hatte, die richtigen Frauen auszusuchen. Er machte sich Mühe bei der Auswahl, der Herr Thomas. Er war bereit, die Frauen von weiter her zu holen, Frauen, die noch nicht von dem Herrenhaus und seiner speziellen Ausbildung gehört hatten. Hübsche Frauen, selbstverständlich, aber vor allem gut erzogene, intelligente, reinliche und gottesfürchtige Frauen. Es mochte schwer sein, sie zu finden, aber für ein Juwel wie Sarah war kein Weg zu weit.
Aaron wusste, was er mit ihr anfangen würde. Er hatte ja bereits Erfahrung mit seiner ersten Frau gesammelt, Erfahrung, die ihm jetzt zugute kam. Und er liebte Herausforderungen. Er war noch jung genug, um eine Frau so zu erziehen, dass sie seinen Anforderungen genügte. Und er war alt genug um zu wissen, wie man das machte, ohne sie zu unterdrücken, ohne ihren Geist zu zerstören. Er wollte, dass sie nicht nur intelligent war, sondern erkannte und auch äußerte, was mit ihr geschah. Das machte die Unterwerfung so viel natürlicher und intensiver. Auch wollte er ihre Lebensfreude und ihren Spieltrieb nicht zerstören, der viel Stunden Unterhaltung und ein schönes Leben auch außerhalb der Schlafkammer versprach - nicht dass er vorhatte, das Ficken auf die Schlafkammer zu beschränken! 
Und er hatte die Fantasie und die Mittel, um immer neue Spielzeuge zu entwickeln, was wiederum Spaß versprach, zum Beispiel in seiner Schmiede - da fanden sich so viele Zangen, Hammergriffe, kleine Stößel und anderes, mit dem man spielen konnte - und den Rest konnte er ja selbst herstellen, wie die Kugeln bewiesen, die wieder in seiner Tasche verschwunden waren. 
Bei dem Gedanken an die Schmiede fiel sein Blick auf seinen Sohn. Dieser ließ Wolfgang nicht mehr aus den Augen. Dem Schmied war schon früher die spezielle Beziehung zwischen Wolfgang und seinem Kammerdiener Rufus nicht entgangen, und nun fragte er sich, ob sein Sohn vielleicht auch eher an einer solchen Beziehung interessiert war. Er seufzte. Nun ja, zumindest brauchte er so kein schlechtes Gewissen zu haben, dass er seinem Sohn die Möglichkeit genommen hatte, eine gute Frau zu ehelichen. Und sollte sein Sohn überhaupt kein Interesse an einer Frau zeigen, so konnte er ja mit Sarahs Hilfe für das Fortbestehen der Schmiedefamilie sorgen.
Sarah kam endlich wieder zu ihm, mit wackligen Knien und komplett zerzaust. Er zeigte mit dem Finger vor sich auf die Erde und schon kniete sie zwischen seinen Beinen. Er öffnete ihre Zöpfe und kämmte ihre Haare mit seinen Fingern.
Es war eine Art Inbesitznahme, die er jetzt vollzog. Die Hochzeit würde später kommen, mit einem Fest und allem, was dazu gehörte. Aber jetzt und hier, vor diesen Männern, musste er sein Territorium markieren. Sarah vor sich auf den Knien löste er seinen Hosenlatz, aus dem sein schöner, starker Schwanz heraussprang. Er packte mit beiden Händen Sarahs Kopf, verkrallte seine Finger in ihren Haaren und fickte ihren Mund. Sarah öffnete sich ihm ganz, nahm ihn so tief auf, dass er glaubte, bis an ihr Herz vorzustoßen, ließ sich von ihm dirigieren, wie er es wollte, und setzte so gut es ging Zunge und Lippen ein. Er kam bald, schon zu lange hatte er warten müssen. Sein Samen füllte ihren Mund, wie er bald ihren Bauch füllen würde. Er würde sich vom Koch die Tinktur geben lassen müssen, die alle Frauen im Herrenhaus bekamen und die eine Schwangerschaft verhinderte, denn er wollte nicht, dass sie zu bald schwanger würde. Zuerst wollte er sie mit allen Sinnen genießen, so oft es ging und auf so viele Arten, wie es irgend möglich war. 
Als sie zu ihm aufschaute, den Mund noch verschmiert von seinem Saft, und ihn mit strahlenden Augen anlächelte, wusste er, dass er die beste Ehefrau bekommen würde, die das Herrenhaus jemals hervorgebracht hatte.
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Für J., meinen Geliebten, der sich opfern muss, um mit mir Szenen und neue Positionen auszuprobieren und der mit einer Frau leben muss, die häufiger an Sex denkt als an den Haushalt… Danke!
 
Anmerkung der Autorin:

Wenn Sie unter 18 Jahren alt sind, lesen Sie bitte nicht weiter.
Dies ist eine Fantasie, kein Tatsachenbericht. Alle Mitwirkenden sind über 18 Jahre alt.
Bitte denken Sie bei allen Spielen immer an den Grundsatz (nicht nur) des BDSM: safe, sane and consensual - auf Deutsch: sicher, mit klarem Verstand und in gegenseitigem Einverständnis. Vergessen Sie auch nicht ein Safeword und natürlich gilt: Safer Sex - nur mit Kondom!
Aber man darf ja träumen….
 
Achtung: 
Sollten Sie etwas haben gegen: Spanking; Unterwerfung; Analverkehr; Demütigung; heißen Sex zu Dritt; die ein oder andere Ohrfeige; Erziehung; Gerten und anderes Schlagwerkzeug; Anwendung von Spielzeugen; eine Zeit, als eine Frau noch gehorsam sein sollte; Sex mit mehreren unterschiedlichen Männern und überhaupt viel Sex in allen möglichen Kombinationen; dann sollten Sie sich nicht für das Lesen dieses Buches entscheiden.
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